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Vorwort 


Vorwott....was genau ist das? Und was sollte es über all die Wörter sagen, die folgen? Ob sie 
zu Paper gebracht werden oder auf einem Bildschirm Gestalt annehmen...Worter....oder 
Worte, wie ich sie lieber nenne, auch wenn das grammatikalisch nicht immer richtig 
ist....Worte sind zu allererst Klang. Klang, den wir in Alphabeten und Buchstaben festhalten, 
zu Sätzen verschmelzen und zu Geschichten, die Spiegel unserer Welt sind und all dessen, 
was unsere Existenz als Menschen ausmacht. Die besten zeigen und ein Spiegelbild, das uns 
die Welt und uns Selbst etwas besser begreifen lässt. Sie zeigen uns, dass wir mit unseren 
Ängsten und Hoffnungen nicht allein sind und bringen uns bei, in die Schuhe oder das Fell 
anderer zu schlüpfen. Dass Geschichten das vermögen, war nie wichtiger, denn nur, wenn 
wir uns selbst und all die verstehen, die diese Welt mit uns teilen und uns dennoch oft so 


fremd sind, hat diese Welt mit all ihrer Schönheit und all ihrem Schrecken eine Zukunft. 


Also....Geschichtenerzähler...zeigt uns eure Spiegel! :) 


Cornelia Funke 
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Autorinnen und Autoren 
bis 10 Jahre 


21 


Meine Freundin Sofia 


Meine Freundin heißt Sofia. 
Sie mag Schokolade. 
Ihr Lieblingstier ist der Fuchs. 
Ihre Lieblingsfarbe ist Rot. 
Ihre Mutter heißt Florencia. 
Ihr Vater heißt Adrian. 


Augustina Abdala Braccini, 8 Jahre, Argentinien 
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Freunde-ohne-Grenzen-Lied 


Unseren blauen Planeten, den teilen wir. 
Alle Erdlinge leben hier. 
Alle Grenzen, die es gibt, zerstören wir. 


Grenzenlos sollen wir leben! 


Gemeinsam und zusammen, das ist toll. 

Dazu noch Freundschaft, alle zusammen in Frieden. 
Kriege, die vergessen wir. 

Aussehen, Kultur und Sprache ist egal. 


Wir sind trotzdem Freunde! 


Wir müssen uns öfter treffen 

Und dann spielen oder Sport machen. 

Mach, was immer dir Spaß macht! 

Wenn deine Freunde deine Sprache nicht können, 


Dann lerne ihre Sprache! 


Kein Streit, keine Feinde, 
Nur Freundschaft und Gemeinsamkeit. 
Ohne Grenzen ist es super, 


Aber mit Grenzen ist es ungeheuer schwer! 


Egal, welches Land. 

Finde viele Freunde! 

Suche nicht nur bestimmte Menschen. 
Auch alle anderen sind deine Freunde. 
Grenzen weg, zerstören, zerschneiden, 
Von jedem Kontinent, von jedem Land, 
Von jeder Stadt und von jeder Straße. 


Weg, weg, weg! 


Alle Menschen, die auf unserem Planeten leben. 


Auch die Astronauten, 

Die gerade nicht auf unserer Erde sind. 
Alle, alle sollen Freunde sein. 

Freunde, Freunde, Freunde, Freunde 


Ohne Grenzen! 


Adrian Deniz Gönenger, 8 Jahre, Türkei 
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Emma und Emily 


Es waren einmal zwei Schwestern: Emma und Emily. Als sie klein waren, liebten sie es, 
zusammen zu sein, und sie hatten viel Spaß. Emma war drei Jahre älter und kommandierte 


Emily viel herum, doch sie verziehen sich gegenseitig immer wieder. 


Als Emma 17 Jahre alt wurde, hatten sie einen sehr heftigen Streit, der ein Familien-Chaos 
verursachte, und die Mädchen sprachen nicht mehr miteinander, sie sahen sich nicht einmal 
mehr an. Einige Jahre später ging Emma nach Frankreich, ohne dass Emily davon wusste. 
Emily vermisste Emma nicht. Irgendwann beschloss sie selbst, nach Frankreich zu gehen. 
Sie plante ihre Reise und fand einen schönen Ort in Paris. Die Reise war perfekt, ihr neues 


Zuhause war wunderschön und alles schien in Ordnung. 


Aber in der ersten Nacht im neuen Haus hörte sie eine Menge Lärm und ihr Haus war 
vollkommen durcheinander. Sie fragte sich, wer das gewesen war. Als sie sah, dass die Tür 
offen war, erschrak sie und fragte ihre Nachbarin, ob ihr das Gleiche passiert sei. Ihre 
Nachbarin lachte nur und schloss die Tür. Sie kam Emily irgendwie bekannt vor, aber das 


war unmöglich, weil sie doch noch nie in Paris gewesen war. 


Die Tage vergingen und immer passierte das Gleiche. Emily wusste, dass etwas mit dieser 
Dame nicht stimmte, und versuchte, sie zu bespitzeln, aber die Dame entdeckte Emily 


immer. 


Eines Tages hatte Emily eine Idee: Sie verkleidete sich als Journalistin, und ging zum Haus 
ihrer Nachbarin. Diese empfing sie. Als Emily mit dem Interview beginnen wollte, sagte ihre 


Nachbarin: „Sie wissen, wer ich bin, denn ich weiß, wer Sie sind!“ 


Emily ging nach dem Interview nach Hause und war nicht schlauer. Sie dachte an all die 
Leute, die sie kannte, und sie wusste, dass da jemand war, der ihr nicht einfiel. Sie dachte 
lange nach und da kam sie auf ihre Schwester Emma. Sie schwieg eine Weile, als ein Brief 
unter der Tür durchgeschoben wurde. Sie hob ihn auf, öffnete ihn und las: „Wenn Sie 


wissen, wer ich bin, kommen Sie zum Eiffelturm.“ 


Emily stand auf und ging. Als sie am Eiffelturm ankam, sah sie ihre Nachbarin auf einer 


Bank. Emily begrüßte sie und die Dame fragte: „Wer bin ich?“ 


Emily antwortete: „Du bist Emma, meine Schwester.“ 
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„Ja, ich bin deine Schwester! Was machst du in Paris? 
„Ich wohne hier und habe das Glück, dass du Emma bist“, antwortete Emily. 


Die beiden Schwestern verziehen sich mit einer Umarmung und versprachen, sich nie 
wieder zu streiten. Sie gingen in ihren Häusern ein und aus, ohne um Erlaubnis fragen zu 


müssen, so als wären sie noch Kinder. 


Alicia Gil, 10 Jahre, Kolumbien 
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Meine Freundin Mora 


Meine Freundin heißt Mora. 
Sie ist acht Jahre alt. 
Ihre Lieblingsfarbe ist Blau. 
Sie mag Salat und Obst. 
Sie ist gut im Kunstturnen. 
Mora ist lieb, schön, lustig, wunderbar, ausgezeichnet und fantastisch. 
Ihr Hobby ist Malen. 


Renata Alvarez, 8 Jahre, Argentinien 





Renata Alvarez 
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Grenzen in den Köpfen von Erwachsenen 


Meine beste Freundin heißt Rabia. Das isttürkisch und bedeutet „die Vierte“, auch wenn sie 
und ihre ältere Schwester die beiden einzigen Kinder ihrer Eltern sind. Mich erinnert der 
Name an einen Raben, was auch sehr gut zu ihr und ihrem langen schwarzen Haar passt. 

Seitich denken kann, treffen wir uns täglich und verbringen fast den ganzen Tag 
miteinander, was relativ einfach ist, da wir genau nebeneinander wohnen. 

Seit ein paar Tagen verhält Rabia sich jedoch anders. Sie ist sehr still und nicht mehr so 
lustig wie früher, und sie kommt auch nicht mehr so häufig vorbei, aber sie hat mir nicht 
verraten, was mit ihr los ist. 

Mama hat sich auch schon darüber gewundert: „Was ist denn mit den siamesischen 
Zwillingen passiert?“, hat sie gefragt. 

Nachdem ich ihr meine Beobachtungen mitgeteilt hatte, wurde sie sehr nachdenklich. 
Schließlich erzählte sie mir von ihrer besten Freundin aus Kindertagen, Merve, ebenfalls ein 
türkisches Mädchen. Sie waren unzertrennlich, bis Merve 13 Jahr alt wurde. Ab da trug sie 
auf einmal ein Kopftuch und sprach kein Wort mehr mit Mama. Mama hatte sich 
wochenlang die Augen ausgeheult und sich schwere Vorwürfe gemacht, weil sie dachte, sie 
habe etwas falsch gemacht und ihre Freundin darum verloren. Nach ein paar Wochen war 
Merve ganz weg, in der Türkei. Viel später erfuhr Mama, dass Merve einen Cousin 
geheiratet hat und sich nicht mehr mit Deutschen einlassen durfte - nicht mal mit ihr! 
Irgendwann hatte sie ihr aber dann doch einen Brief geschrieben, mit einem Foto ihrer 
neugeborenen Zwillinge, und ihr darin alles erklärt. Das hatte ich alles nicht gewusst. 

Beruhigt hatte mich diese Geschichte nicht. Wenn nun Rabia auch vom einen auf den 
anderen Tag verschwinden würde, obwohl sie erst neun Jahre alt ist? 

Ich wollte es gleich herausfinden und klingelte an ihrer Tür. Ihre Mutter öffnete, aber 
sagte gleich, dass Rabia nicht mehr mit mir spielen könne, weil es wichtiger sei, den Koran 
zu lesen und alles, was man als gute muslimische Frau können und wissen müsse. Ich sei ihr 
dabei im Weg und würde sie von ihren Pflichten abhalten. Tieftraurig schlich ich nach 


Hause, wo mich Mama liebevoll in Empfang nahm. 
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Auch Rabia litt unter unserer Trennung. Heimlich schrieben wir uns kleine Briefe, in 
welchen wir uns unsere Freundschaft versicherten, aber wir mussten sehr aufpassen, damit 
Rabia keinen Ärger zu Hause bekam wegen mir - das wollte ich natürlich nicht! 


So gibt es wohl noch viele Grenzen in den Köpfen von Erwachsenen, die es bei uns 


Kindern nicht gibt. 


Amina Zimmermann, 10 Jahre, Deutschland 
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Jane und Zafira 


Es lebte einmal eine junge Frau namens Jane. Sie war 26 Jahre alt, hatte schwarzbraune 
Augen und lange, leuchtend schwarze, lockige Haare. Sie lebte in Chicago, aber an diesem 
Tag musste sie beruflich nach Russland fliegen, um dort einen Vertrag zu verhandeln. 

Auf dem Flug spürte Jane plötzlich einen großen Ruck und sie wurde doll nach vorne 
geschleudert. Dann wurde alles schwarz. 

Als sie wieder zu sich kam, saß sie immer noch angeschnallt in ihrem Sitz. Aber über ihr 
war der graue Himmel und um sie herum war nichts als Wald. Das Flugzeug war abgestürzt. 

Jane zitterte. Sie schnallte sich los, um andere lebende Passagiere zu finden, aber auch 
nach mehreren Stunden konnte sie keinen finden. Sie hatte große Angst und keine Ahnung, 
wo sie war. 

Am nächsten Morgen fand sie einen nahe gelegenen Bach. Aber außer ein paar Beeren, 
die sie nicht kannte, konnte Jane auch nach Stunden nichts zu essen auftreiben. Gerade als 
sie sich die erste Beere in den Mund schieben wollte, wurde sie von hinten angestupst. Jane 
erschrak. Da stand ein kleines, weibliches Rehkitz. Jane bot ihr eine Beere an. Doch das Kitz 
boxte Jane die Beere aus der Hand. 

„Hey, was soll denn das?“, schimpfte Jane. 

Aber dann folgte Jane ihrem Bauchgefühl, warf die Beeren weg und aß stattdessen 
Brombeeren, zu denen sie das Rehkitz geführt hatte. 

In den folgenden Tagen blieben die beiden zusammen. Jane nannte das kleine Rehkitz 
Zafira. Bambi war ja ein Junge gewesen. Die beiden erlebten einige Abenteuer. So musste 
Jane Zafira mit einer Fackel und viel zu viel Geschrei vor einem Luchs retten. Die beiden 
waren wirklich unzertrennlich. 

Endlich fanden sie eine Hütte, in der ein Funkgerät aufgestellt war, und so konnte Jane 
Hilfe rufen und wurde gerettet. Jane wurde in Decken gehüllt und ein Arzt kümmerte sich 
um sie. In dem ganzen Durcheinander bekam sie nicht mit, dass Zafira von einem Tierhüter 
betäubt und mitgenommen wurde. 

„Das Rehkitz ist gut aufgehoben“, versicherte man ihr. 

Zu Hause fand Jane in einem Buch heraus, dass die Beeren an dem Bach sehr giftig sind 


und Zafira ihr das Leben gerettet hatte. 
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Sie dachte einen Tag und eine Nacht lang nach und dachte sich einen Plan aus. Sie 
verhandelte das Angebot eines Buchverlages, der ihre Geschichte kaufen wollte. Mit dem 
Geld holte sie Zafira aus dem heruntergekommenen Tierheim, in das sie gesteckt worden 
war, und die beiden zogen zusammen auf eine kleine Farm ganz in der Nahe des kleinen 
Bachs in Kanada, wo Zafira zu Hause war. 

Dort lebten sie glücklich und zufrieden zusammen bis ans Ende aller Tage. Denn nichts ist 


wichtiger als Freundschaft - über alle Grenzen hinweg. 


Asia Julia Beinecke, 8 Jahre, Italien 
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Die starke Freundschaft 


Heimat ist wunderbar, ich habe viele Freunde. 

Ich habe von Mauern in anderen Landern gehort, ob es sie bei Freundschaften auch gibt? 

Nein, ich kenne keine Mauern! 

Zusammen spielen macht uns Spaß, wir streiten auch nicht viel, sich entschuldigen ist 
selbstverständlich. 

Doch da, ich musste meinen besten Freund verlassen, das war ein Schreck! 

Ich dachte schon, ich würde ihn nie wiedersehen, das hat aber nicht gestimmt! 

Ich konnte ihn schon bald besuchen, denn echte Freundschaft hält für immer und wahre 


Freunde halten zusammen! 


Nikita Adrian Aster, 10 Jahre, Singapur 
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Gefluchtet und angekommen 


Eines Tages in einer unbekannten Stadt in Syrien lebte ein 10-jahriger Junge namens Leron. 
Ungefahr einmal um die halbe Weltkugel lebte der ebenso alte Leon im ganz normalen 


West-Berlin. Dass sie sich später einmal begegnen würde, wusste da noch niemand. 


Als Leon in der Klasse das Thema Flüchtlinge durchnahm, war er gar nicht bei der Sache, 
obwohl ihn das Thema sehr interessierte. Immer wieder verfiel er in Tagträumereien, in 
denen er versuchte, sich vorzustellen wie es ist, ein Flüchtling zu sein. Zu Hause schnappte 
er sich sein Tablet und informierte sich über die Flüchtlinge aus Syrien, um herauszufinden, 
wieso sie nach Deutschland flüchten. Die Antwort traf ihn tief: Flüchtlinge aus aller Welt 
flüchten in Länder wie Deutschland, weil in ihrem Land Krieg herrscht. Todesangst treibt 
sie also aus ihrem Land. In Deutschland suchen sie Schutz. Leon fragte sich, ob ein 
Flüchtling vielleicht auch nach West-Berlin ziehen oder sogar in seine Schule oder in seine 


Klassen gehen würde. 


Plötzlich schepperte es und Leron schrak hoch. Der Junge kletterte aus seinem Bett zum 
Fenster und spähte hinaus. Verschlafen nahm er die Umgebung draußen wahr und 
bemerkte einen Mann in einem dreckigen Pyjama, mit einer Spielzeugpistole in der Hand. 
Zur Sicherheit scannte er mit wachem Blick noch einmal die umliegenden Gebäude und 
entdeckte eine dunkle Gestalt. Sein Gang und die wachsame Körperhaltung verrieten ihn: Er 
war ein ausgebildeter Soldat. Noch in dieser Nacht floh die Familie aus Syrien und kam nach 
zwei Monaten und unzähligen Qualen in Deutschland an. Zu diesem Zeitpunkt wusste Leron 
noch nicht, dass die eigentliche Herausforderung nicht die Flucht an sich war. Nein, die 
größte Hürde würde sein: Wie ist es, ein deutsches Leben zu führen? 

Als er das erste Mal die Schule betrat, hörte Leron pausenlos gemeine Sprüche und sehr 
unerwartet plötzliche die Frage: „Ist alles okay?“ 

Leron blickte den freundlichen Jungen an und fragte ihn misstrauisch: „Solltest du nicht 
auch so gemein sein wie die anderen?“ 

Leon antwortete: „Früher war ich auch so. Aber ich habe mich informiert und bin 
schlauer geworden und jetzt bin ich sogar der Ansprechpartner für neue Kinder. Du bist 
doch Leron, oder?“ 

Leron nickte fröhlich und fragte nach seiner Klasse. 

Leons Hoffnung bestätigte sich und Leron kam in seine Klasse. Schon am ersten Schultag 
schloss Leron viele Freundschaften. Ein paar unkooperative Jungs aus der Klasse hänselten 


ihn trotzdem noch. 
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Als Leron an seinem ersten Schultag nach Hause kam, erzahlte er seinen Eltern von Leon, 
der neuen Schule und seinen neuen Klassenkameraden. Leron war einer der glücklichsten 


Ausländer, der je in Deutschland angekommen ist. 


Emil Bartosch, 10 Jahre, Singapur 
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Mein Freund Ciro 


Mein Freund heißt Ciro. 
Seine Lieblingsfarbe ist Blau. 
Er mag Pizza. 
Sein Lieblingstier ist der Hund. 


Er kann sehr gut Fußball spielen. 


Claudius Bautista, 8 Jahre, Argentinien 
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Die wiedergefundenen Freunde 


Es war einmal ein Junge namens Charlie. Heute war sein Geburtstag. Er war richtig 
aufgeregt. Als er sah, wie seine Eltern einen riesigen Käfig mit einem Papagei und einem 
Adler herbrachten, war Charlie ganz verblüfft. Er schaute sich an, was für schöne Federn 
der Papagei hatte. Sie waren rot, blau und grün. Der Käfig war so groß, dass sogar Charlie 
hineinpasste. Er freute sich riesig über das tolle Geschenk! 

Charlie hatte viele schöne Erlebnisse mit seinen Vögeln. Er ging öfters mit ihnen zum 
Segeln, seine Vögel halfen, indem sie sich an den Mast krallten und kräftig mitflatterten. Als 
sie zu Bett gingen, konnte Charlie lange nicht einschlafen. 

Plötzlich hörte er eine Gruppe von Menschen, die von Haus zu Haus zogen und Leute 
bedrohten. Schnell weckte er seine Eltern auf und sagte ihnen, dass sie fliehen müssten. 
Daraufhin wollte Charlie seine Vögel mitnehmen, aber seine Eltern erlaubten es ihm nicht, 
da der Käfig zu groß war. Traurig rannte Charlie mit seinen Eltern aus dem Haus und 
flüchtete in den Wald. Als sie endlich weit genug gelaufen waren, legten sie sich auf den 
Boden und schauten sich den Sternenhimmel an. 

Die zurückgebliebenen Vögel zu Hause wurden von der lärmenden Bande aufgeweckt. 
Die Vögel merkten sofort, dass Charlie nicht mehr da war. Plötzlich kamen die Gauner in das 
Haus. Die Vögel wunderten sich, was sie im Haus suchten. Sie bemerkten, dass sie keine 
Freunde oder Verwandte von Charlies Familie waren. Also versuchten sie, den Käfig 
aufzuknabbern, was ihnen leider nicht gelang. Da sahen sie auf Charlies Nachttisch einen 
Schlüssel liegen. Der Papagei steckte seinen Kopf zwischen den Käfigstangen durch und 
konnte den Schlüssel mit etwas Mühe erwischen. So konnten sie die Käfigtür aufsperren 
und aus dem Käfig hinausfliegen. 

Die Vögel flogen aus dem Haus und suchten Charlie. Es war stockdunkel und sie waren 
noch müde. In der Morgendämmerung hüpfte ein kleiner Frosch durch den Wald. Der Adler 
entdeckte ihn mit seinen guten Adleraugen und rief: „Hallo kleiner Frosch, wo willst du 
denn hin?“ 

Der Frosch antwortete dem freundlichen Adler: „Ich weiß nicht genau, ich verstecke mich 
im nassen Laub vor der heißen Sonne. Mir wird sehr schnell heiß.“ 

Der Adler und der Frosch trafen eine Vereinbarung: Wenn der Frosch ihnen helfen 
würde, Charlie zu finden, würden die Vögel dem Frosch helfen, schnell zum Teich zu 
kommen. Da Frösche sehr gut riechen können, konnte er den Geruch von Charlie sofort 


erkennen. 
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Der Frosch hüpfte gleich in die Richtung, aus der der Geruch kam, und der Adler und der 
Papagei flogen ihm hinterher. Sie fanden Charlie. Die Wiedersehensfreude war groß! Charlie 
hatte sich große Sorgen um die Vögel gemacht. 

Sogleich brachen sie alle auf, um nach Hause zurückzukehren, auch der Frosch war mit 
dabei. Dort erholten sich die Vögel im Käfig und der Frosch bekam ein nettes Häuschen aus 


Stein im Garten neben dem Teich. 


Nikolaus Beasse, 10 Jahre, Singapur 
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Alles wird gut! 


Sasha saß traurig auf seiner Fensterbank, er hatte einen heftigen Streit mit seinen drei 
besten Freunden. Seine Eltern versuchten, ihn zu trösten, aber das klappte nicht. Sasha 
versuchte, seine düsteren Gedanken zu vertreiben, indem, er sein Lieblingsbuch las. Das 
half aber auch nicht, sondern bewirkte genau das Gegenteil, denn in dem Buch ging es um 
vier Freunde. 

Sasha wurde noch trauriger. Er stellte sich vor, wie schön es wäre, sich wieder mit seinen 
Freunden zu vertragen, aber das war aussichtslos, denn nach dem Streit hatten die drei zu 
ihm gesagt, dass sie nicht mehr mit ihm befreundet sein wollen. Also schmiegte Sasha sich 
auf seinem Hochbett an seinen Kuschelhase. 

Am nächsten Morgen hatte Sasha etwas bessere Laune. Er nahm sich vor, sich mit seinen 
drei Freunden zu versöhnen. In der Schule angekommen, suchte er direkt Marvin, Marlon 
und Dario. Als sie ihn sahen, rannten sie weg. Sasha fühlte sich hundeelend. Als es klingelte, 
kam es Sasha so vor, als ob ein Schwall Schüler ihn umrannte, er aber nur reglos dastehen 
konnte. 

In der Pause versuchte Sasha gar nicht erst, sich mit seinen Freunden zu vertragen, denn 
das würde eh nicht klappen. Nach der Schule ging Sasha nach Hause und wurde immer 
griesgrämiger. Zu Hause angekommen, ging er sofort in sein Zimmer und kam bis zum 
Abendessen nicht mehr raus. 

Sasha wachte morgens schweißgebadet auf. Er hatte einen schlimmen Albtraum gehabt 
und er fragte sich: „Komisch, ich hatte noch nie einen so schlimmen Traum...“ 

Sasha ging es immer schlechter, erst der Streit und dann dieser Albtraum. Er fühlte sich 
sehr elend. Er rief seine Mutter und die stellte fest, dass Sasha 40 Grad Fieber hatte, also 
musste Sasha auf jeden Fall zu Hause bleiben. Er war glücklich, dass er zu Hause bleiben 
durfte, weil er sich dann nicht mit seinen Ex-Freunden herumschlagen musste. 

Am nächsten Morgen konnte er wieder in die Schule gehen. Dort angekommen bemerkte 
Sasha ein neues Gesicht. Es stellte sich heraus, dass der Junge ein Flüchtling aus Syrien war, 
dass er in seine Klasse kam und Mehmet hieß. 

In den nächsten Wochen lernten Mehmet und Sasha sich besser kennen und es stellte sich 
heraus, dass sie vollkommen zusammenpassen. Jetzt war Sasha nicht mehr traurig wegen 


Marvin, Marlon und Dario, die sich von ihm getrennt hatten, denn er hatte ja jetzt Mehmet. 


Emilian Behrend, 9 Jahre, Singapur 
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Das war ein sehr schoner Tag! 


Es war ein schöner Morgen und ein kleiner Hund wachte langsam auf, als plötzlich eine 
schöne Hündin vorbeikam. Der kleine Hund verliebte sich sofort. Die Hündin bemerkte es 
und rannte weg. Der Hund war traurig, er weinte sehr, verkroch sich zu Hause und dachte 
nach. 

Die Hündin kam zurück und wollte darüber sprechen. Also kam der Hund wieder raus 
aus dem Versteck und die Hündin erklärte alles. Der Hund verstand und verzieh ihr. 

Am Abend gingen sie Pizza essen und es war sehr schön. Dann ging jeder nach Hause. Das 
war ein sehr schöner Tag! 

Am nächsten Morgen trafen sie sich zum Frühstück, es gab Hundefutter. Dann gingen sie 
zum Schwimmen und in den Park. Anschließend ruhten sie sich aus. Nach dem Ausruhen 
gingen sie auf ein Fest. Sie hatten viel Spaß. Nach dem Fest waren sie sehr müde und 
schliefen ein. Das war ein sehr schöner Tag! 

So vergingen viele schöne Tage. 

Bald war es Zeit zu heiraten. Beide waren sehr aufgeregt, als sie in die Kirche gingen. 
Danach sind sie Abendessen gegangen und haben schön gefeiert. Das war ein sehr schöner 
Tag. 

Nach ein paar Wochen bekommen sie ein Kind. Es war sehr schön und süß und alle waren 


sehr glücklich. Das war ein sehr schöner Tag! 


Carlotta Bellone, 7 Jahre, Italien 
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Der Unterschied 


Letztens haben meine Freundin und ich im Park Frisbee gespielt. 

„Kannst du nicht fangen?“, fragte meine Freundin Mara mich. 

„Entschuldigung, ich habe ja auch keinen älteren Bruder“, antwortete ich. 

Meine Freundin Mara hat einen vier Jahre älteren Bruder, der schon seit Monaten nicht 
zur Schule geht. Mara, die 12 Jahre alt ist, geht eigentlich gern zur Schule, aber manchmal 
nehmen ihre Eltern sie für einen ganzen Monat während der Schulzeit mit nach Rumänien 
zu Familienfeiern. Sie hat nämlich eine sehr große Familie. 

Mir kommt es komisch vor, weil ihre Eltern nichts dagegen haben. Meine Eltern würden 
das nie erlauben. In Maras Familie sind viele nicht zur Schule gegangen. Sie ist die einzige, 
die schwimmen kann, weil meine Großtante Gisela, die schon über 80 ist, sich um Mara 
kümmert. 

Und über Gisela habe ich Mara erst kennengelernt. Mara und Gisela kennen sich, weil 
Gisela in Maras Klasse Lesepatin war. Gisela ärgerte sich, weil Mara nicht regelmäßig zur 
Schule kam und deswegen hat sie manchmal auf Mara aufgepasst. Irgendwann hat Gisela 
Mara und mich zum Zirkus und zum Theater eingeladen und so wurden wir Freundinnen. 

Ich mag Mara, weil man gut mit ihr Quatsch machen kann. Ich hoffe, dass sie noch lange in 


Berlin bleibt und nicht wieder nach Rumänien geht! 


Gwendolin Berner, 9 Jahre, Deutschland 
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Meine Freundin Valentina 


Meine Freunde heißt Valentina. 
Sie ist lieb und schön. 
Valentina ist klein. 
Ihr Hobby ist mit dem Handy spielen. 
Ihre Lieblingsfarbe ist Hellgrün. 


Sie kann sehr gut springen. 


Clara Beron, 8 Jahre, Argentinien 





Clara Beron 
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Nic mit Dante 


Es war einmal ein kleiner Junge, der hieß Nic. Nic war mit seiner Familie nach London 
umgezogen. 

An einem Morgen brachte Nics Mutter zusammen mit Nic seinen alteren Bruder und 
seine ältere Schwester zur Schule. Als sie zurück zum Auto kamen, sahen sie ein rotes 
Kinderfahrrad an einem anderen Auto stehen. Sie wunderten sich, wem dieses Fahrrad 
wohl gehörte. Also warteten sie ab. 

Plötzlich sahen Nic und seine Mutter einen kleinen Junge mit einem Fahrradhelm auf dem 
Kopf. Sie glaubten, dass dem Kind vielleicht das Fahrrad gehörte. Der Junge war mit seiner 
Mutter unterwegs und Nics Mutter sprach sie an. 

Nic dachte in der Zwischenzeit, dass der kleine Junge doch sein Freund sein könnte. Und 
so haben sie sich zum Spielen verabredet. Der kleine Junge hieß Dante. Dante fuhr mit 
seiner Mama nach Hause und Nic mit seiner Mutter. 

Später haben Nic und seine Mutter seine älteren Geschwister von der Schule abgeholt. 

Dante und Nic treffen sich seitdem regelmäßig und sie spielen viel zusammen, denn sie 


sind gute Freunde geworden. 


Nic Berthold, 4 Jahre, Großbritannien 
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Freundschaft, egal wie weit man voneinander entfernt ist 


Moritz war ganz traurig, weil er umziehen musste. Er zog nämlich von Velbert nach London. 
Aber Moritz wollte nicht, weil er dann ja seine Freunde Tom und Johanis verlassen musste. 

Bald kam der Tag, an dem Moritz wegziehen musste. Er war ganz traurig, aber als er vor 
seinem neuen Zuhause stand, war er ganz überrascht, dass es so groß war. 

Am nächsten Morgen ging es in die Schule. Nach der Schule ging Moritz nach Hause, er 
machte Hausaufgaben und dachte an seine Freunde. Er freute sich auf die Sommerferien, 
weil er seine Freunde dann wiedersehen würde. 

Da klingelte plötzlich das Telefon. Es war sein Freund Tom, der ihn auch sehr vermisste. 


Und so wurden sie Telefonfreunde. 


Tim Fidelius Berthold, 9 Jahre, England 
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Lisa und Lena - zwei unzertrennliche Freunde 


Lisa und Lena kennen sich, seit sie Babys sind. Beide leben in Berlin, nur zwei Hauser 
voneinander entfernt. Unter der Woche und selbst am Wochenende spielen sie zusammen. 
Wie gesagt: Sie sind unzertrennlich! 

Doch an einem Sonntagmorgen kommt Lisa weinend bei Lena an und schluchzt: ,,Wir 
ziehen nach Südafrika!“ 

„Oh nein, das ist ja schrecklich! Dann sind wir doch nicht mehr zusammen“, sagt Lena und 
sie merkt, wie ihr die Tränen in die Augen schießen. 

Viele Wochen vergehen und sie haben viel Spaß miteinander. Bis zum Umzugstag: An 
diesem Tag sind sie traurig und betrübt. Sie sagen tschüss. Und dann fährt das Auto, das 
Lisas Familie zum Flughafen bringen soll, weg. 

In Südafrika findet Lisa zwar neue Freunde, aber Lena fehlt ihr trotzdem sehr. Sie 
telefonieren zwar jeden Tag, aber es ist nicht das Gleiche. Eines Abends, als sie wieder 
telefonieren, merkt Lisa, dass Lena anders ist als sonst. 

Lisa fragt: „Bedrückt dich etwas?“ 

„Nein, nein, alles okay“, antwortet Lena. 

„Komm, rück schon raus mit der Sprache. Ich kenne dich doch. Mit dir ist doch etwas“, 
hakt Lisa nach. 

Dann rückte Lena damit heraus, dass ihr Mathelehrer gesagt hat, dass sie eine 5 in Mathe 
auf ihrem Zeugnis bekommen wird. 

„Wie soll ich das nur meinen Eltern erzählen? Sie werden so sauer sein ...“ 

Lisa sagt: „ Warte ab, morgen habe ich sicher eine Idee!“ 

Lisa grübelt die ganze Nacht und wälzt sich im Bett hin und her. Und am nächsten Morgen 
hat sie eine Idee. 

Am Nachmittag ruft Lisa wieder an und erzählt von ihrem Plan: „Geh einfach zu deinen 
Eltern und sei ehrlich! Mach ihnen einen Vorschlag, wie du nächstes Jahr vielleicht eine 
bessere Note kriegen kannst, mit Nachhilfe oder so.“ 

Und tatsächlich. Lisas Plan funktioniert. Lena beichtet ihren Eltern die schlechte Note 
einfach. 

„Ich bin so erleichtert, jetzt kann ich mich richtig auf die Ferien freuen!“, sagt Lena abends 
am Telefon. 


Da sieht man, dass die beiden selbst über Grenzen hinweg immer füreinander da sind. 


Lily Bittiger, 9 Jahre, Südafrika 
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Der verschwundener Lowe 


Es war einmal ein zehn Jahre alter Junge, er hieß Ben und er liebte Löwen. Seine Familie 
lebte in Afrika im Dschungel. 

Eines Tages war Ben im Dschungel und dort sah er einen Löwen, der in eine Bärenfalle 
gefallen war. Ben überlegte nicht lange und holte Werkzeug, um den Löwen zu befreien. Der 
Löwe war so froh, dass er sich direkt an Ben kuschelte und ihm bis nach Hause folgte. Ben 
fand das toll und fragte seine Eltern, ob er den Löwen adoptieren könnte. Die Eltern sagten 
Ja und Ben schrie: „Juchhu!“ 

Ben und der Löwe wurden beste Freunde. Sie bauten ein Baumhaus zusammen, das nur 
sie kannten, und Ben gab dem Löwen sogar einen Namen, Leon der Löwe! 

„Heute soll dein Geburtstag sein!“, rief Ben. 

Ben ging mit Leon in die Stadt. Da trafen sie eine alte Frau, die behauptete, dass Leon 
Menschen töten würde. 

Ben schrie: „Leon der Löwe will niemanden töten!“ 

Aber die alte Frau rief die Tieragenten an und die nahmen Leon einfach mit ... Ben weinte 
sehr, denn er wusste nicht, wo Leon hingebracht worden war. 

Nach drei Monaten ging Bens Familie in den Zoo und dort, im Löwengehege, war Leon. 
Ben schmiedete ein Plan. Er wollte Leon aus dem Zoo retten und zusammen mit ihm ins 
Baumhaus fliehen. Er träumte davon, wie sie sich wiedersehen würden. 

Dann war es endlich soweit! Ben ging zum Zoo und wartete, bis es Mitternacht war. Dann 
schlich er zum Löwengehege und befreite Leon. Zum zweiten Mal hatte Ben Leon gerettet 
und dafür wurde Ben ordentlich gekuschelt. Dann sprang Ben auf seinen Löwen und sie 
rannten zum Ausgang des Zoos, aber da stand der Zoodirektor und er schrie: „Ihr dürft 
nicht fliehen!“ 

Aber Leon brüllte so laut, wie er konnte, und der Zoodirektor lief vor Angst weg. Nun war 
der Weg frei. Der Löwe rannte so schnell, er konnte. Sie kamen zum Baumhaus und sind 


seither die fröhlichsten Freunde, die man sich vorstellen kann. 


Christian Georg Böhmer, 10 Jahre, Singapur 
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Meine Freundin Maxima 


Meine Freundin heift Maxima. 
Maxima kann gut schwimmen und sie kann sehr gut rennen. 
Ihre Lieblingsfarben sind Lila und Rosa. 


Maxima mag Obst. 


Sofia Bolzan, 8 Jahre, Argentinien 


Sofia Bolzan 
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Die Mauer 


Eines Tages treffen sich Philip und Dieter. Sie gehen zum Supermarkt und kaufen Coca-Cola. 
Daraufhin stibitzen sie Chips von Philips Mutter und fangen an zu malen. Die Beiden mögen 
es sehr, Wälder zu malen und Wiesen, das verbinden sie mit Freiheit und Freundschaft. Tief 
versunken lässt sie das Geschrei von vielen Männern hochschrecken. 

Dieter flüstert: „Die streiten sich.“ 

Nun kommt der Präsident und ruft: „Wir bauen eine Mauer! Und zwar genau hier.“ 

Da schreien Philip und Dieter gleichzeitig von oben: „Nein, nicht! Sonst trennt ihr uns!“ 

Denn Philip lebt in dem einen Teil der Stadt und Dieter im anderen. Doch das ist dem 
Präsidenten egal. Sogleich kommen die Bauarbeiter und beginnen mit den Arbeiten. Die 
Freunde jammern und versuchen vergebens, die Bauarbeiter zu überreden, mit dem Bau 
der Mauer aufzuhören. Aber sie sagen nein. 

Und so wird die Mauer gebaut. Die Freunde sind zutiefst traurig. Dieter läuft die Mauer ab 
und findet einen kleinen Schlitz. Er schiebt einen Zettel hindurch. Philip findet dieses Stück 
Papier und schreibt zurück: Geh auf dein Hochhaus, vielleicht sehen wir uns! 

Also geht Dieter hoch und überprüfte, wo Philip ist. Da steht er ja schon. 

„Philip!“, schreit Dieter. „Lass uns eine Brücke bauen!“ 

Dieter denkt, dass es sehr gefährlich wird, ist dann aber einverstanden. 

Also fangen sie an, eine Brücke zu bauen. Sie beschaffen Holz, Steine und Metall. Beide 
bauen und bauen bis spät in die Nacht, über Wochen hinweg. Es dauert sehr lange, bis die 
Brücke fertig ist. Aber irgendwann haben die Freunde es endlich geschafft. Sie brauchen nur 
noch ein Holzbrett, um die letzte Verbindung zu legen. Die Freunde sind schon ganz nah am 
Ziel, sie können sich schon die Hand geben. Dieter baut das letzte Holzbrett an. Jetzt freuen 
sich die Freunde und umarmen sich. 

Dann sehen sie, dass Material übrig ist, und denken, dass sie sich ein Zelt bauen könnten, 
ein stabiles, unverwüstliches, in dem sie von den Bauarbeitern geschützt sind. Sie bauen 
eine Woche an dem Zelt. Dieter schmuggelt ganz viel Essen von seiner Mutter in das Zelt. 
Und so schlürfen sie Coca-Cola und malen, wie sie es zuvor immer gemachten haben und 


vielleicht machen werden, bis sie erwachsen sind. 


Colin Bonaty, 10 Jahre, Singapur 
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Mein Freund Valentin 


Mein Freund heißt Valentin. 
Er ist schön und lustig. 
Er ist stark. 
Aber mein Freund kann nicht so gut schwimmen. 
Sein Lieblingstier ist der Tiger. 
Seine Lieblingsfarbe ist Blau. 
Er mag Hamburger. 


Seine Lieblingsmannschaft ist Argentinien. 


Wallace Bordon, 8 Jahre, Argentinien 





Wallace Bordon 
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Freundschaftsbrief 


Lieber B., 

ich weiß nicht, ob ich diesen Brief jemals abschicken werde, aber wenn ja, solltest du 
wissen, dass er von Herzen kommt. 

Seitich an der neuen Schule bin, haben wir uns nicht mehr gesehen. Darüber bin ich 
wirklich traurig, da ich dich als Freund sehr vermisse. Aber ich bin auch froh, dass ich die 
Schule gewechselt habe, weil wir beide dort ja schlimm gemobbt wurden. Ich fand es immer 
gut, dass wir gegen die Mobber zusammengehalten haben. Es tut mir leid, dass ich dich 
zurücklassen musste, aber ich hatte keine Wahl ... 

Hier auf der neuen Schule ist alles viel besser. Ich würde dir raten, auch auf eine andere 
Schule zu gehen. Natürlich nur, wenn du kannst. 

Wollen wir uns treffen, um darüber zu reden? 

Bis bald, 

Dein T. 


Ture Böse, 10 Jahre, Deutschland 
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Freundschaft 


Freundschaft ist für mich sehr wichtig, weil Freunde dir helfen können und sie können bei 
dir sein, wenn du sauer bist. 

Durch Freunde kann man neue Dinge über andere Kulturen lernen, z.B. über Kleidung, 
Essen und Traditionen. Viele von meinen Freunden und Freundinnen kommen aus anderen 
Ländern, z.B. Hong Kong, aus der Karibik, Deutschland und Sri Lanka. Einer meiner Freunde 
behauptet sogar, dass sein Land nicht mehr auf der Karte ist. 

Meine Freunde erzählen mir von ihren speziellen kulturellen Traditionen. Zum 
Chinesischen Neujahr zieht meine Freundin schöne Kleidung an, z.B. ein Kleid. Sie sagt auch, 
dass wenn das Haar nass wird, man im kommenden Jahr Pech haben wird. Ein Freund hat 
mir vom Ramadan erzählt und über das Fasten. Wenn du das Fasten abbrichst, dann musst 
du 40 armen Leuten Essen geben. 

Einer meiner Freunde wohnt in Deutschland. Er kann auch ein bisschen Englisch. Die 
Sprache ist keine Grenze, da ich auch Deutsch kann. 


Ich will im Sommer noch mehr Freunde kennenlernen! 


Katarina Brandt, 10 Jahre, Kanada 
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Katzenfreunde 


Heute erzähle ich euch eine Geschichte von zwei tollkühnen Katzen, die die Hauptfiguren in 
meiner Geschichte sind, sie heißen Max und Nicolas. Ich bin Max und Nicolas ist mein bester 
Freund. Seid ihr bereit für dieses Abenteuer und wie Menschen und Katzen beste Freunde 
werden können? 

Es hat gedonnert. Davon musste ich aufgewacht sein. Ich wusste nicht, wo ich war, und 
mir war total übel. Hundeübel, um ehrlich zu sein. Ich bemerkte, dass es Nacht war, und ich 
wollte wieder einschlafen. Doch plötzlich war da ein Scheppern. 

„Was war das?!?“, überlegte ich und sprang zurück. 

Ungeschickterweise trat ich dabei in eine Schüssel Wasser. 

Wieso steht eine Schüssel Wasser neben meinem Bett?“, wunderte ich mich noch, als ich 
sogleich die andere Katze bemerkte, die mich aus dem Schatten grimmig ansah. Die Katze 
schlich immer näher, bis sie direkt vor mir stehen blieb. Ich hatte ziemlich Angst vor ihr. 
Das musste sie gespürt haben. 

„Keine Angst“, miaute die Katze. „Ich tue dir nicht weh!“ Sie sah wirklich nicht gefährlich 
aus, ich bemerkte, dass sie ein Main-Coon mit blauen Augen war. „Ich bin Nicolas Kralle“, 
sagte die Katze. 

„Ich bin Max Pfote und ich bin eine schwarze Tabby. Wo bin ich?“, fragte ich verwirrt und 
Nicolas erzählte mir, dass wir in einem Gefängnis feststeckten und man mich vor wenigen 
Stunden hier eingesperrt hat. 

„Wieso bin ich in einem Gefängnis?“, fragte ich. 

Nicolas berichtete, dass er hier geboren worden war. Leider wusste er nicht, welcher 
Grund mich hierhergebracht hat. Aber alles, was ich wusste, war, dass ich zurück nach 
Hause wollte. 

Langsam wurde es heller und ich erkannte, dass Nicolas dasselbe Halsband trug wie ich, 
was verriet, dass auch er eine sehr wertvolle Katze sein musste. 

„Nicolas“, miaute ich. „Ich erinnere mich wieder, wie ich hierhergekommen bin. Ich war 
mit meinen Freunden auf den Straßen in der Nähe meines Hauses, als plötzlich ein Auto 


kam, anhielt und mich jemand aus dem Autor mitnahm.“ 
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Tage vergingen und ich schaute jeden Tag die Mauer des Gefangnisses empor, die sehr 
hoch war und unüberwindlich erschien. Spät in der Nacht weckte mich erneut ein Knarzen. 
Eine schwarze Gestalt kam auf mich und Nicolas zu und bevor ich mich versah, steckten wir 
beide in einer Katzenbox. Verwirrt versuchte ich, mich zu orientieren, aber plötzlich war da 
dieser bekannte Geruch, der Geruch von Heimat, von zu Hause, es war der Geruch von Liam, 
meinem Besitzer, jedoch gemischt mit Angst. Er hatte mich gefunden, jetzt muss er uns nur 


noch retten! 


Unbemerkt konnten wir entkommen, doch wir mussten leider viele Katzen zurücklassen. 


Max Bretthauer, 10 Jahre, Singapur 
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Ihr Herz schlagt wieder 


Für mich sind Freunde ohne Grenzen, diejenigen Freunde, die immer für mich da sind. 

Liv und Maddie sind beste Freundinnen seit dem Kindergarten. In den Ferien verreisen 
sie zusammen mit ihren Familien. 

Wenn sie groß sind, möchten sie gemeinsam als Moderatorinnen für das Fernsehen 
arbeiten. Liv und Maddie spielen gerne Instrumente und schreiben auch selbst Lieder. Sie 
singen gerne Popmusik. Als beste Freundinnen teilen sie sich eine Kette. Jede hat die Hälfte 
eines Herzens als Symbol ihrer Freundschaft. 

Beim Sportunterricht hatte Maddie plötzlich ihre Kette verloren. Die ganze Schule suchte 
die Kette in der Turnhalle, im Flur und im ganzen Gebäude. Auf einmal kam ein Hund, er 
hatte etwas in seinem Maul. Die Sportlehrerin nahm die Leine des Hundes und schaute ihm 
ins Maul. Sie konnte es kaum glauben ... Der Hund hatte die Kette gefunden! Maddie war 
total froh. Sie schenkte dem Hund einen Knochen und spielte lange Zeit mitihm und Liv. 

Liv und Maddie fotografierten sich mit ihren geteilten Herzen und schrieben in der 


Schulzeitung über ihr Erlebnis. Sie waren sehr glücklich, weil ihr Herz wieder schlägt! 


Candelaria De Luca, 10 Jahre, Argentinien 
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Meine Freundin Sofia 


Meine Freundin heißt Sofia. 
Sofia ist acht Jahre alt. 
Ihre Lieblingsfarbe ist Blau. 
Sie wohnt in Villa Ballester. 
Sofia kann sehr gut zeichnen. 
Aber sie kann nicht so gut schwimmen. 
Meine Freundin mag Schokolade. 


Sie hat am 16. November Geburtstag. 


Aymee Carballido, 8 Jahre, Argentinien 
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Mein Freund Benjamin 


Mein Freund heißt Benjamin. 
Er ist acht Jahre alt. 
Er mag Snacks. 
Seine Lieblingsfarbe ist Rot. 
Er kann sehr gut klettern. 


Aber Benjamin kann nicht so gut Tennis spielen. 


Valentino Carrizo, 8 Jahre, Argentinien 





Valentino Carrizo 


Earthberry? 


Seit ich denken kann, wohne ich mit meiner Familie in einem alten Mietshaus, genauer 
gesagt im Hinterhaus. Wir leben im vierten Stock, also ganz oben. 

Neulich saß ich am Küchenfenster in unserer Wohnung. Es war Frühling geworden und 
ich beobachtete gerade ein Nest mit kleinen Amseln in einem Walnussbaum in unserem 
Innenhof. 

Plötzlich flog die Tür des Vorderhauses auf. Zwei kleine Jungs, vielleicht sechs Jahre alt, 
stürmten in den Hof und redeten aufgeregt auf Englisch miteinander. Sie fielen sich immer 
wieder ins Wort. Ein paar Meter hinter den Kindern kamen zwei Erwachsene in den Hof. Ich 
schätzte, es waren ihre Eltern. Zwei müde Gestalten mit schlaff herunterhängenden 
Schultern. Wenig später trugen Männer in Overalls Kartons in die leere Wohnung im 
Erdgeschoss unseres Hauses. 

Das sind doch nicht etwa unsere neuen Nachbarn, oder? Ausgerechnet Jungs?, dachte ich 
genervt. 

Das musste ich erst einmal verdauen. Einige Nachmittage später, ich spielte gerade im 
Hinterhof, kamen die beiden Jungen hinter der Hecke hervor. Ich sah sie erst nicht, 
deswegen erschrak ich total, als der eine plötzlich sagte: „I am Marc ... And this is my twin 
brother Luke. We are from Canada.“ 

Er zeigte auf den Jungen, der hinter ihm stand und mir schüchtern zulächelte. Von nahem 
konnte ich die beiden viel besser beobachten als neulich von oben. Marc hatte schwarze 
Haare und war ein kleines Stück größer als sein Bruder. Seine Haut war etwas dunkler als 
meine. Im Gegensatz zu ihm hatte sein Bruder orangerotes Haar. Mir wurde bewusst, dass 
ich die beiden gerade anstarrte, und schnell wendete ich meinen Blick ab. 

„Äh“, stottere ich, „My name is Clara.“ 

Wieder schwiegen wir. Nervös schaute ich zu Boden. Was soll ein zehnjähriges Mädchen 
zu zwei sechsjährigen Jungs sagen? 

„Kaugummis!“ Dieser rettende Gedanke kam mir gerade, als mein Blick zu meiner rechten 
Hand schweifte, die in der Jackentasche vergraben war. Ich kramte eine Packung hervor. Es 
waren noch drei Kaugummistreifen drin! 

„Do you like a bubblegum?“, wendete ich mich wieder den Brüdern zu. 

Nach einer kurzen Diskussion zwischen den beiden nickten sie zögerlich. 


„What taste is it?“, fragte Luke misstrauisch. 
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Verstandnislos guckte ich die beiden an. Taste? Ich konnte mich nicht daran erinnern, 
dass wir das schon im Englischunterricht hatten. Da stellte Marc sich auf die Zehenspitzen 
und zeigte auf ein klein geschriebenes Wort. 

„Erdbeere“, entzifferte ich. „Oh, ähm ... Earthberry“, übersetzte ich. 

Verständnislos schauten mich beide an. Nach einer Weile fragte Luke scheu: 
„Strawberry?“ 

Und plötzlich mussten wir alle so doll lachen, dass es im Bauch richtig gluckerte. 

Während wir Kaugummi kauten, zeige ich Marc und Luke, wie man Blasen machen 
konnte. Mark schaffte die größte. 

„Clara, Abendbrot!“ Das war meine Mutter. 

Schnell verabschiedete ich mich von den Geschwistern. Sie winkten mir zu. Ich winkte 


zurück. Und während ich die Treppe hochlief, hatte ich ein warmes Gefühl im Bauch. 


Clara Walsch, 10 Jahre, Deutschland 
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Mein Freund Matias 


Matias ist mein Freund. 
Er ist acht Jahre alt. 
Seine Lieblingsfarbe ist Rot. 
Matias wohnt in Villa Maipü. 
Er mag Arepas, runde Maisfladen aus Kolumbien. 
Matias kann gut rennen und gut tanzen. 
Aber er kann nicht so gut schwimmen. 
Matias Lieblingsessen ist Wurst. 


Sein Lieblingssport ist Fußball spielen. 


Valentin Cupryk, 8 Jahre, Argentinien 





Valentin Cupryk 
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Mein Freund Matias 


Mein Freund heifgt Matias. 
Er hat am 31. Juli Geburtstag. 
Seine Lieblingsfarbe ist Rot. 
Er kann sehr gut rennen und tanzen. 
Er kann nichts so gut singen. 
Er mag Apfel. 


Er hat zwei Katzen. 


Constantino D’Onofrio, 8 Jahre, Argentinien 





Constantino D’Onofrio 
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Echte Freunde 


Ich habe einen Freund. Der heißt Simon und kommt aus China. Auch wenn Simon eigentlich 
kein chinesischer Name ist. Er hat auch noch einen chinesischen Namen, den ich aber nicht 
aussprechen kann. Simon kugelt sich immer vor Lachen, wenn ich es versuche. 
Wahrscheinlich sage ich dann Schimpfworter oder „Ofen“, „Sonne“ oder irgendetwas 
anderes, aber nicht den richtigen Namen. Er selbst hat aber auch noch ein paar Probleme 
mit unserer Sprache und geht deswegen zu Ursula, die hilft ihm beim Deutschlernen. 

Einmal war sein neuer Radiergummi verschwunden, so ein kleines blaues Auto, das man 
auch prima fahren lassen kann. Den gibt es in verschiedenen Farben und auch noch in 
anderen Formen. 

Die ganze Klasse beschuldigte mich, es genommen zu haben, weil ich genau das gleiche in 
meinem Mäppchen hatte. Dabei hatte ich eine ganze Reihe verschiedener Radiergummis zu 
meiner Einschulung geschenkt bekommen und mich ausgerechnet an diesem Tag für das 
blaue Auto entschieden. Es war also meins! Aber man glaubte mir nicht. Viele schrien „Gib 
es endlich zu!“ oder „Du stellst doch dauernd etwas an!“ oder „Gib den Radiergummi 
zurück!“. Es half nicht, dass ich sagte: „Ich war es nicht, ich habe doch einen eigenen!“ 

Simon war ziemlich traurig und bedrückt. Er hatte nur zwei Radiergummis und das war 
sein liebster. Er musterte mich nachdenklich, sagte aber nichts. 

Ich war hin- und hergerissen. Natürlich würde ich meinem Freund einen Radiergummi 
schenken, wenn er sonst unglücklich wäre. Aber dann würde es ja so aussehen, als ob ich 
den Radiergummi wirklich gestohlen hätte. Die anderen glaubten mir ja nicht. 

Auf einmal stand Simon auf und umarmte mich, wobei er erst auf sich und dann auf mich 
zeigte und sagte: „Freunde!“ 

„Ja“, erwiderte ich, „Freunde!“ und gab ihm mein eigenes blaues Radierauto. 

„Was ist das denn?“,fragte Lukas erstaunt. 

Er war beinahe auf Simons Radiergummi ausgerutscht, der nun sichtbar für alle neben 


der Tür unseres Klassenzimmers lag. 


David Zimmermann, 6 Jahre, Deutschland 
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Der mutige Ping 


In Hanoi, einer Stadt in Vietnam, lebte einmal ein König. Er hatte ein wunderschönes 
Schloss. Der König war sehr nett.Er hatte viele Diener, zwei von ihnen hießen Ping und 
Pong. Sie waren sehr gute Freunde. 

Aber eines Tages passierte etwas Furchtbares. Die Franzosen kamen. Sie wollten Hanoi 
besetzen, aber die Vietnamesen wollten Hanoi nicht hergeben. Also bauten die Franzosen 
ein Gefängnis und sperrten die Vietnamesen im Gefängnis ein. 

Der König und seine Diener gingen in ein Geheimversteck, das in einem Tunnel lag. Sie 
nahmen Essen mit und im Geheimversteck gab es genug Betten für alle. Daher war es kein 
Problem, dort zu schlafen. 

Nach ein paar Wochen hatten sie jedoch kein Essen mehr und Pong musste Essen holen 
gehen. Aber er kam nicht zurück, es waren schon vier Stunden vergangen und Pong war 
nicht aufzufinden, weil die Franzosen ihn mitgenommen und in das Gefängnis geworfen 
hatten. 

Ping war sehr traurig, als er das erfuhr, und er wollte Pong befreien. Deshalb dachte er 
sich einen Plan aus. Er wollte ein Feuer im Gefängnis legen. Alle Wachleute wurden von dem 
Feuer abgelenkt und Ping und seine Freunde befreiten alle Gefangenen, aber sie konnten 
Pong nicht finden. Einen Raum hatten sie noch nicht betreten, der Raum, aus dem nie 
jemand lebendig herausgekommen war, weil es so gefährlich war. Und dort war Pong! 

Ping war so glücklich, dass er Pong gefunden hatte, und er fing vor Freude an zu weinen. 

Dieser Erfolg ermutigte die Vietnamesen, die aus dem Gefängnis befreit worden waren, 
und gemeinsam schlugen sie die Franzosen. Der König war sehr stolz auf Ping, weil er die 
Franzosen besiegt hatte. Alle waren froh und lebten für immer und ewig glücklich und 


gesund. 


Carlotta Diddoro, 10 Jahre, Singapur 
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Die getrennten Freunde 


An einem heißen Sonntag im August im Jahr 1961 wurde in Berlin eine Mauer gebaut. Die 
Freunde Edmund und Samuel wurden voneinander getrennt. Edmund wohnte auf der 
amerikanischen Seite und Samuel auf der russischen Seite. Sie wohnten in Häuserblöcken 
nebeneinander, aber sie wurden von der Mauer getrennt. 

Sie winkten sich zu. Das machten sie jeden Tag. Edmund musste sogar die Schule 
wechseln, weil die alte Schule auf der russischen Seite lag. Er ging jetzt in die neue Schule, 
die hieß Gadiolen-Schule. 

So verging Jahr um Jahr bis das Jahr 1989 kam. Als die Mauer fiel, rannten Edmund und 
Samuel aufeinander zu, nahmen sich in die Arme und weinten, weil sie sich so freuten. Dann 
gingen sie wieder in dieselbe Schule und sie hofften, dass es so eine Mauer nie mehr geben 


werde. 


Constantin Doede, 9 Jahre, Singapur 
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Amerika in Mierzwice 


Bei Asia in Mierzwice steht ein Holzhaus, in dem frtiher ein alter Mann wohnte. Er hatte 
eine Regenwasserdusche im Garten. Asia kennen wir durch Mamas Freund Stefan. Er fahrt 
schon seit Jahren nach Mierzwice. Trotzdem kann er immer noch kein Polnisch. Er spricht 
mit Händen und Füßen. 

Mierzwice liegt in Ostpolen am Fluss Bug. Ich habe in Mierzwice zwei Freundinnen, sie 
heißen Zosia und Sława. Sie haben einen eigenen Bauernhof. Wir haben bei ihnen Ziegen 
gemolken. Die eine war sehr störrisch, wenn wir sie melken wollten. Die Mutter von Zosia 
und Stawa hat aus der Ziegenmilch Ziegenkäse hergestellt. Vor einem Jahr ist das Dach von 
Zosias und Stawas Bauernhaus abgebrannt. Jetzt wohnen sie bei ihrer Oma im Dorf. 

Auf Asias Bauernhof gibt es auch noch andere Tiere als Ziegen. Ich erzähle aber nur von 
den Tieren, die mir am meisten gefallen. Zum Beispiel die Kühe. Mein Bruder und ich haben 
unseren Lieblingskühen Namen gegeben. Meine Lieblingskuh heift Marie. Asia hat sie 
immer Marysia genannt, das ist Marie auf Polnisch. Die Kuh von meinem Bruder Läszlö hieß 
Amerika. 

Eine andere Kuh ist blind und dazu noch die größte, vor der hatte ich immer besonders 
Angst. Warum, weiß ich selber auch nicht so genau. 

Außerdem gibt es Kaninchen auf dem Bauernhof. Die durfte ich immer füttern. Ein Hund 
namens Coco wohnt auch da. Stefan nennt ihn immer Coco Loco, weil er so verspielt und 
verrückt ist. Und noch sehr jung. Es gibt auch noch eine Katze. Sie ist aber schon älter. Sie 
hat sich immer mit dem Hund gestritten, manchmal so sehr, dass man sie 
auseinanderziehen musste. 

Jeden Abend habe ich im Kuhstall geholfen. Ich habe Heu und Silofutter verteilt und 
manchmal auch gemolken. Das hat mir am allerbesten gefallen. 

Im Januar hat es so viel geschneit, dass vor lauter Schnee die Hütte zusammengestürzt ist. 


Jetzt stellt sich die Frage, wo wir schlafen sollen, wenn wir wieder dorthin fahren. 


Lara Dolos, 8 Jahre, Deutschland 
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Die weite Freundschaft 


Sie lebt in Deutschland, da ist es mal kalt und mal warm. 

Doch wir trafen uns in Singapur, da ist es immer ganz schön warm. 

Wir hatten keine Grenzen in der Freundschaft - ja! 

Doch eines Tages erzahlte sie mir was Schreckliches. 

Es war so, dass sie gehen musste. 

Da war ich ganz traurig, dass sie mich verlassen würde. 

Ich versprach ihr, dass ich ihr Briefe schreiben würde, denn sonst würde ich sie noch 
mehr vermissen. 

So war alles wieder gut! 

Ich schreibe ihr noch immer! 


Ich hoffe, dass ich sie wieder mal besuchen kann! 


Lynn Eckart, 10 Jahre, Singapur 
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Laura kriegt einen Hund 


Laura hat sich schon immer einen Hund gewünscht. Jeden Tag hat sie ihre Eltern gefragt, 
aber sie sagten „Nein!“, obwohl Laura sich so sehr einen Hund wünschte. 

Jeden Tag und jede Nacht hoffte sie, dass sie einen Hund bekommen würde, aber sie 
bekam keinen, weil ihr Papa eine Hundeallergie hatte. Obwohl das gar nicht stimmte, er 
sagte es nur, weil erihr den Hund zu Weihnachten schenken wollte. 

Die Tage vergingen und Laura wollte immer noch einen Hund. Lauras erster Schultag 
kam und sie freute sich sehr, war aber auch sehr aufgeregt. Dann wurde es Winter und es 
war fast Weihnachten. Laura freute sich schon so drauf, weil sie vermutete, dass sie zu 
Weihnachten einen Hund bekommen würde. 

An einem Morgen war es soweit, es war Weihnachten. Laura sprang aus dem Bett, sie 
freute sich so! Dann war es endlich Weihnachtsabend und das Christkind kam. Laura kam 
die Treppe runtergestürzt. Tatsächlich, die Geschenke waren da! Laura packte das erste 
Geschenk aus und sprang in die Luft! Es war ein Hund! Sie freute sich so. 

Am nächsten Morgen war Laura schon sehr früh wach. Ihr Hund war aber weg! Laura 
suchte bei den Mülltonnen und tatsächlich, er war da, er wollte nur etwas zu essen suchen. 
Danach spielten sie Ball und sie hatten viel Spaß. 

Es waren Ferien und sie wollten campen gehen. Als sie da waren, war es so schön. Am 
nächsten Tag gingen sie in ein Schwimmbad und der Hund kam mit. 

Die Ferien waren zu Ende und sie mussten wieder nach Hause fahren. Als sie ankamen, 
bekam Laura Zahnschmerzen und in der Nacht fiel ihr ein Zahn aus. Lauras Hund bellte: 
„Wau, wau, wau!“ 


Sie musste schlafen gehen und ihr Hund auch. Sie sind beide glücklich eingeschlafen. 


Elisa Klose, 6 Jahre, Italien 
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Freunde im Dschungel 


Unter grünen großen Blättern ist ein kleines Holzdach auf Stelen. Hier wohne ich. Eigentlich 
schlafe ich hier nur, denn meine Sachen liegen bei meinem besten Menschenfreund, der 
Blatt heißt. Bei Blatt sind alle meine Sachen. 

Zeit für die Fütterung der Tiere, die hier leben. Dafür brauche ich die Hilfe von meinem 
Freund Blatt, denn er hat das Essen und kennt sich besser aus. Blatt wohnt auf der anderen 
Seite des Bachs. Um dorthin zu kommen, muss ich mit Lianen über den Bach zu einem Baum 
schwingen und danach runterklettern. 

Wo ist Blatt, ich kann ihn nirgendwo finden?, denke ich, als ich plötzlich ein lautes 
Schreien höre. Ich sehe nach oben und sehe Blatt gerade von der obersten Spitze vom 
höchsten Baum des Dschungels runterfallen. Jetzt muss ich schnell handeln: Ich nehme ein 
großes Blatt vom Boden und binde es an den Stamm vom großen Baum. 

Als Blatt ins Blatt fällt, ruft er: „Gut, dass du hierhergekommen bist, ohne dich hätte ich 
mich ganz schön verletzen können.“ 

Als er das Essen für die Tiere geholt hat, kann es endlich losgehen. Als Erstes sind die 
Affen dran. Wir füttern sie mit Bananen und anderen Früchten. Wir legen heute auch noch 
frische Blätter auf den Schlafplatz des Affenmädchens, das bald sein Junges bekommen soll. 
Plötzlich höre ich ein lautes Rascheln und dann fällt mit ein, dass ich vor lauter Nachdenken 
das Unterrichtsklettern vergessen habe. Es ist bei uns so, dass wir den kleinen Affen 
klettern beibringen. Der allerkleinste Affe heift Coco, er kann sogar unsere 
Menschensprache verstehen. 

Jetzt gehen wir zu den Krokodilen, die kriegen natürlich Fleisch. Wir versuchen auch, 
ihnen Kunststücke beizubringen, z.B. durch einen Reifen springen, der aus Blättern und 
Stöcken zur Stabilisierung gemacht ist. 

Die Nilpferde kennen wir so gut, dass wir sie mit bloßen Händen füttern dürfen. Sie 
lassen uns immer zuerst aufihrem Rücken reiten, danach füttern wir sie mit Gräsern und 
Wurzeln. Einmal ist Blatt beim Reiten ins Wasser gefallen und so hatten wir ein schönes 
warmes Bad mit den Nilpferden. 

Jetzt haben wir alle Tiere gefüttert. Plötzlich wird der Himmel dunkel, es blitzt und 
donnert und es beginnt, zu regnen. Blatt und ich rennen schnell zum Baumhaus, über eine 
steile Treppe, die vom Regen schon ganz glitschig ist, klettern wir ins Baumhaus. Dort ist es 
warm und kuschelig und wir hängen unsere nassen Kleider zum Trocknen auf. 

Blatt erzählt mir von seinem Sturz heute Morgen, als er nach neuen Tieren Ausschau 


gehalten hat. 
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Als wir runterschauen, sehen wir ein Babykrokodil, das sich verlaufen hat und vor Kalte 
zittert. Wir klettern wieder runter und bringen das Krokodilkind zu seiner Mutter in den 
Fluss. Vollkommen nass, sehr hungrig und miide fallen wir in das Bett von Blatt. Wir essen 
noch ein paar Nüsse und Früchte und plaudern über den Tag. Danach schlafen wir zufrieden 


ein. 


Emilie Grabher, 8 Jahre, Türkei 
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The Friendship Story 


“Can I go on the swing?” Sparkie asked. 
“No,” Sky said. 
“You are mean!” Sparkie replied. 
“Can I go on the slide?” Sky asked. 
“No,” Star said. 
“You are mean!” Sky replied. 
“Can I go on the trampoline?” Star asked. 
“No,” Sparkie said. 
“You are mean!” Star replied. 
“We are friends! We are not going to fight friendship!” 
The End 


Nala K. Fischer, 7 Jahre, Malawi 
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Martinas und Andreas Glück, beste Freunde zu sein 


Martina saß am Fluss neben ihrem kleinen Haus und warf Steine in das klare Wasser. Sie 
war sehr betrübt, wegen der großen Mauer zwischen Ost- und Westberlin. Ihre beste 
Freundin Andrea war nämlich in Westberlin, während sie hier im Osten Berlins saß und 
traurig war. Sie hatten sich über ihre Eltern kennengelernt und pflegten nun eine 
Fernbeziehung, da die Mauer bereits gebaut worden war, als sie noch gar nicht auf der Welt 
waren. Ihre Eltern hatten Martina gestern erzählt, dass die Mauer jetzt schon seit 28 Jahren 


und 84 Tagen stand, und sie war erst 11 Jahre alt! 


Ein kleiner Zeitsprung 

Martina saß in ihrem Zimmer und las einen kurzen Brief von Andrea, als ihre Mutter ins 
Zimmer stürmte und nach ihrer Hand schnappte. 

Martinas Mutter rief: „Komm, wir müssen sofort zur Grenze!“ 

„Wieso?“, fragte Martina. 

„Weil die Mauer gefallen ist!“ Vor lauter Aufregung wurde Martinas Mutter ganz rot. 

Sie fuhren schnell hin und Martina fiel Andrea in die Arme. 

Später bei einem Fest zum Fall der Mauer holte ein Sänger, der auf der Bühne ein Lied für 
die Menschen der vereinten Stadt sang, Martina und Andrea auf die Bühne und nachdem sie 
dem Sänger erzählt hatten, dass sie beste Freunde waren, sagte er: „In der Freundschaft 
sollten keine Grenzen existieren, denn Freundschaft ist zu wichtig.“ 

Da waren sie ganz seiner Meinung! 

Und Martina und ihre beste Freundin Andrea verbrachten viele glückliche Jahre 


zusammen in Berlin. 


Clara Fixson, 10 Jahre, Singapur 
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Freundschafts-Elfchen 


Freunde 
Sind schön 
Halten immer zusammen 
Ich fühle mich glücklich 
Freundschaft 


Florence Schnepf, 9 Jahre, Großbritannien 
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Die verfeindeten Madchen 


Alles begann an einem Dienstagmorgen. In der Schule am See waren schon viele Schüler 
und Schülerinnen eingetroffen. Darunter auch Lina, Sabrina, Corinna und Paula. Diese 
Mädchen gehen in die Klasse 3c, genauso wie Dunya, Nala und Kara. Die beiden 
verfeindeten Mädchengruppen waren sich alles anderes als zugetan. Dann läutete die 
Klingel. 

Nach den ersten beiden Schulstunden war Pause. Die Pause dauerte 25 Minuten. Das war 
genug Zeit, um sich zu ärgern, dachten Nala, Kara und Dunya genauso wie Corinna, Paula, 
Lina und Sabrina. Im nächsten Augenblick begann ein großer Streit, auch in der 
Mittagspause stritten sich die beiden Gruppen weiter. Und nach der Schule ergab sich 
erneut die Gelegenheit, den Kampf fortzuführen. 

Vorsichtig und leise schlich Paula zu Dunya, einem Mädchen der verfeindeten Gruppe, um 
ihr ein Geheimnis zu erzählen: „Ich kenne einen Wunderwald ganz in der Nähe. Komm, ich 
zeig ihn dir, du darfst aber niemandem davon erzählen, ja?“ 

Plötzlich liefen die beiden los. Nervös ging Dunya hinter Paula her. Nach einem langen 
Marsch über Moos bewachsene Äste, über Blüten und Tannenzapfen kamen sie an. Der 
Wunderwald war riesig und Paula und Dunya fühlten sich sehr wohl, dass sie bald beste 
Freundinnen wurden! 

Aber plötzlich sahen sie eine Gestalt vor ihnen und im nächsten Augenblick erkannte 
Dunya die Person: „Das ist doch Tom aus unserer Klasse!“, platzte sie heraus. 

Dann fragte Paula Tom: „Kannst du uns vielleicht helfen, die verfeindeten Streithähne 
zusammenzubringen?“ 

„Auf jeden Fall kann ich euch dabei helfen!“, antwortete Tom. 


Und schon waren sie auf dem Weg zu den Mädchen, die immer noch stritten ... 


Clara Victoria Förster, 10 Jahre, Singapur 


71 


Die Smileys 


Kapitel 1: Der Tiger 





Die Smileys waren traurig, weil sie keine Freunde hatten. Sie reisten in einen anderen 
Dschungel, um Freunde zu finden. 

Da kam ein Tiger, er sagte: „Ich habe auch keine Freunde!“ 

Die Smileys staunten: „Können wir deine Freunde sein?“ 

„Ja, na klar! Wie heißt ihr?“, fragte der Tiger fröhlich. 

„Sabrina, Tim, Tom, Susi, Sonne, Limone heißen wir“, sagten die Smileys. 

„Schöne Namen“, sagte der Tiger. 


Die Sonne strahlte. 


Kapitel 2: Ein Besucher 
Plötzlich hörten sie einen Affen. Er sagte erstaunt: „Ein Smiley!“ 


„Wer bist du?“, fragten die Smileys. 
„Ich bin Kartoffelforscher.“ 
„Was ist ein Forscher?“, fragte Tom. 


„Ein Forscher ist einer, der interessante Dinge herausfindet“, erklärte der Affe. 


Kapitel 3: Der Dschungel 
„Ohhhh!“, sagte Susi. 


„Was ist mit dir?“, fragte Tim. 

„Der Dschungel!“ sagte der Susi. 

„Was?“, rief Tim. 

„Dschungel, eeeel, Dschungel“, sang Susi, „eeeel!“ 
„Ooooh, sehr schön!“, sagte der Affe. 


„Das ist unser Garten, oho. Schön, wir sind zu Hause in unserem Dschungel! Hurra!“ 


Kapitel 4: Der Sturm 





Bam! Bam! Bam! Bam! Bum! Baum! Bam bum Aaaa! 
„Der Sturm, ja, Sturm!“, sagte Sonne. 
„Wie Sturm? Also Bam bum Aaaa heißt, dass ein Sturm kommt!“, sagte Tom. 


„Ohhhh!“ 


Kapitel 5: Der Hund 
Der Affe sagte: „Ich habe noch nie einen Hund gesehen ...“ 


„Ach, macht nix“, sagte Sonne. 
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„Das ist unser Haustier, das mit uns im Dschungel lebt.“ 


Der Affe musste wieder zurück in seinen Dschungel reisen. 


Kapitel 6: Freunde für immer 
Sie blieben alle gute Freunde, die Smileys, der Affe, der Hund und der Tiger. Alle 


besuchten sich immer gegenseitig in ihren verschiedenen Dschungeln. 


Francesca Schnepf, 6 Jahre, Großbritannien 
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The Friendship Story 


“Can I go on the swing?” Sparkie asked. 
“No,” Sky said. 
“You are mean!” Sparkie replied. 
“Can I go on the slide?” Sky asked. 
“No,” Star said. 
“You are mean!” Sky replied. 
“Can I go on the trampoline?” Star asked. 
“No,” Sparkie said. 
“You are mean!” Star replied. 
“We are friends! We are not going to fight friendship!” 
The End 


Nala K. Fischer, 7 Jahre, Malawi 
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Die Hündin, die ein Leben verändert 


Eines Morgens in München trafen Maria und Paula sich auf dem Schulhof ihrer Schule. Sie 
freuten sich, dass sie heute Abend zusammen bei Maria essen würden. 

Nach der Schule gingen Maria und Paula zusammen zu Maria nach Hause. Paula hatte 
noch Zeit, mit Maria zu spielen, bis ihre Eltern kamen. 

Als die Eltern den Raum betraten wurde es still. Paulas Eltern seufzen: „Wir müssen dir 
etwas sagen, Paula. Wir werden nach Kanada ziehen.“ 

An diesem Abend sprach keiner mehr ein Wort. 

Nach zwei Monaten war es soweit: Paula und ihre Eltern zogen nach Kanada. Die 
Freundinnen verabschiedeten sich. Sie schenkten sich gegenseitig Geschenke. Beide 
bekamen ein Freundschaftsarmband. Maria weinte: „Ich werde dich sehr vermissen.“ 

Aber beide wussten, dass sie sich wiedersehen würden, denn in der Freundschaft gibt es 
keine Grenzen. 

Nach zwei Wochen war Maria immer noch nicht über die Trennung hinweg. Ihre Eltern 
berieten sich: „Was sollen wir nur tun, damit Maria wieder fröhlich ist?“ 

Marias Vater sagte hoffnungsvoll: „Vielleicht sollten wir ihr einen Hund schenken.“ 

Marias Mutter stimmte zu: „Wir sollten es versuchen.“ 

Schon ein paar Tage später hatten Marias Eltern eine Überraschung für Maria. Zu Hause 
angekommen wunderte Maria sich, dass ihre Eltern nicht in der Küche waren. Maria ging 
ins Wohnzimmer, da sah sie ihre Eltern auf dem Sofa sitzen. Sie riefen: „Überraschung!“ 

Da kam auch schon eine wunderschöne braune Hündin hinter dem Sofa hervor. Marias 
Mutter sagt mit großer Freude: „Sie gehört dir! Du kannst ihr auch einen schönen Namen 
geben.“ Maria war sprachlos. Sie war so glücklich, dass sie jetzt eine Freundin hatte. Nach 
einer Weile antwortet Maria: „Ich nenne dich Bella.“ 

Als hätte Bella sie verstanden, bellte sie vor Freude. 

Marias Mutter sagte: „Das ist ein sehr schöner Name.“ 

Von diesem Tag an war Maria kaum wiederzuerkennen. Sie lächelte immer und konnte 
Bella alles erzählen. Nach einem Jahr war es soweit: Paula reiste nach München. Maria war 
sehr glücklich darüber, ihre Freundin endlich wiederzusehen. Sie erzählte Paula alles, was 


passiert war. 
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Als Paula nach zwei Wochen wieder nach Kanada zurückkehrte, war Maria nicht ganz so 
traurig, weil sie ja jetzt auch Bella hatte, die ihr mehr bedeutete als alles andere auf der 


Welt. 


Marie-Christine Fuchs,10 Jahre, Singapur 
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Das ist mein Freund Benicio 


Mein Freund heißt Benicio. 
Er ist schon, lieb und nett. 
Seine Lieblingsfarbe ist Rot. 
Benicio mag Schokolade 
Benicio ist acht Jahre alt. 
Er hat ein Handy. 
Benicio hat schwarze Augen und schwarze Haare. 
Beni kann sehr gut springen, aber er kann nicht so gut tanzen. 
Seine Lieblingszahl ist die 11. 
Sein Lieblingstier ist der Bar. 
Sein Lieblingsessen ist Nudeln. 


Sein Hobby ist Fußballspielen. 


Matias Garguilo, 8 Jahre, Argentinien 





WSN 


Matias Garguilo 





77 


Zwei Madchen 


Es waren einmal zwei Madchen. Sie waren beide auf einem Spielplatz gewesen, da haben sie 
sich angefreundet. Sie sind in der gleichen Klasse. Wenn die Schule aus ist, dann gehen sie 
zum Spielplatz und da haben sie einen Riesenspaß. 

Am Samstag und am Sonntag gehen sie ins Schwimmbad. Da gehen sie auf die Rutsche 
und sie haben wieder viel Spaß. Die zwei, die verstehen sich immer. Die haben immer sehr 
viel Spaß. 

Es sind bald Sommerferien. Sie fahren mit dem Auto zum Meer und haben viel Spaß. Die 
Mädchen lachen und es ist schön. Dann ist es Abend. Es leuchtet so schön vor dem Haus. Es 
ist ein Leuchtturm. Der leuchtet so schön! 

In der Nacht regnet es und am Morgen ist alles nass. Die Mädchen springen in die Pfützen 
rein. Dann, am nächsten Tag, ist es warm und die beide gehen in den Garten. Dort steht ein 
Baumhaus und da spielen sie drin. Einmal haben sie auch dort geschlafen. 

Am Morgen ist es sehr warm, die Mädchen ziehen sich die Klamotten aus und die 
Badeanzüge an. Sie gehen ins Becken. Die Mädchen haben viel Spaß. Da kommt der 


Eiswagen. Die Mädchen essen zusammen Eis und jetzt ist die Geschichte aus. 


Charlotte Gerigk-Czoma, 6 Jahre, Italien 
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Aweti und ich - eine Fantasiegeschichte 


Ich war mit meinen Eltern im tiefsten Dschungel des Amazonas unterwegs, als ich plötzlich 
etwas hörte, es war ein ganz leises Geräusch. Tatsächlich, es war so eine Art Gesang. Wir 
schauten uns im Dickicht des Urwaldes um. Plötzlich erblickten wir einen echten 
Eingeborenenstamm aus dem Amazonas. 

Vor Aufregung stolperte ich über einen Stein und verletzte mich dabei am Bein. 

Das Singen hörte abrupt auf und ein fremdes Gesicht schaute durch das Gebüsch und 
sagte: „Komm zur Hütte, da kann ich dir helfen.“ 

Meine Eltern waren einverstanden. Wir folgten dem kleinen Mann mit dunkler Haut, der 
nur einen Lendenschurz trug und von Kopf bis Fuß bemalt war, zu einer Hütte aus Stroh. Im 
Inneren der dunklen Hütte sah ich ein Mädchen, ungefähr in meinem Alter. Es stellte sich 
heraus, dass ihr Name Aweti war. Sie hatte sich auch wehgetan. Der Medizinmann versorgte 
unsere Wunden mit Kräutern und verordnete zwei Tage Bettruhe. 

Aweti erzählte mir, dass sie im Dschungel Frösche und Schlangen essen und dass sie 
einen kleinen Bruder hat, der Chacobo heißt. Ihr Lieblingsspielzeug war ein einfaches Stück 
Rinde mit einem Gesicht darauf. Ihre Familie schlief nachts auf Palmblättern und ihr Vater 
war der Häuptling des Stammes. Awetis Haus war ein echtes Tipi! Ich habe ihr dann von 
meinem so ganz anderen Leben in Sydney erzählt, von meinen Freunden, meiner Schule 
und meinen Hobbies. 

Wir wurden zu guten Freunden und nach einer Woche wurden meine Familie und ich in 
den Stamm der Eingeborenen aufgenommen. Es war eine tolle Zeremonie im Dunkeln der 
Nacht. Wir aßen traditionelle Gerichte, sangen, lachten und tanzten um das Feuer. 

Am nächsten Tag begleiteten wir unsere neuen Freunde zum Fischfangen. Nach einem 
langen Marsch durch das Dickicht des Dschungels kamen wir an einem wunderschönen See 
mit Wasserfall an. Hier konnten wir unseren Durst löschen. Der Häuptling fing dann auch 
gleich einen Fisch, den wir über dem Feuer grillten. 

Am nächsten Tag mussten wir unsere neuen Freunde schweren Herzens wieder 
verlassen. Aweti und ich umarmten uns und weinten. 

Hoffentlich werden wir uns eines Tages wiedersehen! 

Die Erinnerungen an den Amazonas und die Menschen, die dort leben, werde ich für 


immer in meinem Herzen tragen. 


Olive Girdler, 9 Jahre, Australien 
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Nacho und Paul, zwei Freunde 


Es waren einmal vor nicht allzu vielen Jahren zwei Kinder. Sie hieBen Nacho und Paul. 
Nacho wohnte in Paris und Paul in Rom. Sie trafen sich eines Tages in Brasilien und sie 
wurden gute Freunde, weil sie viele Sachen zusammen gemacht haben. Ihre Eltern wollten 
aber nicht, dass ihre Kinder Freunde sind. 

Einige Monate später flogen sie nach Japan und sie trafen sich wieder. Ihre Eltern 
sprachen sich aus und entschieden, dass ihre Kinder doch Freunde sein durften. 

Beide Familien gingen zusammen zu einem internationalen Treffen in Tokio. Dort lernten 
sie viele Kinder aus anderen Ländern kennen und somit gibt es zwischen diesen Kindern 


keine Grenze mehr. 


Thomas Valentin Gosak, 9 Jahre, und Felipe Ignacio Pico, 9 Jahre, Argentinien 
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Freundschaft zwischen Meeren 


Maia wohnt mit ihrer Familie in Peru, mit ihrer Mutter Carmen und ihrem Vater Alex. Maia 
hat einen Freund, er heißt Tom. 

Maia und Tom gehen am Nachmittag nach der Schule in den Park. Sie spielen Fußball und 
auch Volleyball. Sie spielen dort so gern. 

Im Sommer lädt Maia Tom nach Hause ein. Sie spielen im Schwimmbad und essen Eis. 
Maia isst immer Schokoeis und Tom mag Vanilleeis. Abends essen sie Pizza und sehen fern. 

Samstags kommt Tom zum Abendessen und bleibt manchmal über Nacht. Es macht den 
Kindern viel Spaß! 

In den Sommerferien fliegen Maia und ihre Familie nach Argentinien. Tom und seine 
Familie fahren mit dem Auto nach Chile. Manchmal reisen beide Familien zusammen ans 
Meer. 

Aber nun muss Tom mit seiner Familie in eine neues Land umziehen. Tom erzählt Maia, 
dass sein Vater eine neue Arbeit in Deutschland bekommen hat. Sie werden im Zentrum von 
Berlin wohnen. 

Maia ist sehr traurig. Sie denkt, dass sie nie mehr zusammen spielen werden. Sie wohnen 
zu weit weg, um zusammen Eis essen zu gehen. Doch Maias Eltern beruhigen sie. 

„In den Ferien werden wir nach Deutschland reisen und Tom besuchen“, sagen sie. 


Maia findet das super und fühlt sich nicht mehr so traurig! 


Es gibt verschiedene Arten von Freunden. Einige sind Nachbarn und spielen täglich 
zusammen. Andere wohnen in verschiedenen Ländern und spielen nur in den Ferien 


zusammen. Aber alle sind Freunde trotz der Entfernung! 


Guadalupe Barral, 10 Jahre, Argentinien 
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Ich habe meine verlorene Freundin wiedergefunden 


In einem Tierheim weit weg von Singapur wurde am 30. November eine Katze geboren, zur 
gleichen Zeit ist ein kleiner Hund auf die Welt gekommen. Die beide wurden beste Freunde, 
sie waren unzertrennlich. Eines Tages wurde die Katze adoptiert und der Hund war sehr 
traurig. Die Katze wollte den Hund nicht verlassen, aber dann wurde sie von ihrer neuen 
Familie abgeholt. Langsam kullerten Tränen aus ihren Augen und auch der Hund musste 
weinen. 

Nach einem Jahr wurde endlich auch der Hund adoptiert und hieß nun Biscott. Eines 
Tages sagte Biscotts Besitzerin, dass sie heute eine Freundin treffen werden und ob Biscott 
mitkommen wolle. Biscott wollte unbedingt mit und sprang ins Auto. Als sie bei der 
Freundin ankamen, sah Biscott, dass die Freundin eine Katze hatte. Er rannte direkt zur 
Katze. Die Katze kam auch näher und Biscott roch an ihr. Er kannte den Geruch. Es war der 
seiner besten Freundin aus dem Tierheim! 

Biscott und Lavender, so hieß die Katze jetzt, waren sehr glücklich und sie spielten den 
ganzen Tag zusammen. Als Biscott gehen musste, hielten sie sich fest an den Pfoten und 
ließen gar nicht los. Ihre Besitzerinnen sagten jedoch, dass sie sich morgen wieder treffen 
könnten. Aber Biscott und Lavender trauten dem Ganzen nicht! Also verabredeten sich die 
beiden heimlich nachts im Park. Auch wenn der Weg für beide sehr weit war. 

Es waren tolle Nächte, aber tagsüber waren beide immer sehr müde. Biscotts Besitzerin 
wurde misstrauisch und in der fünften Nacht stellte sie sich nachts um 3 Uhr ihren Wecker. 
Als sie in Biscotts Körbchen schaute, sah sie, dass Biscott nicht da war ... Sie wartete, bis 
Biscott nach Hause kam und fragte ihn, wo er gewesen war. Da erzählte Biscott alles und 
fürchtete schon, dass seine Besitzerin sauer werden würde. Aber die sagte nur: „Da passt es 
ja gut, dass wir beide bald umziehen werden! Im Haus von Lavender ist eine Wohnung frei 
geworden.“ 

Als Biscott Lavender diese tolle Neuigkeit erzählte, sprangen beide vor Freude so hoch, 
wie sie konnten. Und seither sehen Biscott und Lavender sich jeden Tag, und schlafen in der 


Nacht... 


Jessika Gutekunst, 10 Jahre, Singapur 
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Nina zieht weg 


Es war Samstag und Nina hat bei Lina übernachtet. Die beiden sind die allerbesten Freunde. 
Das Blöde war nur, dass Nina in zwei Wochen wegziehen würde, deswegen wollten sie noch 
so viel zusammen machen wie möglich. 

Gestern haben sie eine Liste gemacht, was sie alles noch zusammen machen wollen, bis 
Nina wegzieht. Sie haben gleich mit der ersten Sache angefangen, einen Kuchen zu backen. 
Die beiden haben einen Regenbogenkuchen gebacken, er war sehr lecker und Lina und Nina 
hatten sehr viel Spaß beim Backen. Danach haben sie noch einen Film geguckt, und zwar 
„Harry Potter“. Nach dem Film waren sie sehr müde und gingen ins Bett. 

Heute musste Nina schon sehr früh gehen, denn sie hatte Gymnastik, aber ab morgen 
wollten Nina und Lina die Dinge auf ihrer Liste erleben! 

In der Zeit zusammen in der Schule und zu Hause hatten Nina und Lina immer viel Spaß. 
Sie haben die ganze Liste abgearbeitet und sie fanden, es waren die besten zwei Wochen, 
die sie je zusammen hatten. 

Dann kam der Tag, an dem Nina wegziehen musste. Beide waren so traurig wie noch nie, 
sie waren kurz vorm Weinen, doch dann kam das Taxi und Nina musste gehen. Lina und 
Nina wollten sich anrufen, aber das ging nicht, weil Lina kein Tablet hatte. Deswegen 
wünschte sie sich eins. Aber sie durfte keins haben, weil es zu teuer ist. Also zählte sie ihr 
Taschengeld. Es waren 203 Euro, aber das war zu wenig für ein Tablet. Ihre Eltern sagten, 
sie sollte bis zu ihrem Geburtstag warten. Aber das war Lina zu lang. Sie sparte 50 Euro in 
zwei Monaten, mehr schaffte sie leider nicht. Aber zum Glück war bald ihr Geburtstag. 

Vor ihrem Geburtstag war Lina so aufgeregt, dass sie fast nicht schlafen konnte. Endlich 
war es soweit: Lina durfte ihre Geschenke auspacken. Lina bekam viele, aber kein Tablet ... 
Dann war da aber noch ein Umschlag. Sie machte ihn auf und staunte: In dem Umschlag war 
Geld, es waren 150 Euro. Jetzt hatte sie endlich genug Geld für ein Tablet. 

Gleich nach dem Frühstück fuhr die Familie los, um ein Tablet zu kaufen. Als sie wieder 
zu Hause waren, rief Lina Nina direkt an. Beide freuten sich, dass sie jetzt endlich 


miteinander telefonieren konnten. 


Lia Haist, 9 Jahre, Singapur 
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Freundschaft 


Hallo, ich bin Ava. 

Ich schreibe diese Geschichte tiber mich und tiber Freundschaft. 

Die Geschichte geht jetzt los: 

Es war ein schöner Tag, ein Sonntag, als meine beiden Papas dachten: „Wir möchten noch 
ein Kind!“ 

Einer von meinen Papas ist deutsch. Aber Männer können ja keine Babys kriegen. Also 
mussten sie eine Frau suchen. Und sie haben eine Frau gefunden. Sie ist auch deutsch, also 
bin ich auch deutsch. Aber ich bin nicht in Deutschland geboren. 

Ich habe Freunde in der ganzen Welt. Aber ich erzähle von einer Freundin. Sie heißt 
Marleen. Marleen lebt in Berlin und ich lebe in den USA. Marleen ist nicht nur meine 
Freundin. Sie ist eigentlich mein altes Au-pair-Mädchen. Sie ist sehr nett und lieb. 

Ich ziehe bald nach Berlin. Und ich werde Marleen in Berlin wiedersehen. Darauf freue 


ich mich sehr! 


Ava Hamel, 8 Jahre, USA 
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Der kleine Igel und die Klingel 


Es war einmal ein kleiner Igel. Er war ganz allein und er fror sehr. 


Dann suchte sich der Igel eine Hohle. 

In der Höhle war es sehr warm. 

Der Igel baute eine Tür mit Klingel. 

Ein Igel klingelte. 

Da machte der Igel die Tür auf. 

Die beiden Igel tanzten und lachten. 

Da klingelte es noch einmal und wieder kam ein Igel herein. 
Sie tanzten und lachten zu dritt. 


Dann mussten die Igel ins Bett und sie schliefen fröhlich ein. 


Hanna Lucia Gerevich, 6 Jahre, Deutschland 
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Ein Vogel sucht ein Zuhause 


Es war einmal ein kleiner Vogel. Er lebte in einem schönen Baum und ihm gefiel es. Er 
schlief immer in seinem Nest. 

Eines Tages kam ein Sturm und sein Nest wurde weggeweht. Als der Sturm zu Ende war, 
suchte sich der Vogel ein neues Zuhause. 

Der Vogel flog zu einer Ente und fragte sie: „Darf ich bei dir wohnen?“ 

Die Ente sagte: „Nein. Du kannst nicht schwimmen.“ 

Also flog der Vogel weiter. 

Dann traf der Vogel einen Esel und fragte ihn: „Darf ich bei dir wohnen?“ 

„Nein, du musst ja in einem Nest wohnen.“ 

Also flog der Vogel weiter. 

Dann traf der Vogel eine Katze und fragte sie: „Darf ich bei dir wohnen?“ 

„Hm, lecker“, sagte die Katze. 

Schnell flog der Vogel weiter. 

Dann kam der Vogel zu einem Vogel und fragte ihn: „Darf ich bei dir wohnen?“ 

„Ja!“, sagte der Vogel. 

„Juchhuuu!“, rief der Vogel. 

Und er blieb! 


Hanna Lucia Gerevich, 6 Jahre, Deutschland 
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2075 


„Es ist Freitagmorgen um 7 Uhr! Du musst aufwachen!“, mein Wecker, der reden kann und 
im Bett eingebaut ist, trommelt mir gegen den Rücken, sodass ich wach werde. Ich stehe auf 
und rufe: „Robi, bring Kleider!“ 

Und schon steht mein Roboter Robi mit meinen Kleidern vor mir. Dann zieht er mich an 
und fragt: „Was isst du heute?“ 

„Ich esse eine Essenspille und eine Dentcarepille.“ 

„Sollich die Drohne und das Laserboard aufladen?“ 

„Ja, lade beides auf“, sage ich und schlucke beide Pillen mit Wasser herunter. 

Jetzt befehle ich: „Robi, bewach mein Haus!“ 

Ich nehme mein Laserboard, gehe in den Garten, wo meine Drohne mit 1.500 km/h steht, 
und lege meinen Finger auf den Fingerabdruckscanner. Die Drohne öffnet sich und ich setze 
mich mit meinem Laserboard in die Drohne. Nach einem 20-minütigen Flug bin ich über 
dem Flughafendach in Frankfurt und es öffnet sich. Ich lande innen und steige mit dem 
Laserboard aus. Ich scanne meinen Finger und die Drohne ist fest verschlossen. Nun stelle 
ich mich aufs Board und ziehe mir meine 360°-Google-Brille an. Anschließend fliege ich mit 
dem Laserboard aus dem Flughafen heraus. 

Es geht nach London. Mein Laserboard hat alle Daten der Orte gespeichert, an denen ich 
schon war. Ich bestimme: „Zum Geheimdienst in London!“ 

Sofort fliege ich zum MI6 (dem Geheimdienst). Dort bringt mir ein Roboter meinen 
sprechenden PC und meine Geheimwaffe, an der ich arbeite. Nachdem ich eine halbe Stunde 
an der Waffe gearbeitet habe, ist Mittagspause, in der jeder zeigt, was er baut. Zum Essen 
gibt es Spaghetti Bolognese mit einer Tablette, die die Gedanken erfrischt. 

Nach dem Essen gibt es eine Wahlaufgabe. Entweder trainiert man Fälle lösen oder man 
baut an der Waffe weiter. Letztens habe ich die Aufgabe bekommen, ein Fluggerät zu bauen, 
das ein kleines Gefängnis hat, aber einen bequemen Sitz. In der Form eines Düsenjets wäre 
es ideal. Das war eine schwere Aufgabe. 

Da ich vermute, in meinem Plan etwas vergessen zu habe, gehe ich in den Gedankenraum. 
Dort sage ich meine Aufgabe und der Raum sendet Schallwellen, die mein Gehirn 
durchwühlen. So findet er meinen vergessenen Gedanken und bringt ihn ans Licht. 

Ich gehe in mein Arbeitszimmer und arbeite bis zum Abend. 

Am Abend lade ich mein Laserboard, verabschiede mich von meinen Kollegen, steige auf 
mein Board und fliege nach Frankfurt. Dort angekommen steige ich ab und scanne den 


Fingerabdruck an der Drohne. 
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Ich steige ein und lege das Laserboard hinein. Jetzt fliege ich nach Freiburg und lande in 
meinem Garten. Dort steige ich aus und verschließe die Drohne. Nun schließe ich die 
Haustür auf und gehe hinein. Die Haustür verschließt sich von selbst nach dem Befehl:,,Haus 
absichern!“ 

Ich gehe in mein Bett und schlucke eine Essenspille, eine Dentcarepille und eine 
Schlaftablette. Jetzt kann ich mich nur noch freuen, denn morgen ist Samstag und da habe 


ich frei. 


David Hartmann, 10 Jahre, Jordanien 
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Die Traumreisende 
„Aufstehen!“, rief eine Stimme, die Luisa unbekannt erschien. 
„Eine Minute noch, dann stehe ich auf Mama ...“, sagte Luisa. 


Da vernahm Luisa ein Kichern und sie erkannte, dass es nicht ihre Mutter war, die mit ihr 


gesprochen hatte. 
„Wer bist du?“, stotterte Luisa erschrocken. „Und wo bin ich?“ 


Das Mädchen lachte: „Ich bin Marie und du bist in deinem Schloss, in deinem Zimmer!“, 


japste sie vor Lachen. 
Luisa verstand nichts. Ihr Schloss? 


Marie packte Luisa am Arm: „Komm, ich zeige dir dein Schloss!“ Mit diesen Worten schubste 
sie Luisa in einen Schrank. Der Schrank schloss für eine Sekunde seine Türen und warf 
Luisa dann mit einem prächtigen Kleid wieder heraus. Marie zog Luisa gleich weiter, sie 
zeigte ihr das ganze Schloss und bald waren sie beste Freundinnen. Marie war mit ihr in 


allen Zimmern gewesen, außer in einem nicht. 


Marie sagte: „Ich gehe das Mittagessen vorbereiten, aber vorher will ich dir noch etwas 
schenken. Das ist ein Armband, das dich automatisch wieder in dein Schloss bringt, wenn 
du wieder hierherkommen willst. Du entscheidest selbst, wann und wo genau du 


ankommen willst.“ 

„Danke!“, sagte Luisa verblüfft. 

„Ich habe eine gute Entscheidung getroffen“, schmunzelte Marie. 
„Womit?“, fragte Luisa. 


„Mit meiner besten Freundin!“, grinste Marie. „Aber jetzt gehe ich wirklich das Mittagessen 


vorbereiten.“ 
Bald war das Mittagessen fertig und Marie rief Luisa. Es gab Kartoffelbrei mit Fleisch. 


Als sie aufgegessen hatte, sagte Marie: „Schau dich doch noch einmal um, wenn du willst, ich 


komme dann nach.“ 
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„Okay“, sagte Luisa. Sie wollte nachschauen, was sich hinter der letzten Tür befand. Luisa 
öffnete die Tür und ging hindurch. Im letzten Moment las sie etwas über der Tür. Da stand 
„weg vom Land“. Sie verstand es erst, als sie wieder in ihrem Bett lag, es bedeutete nämlich 
„weg vom Traum“. Und genau das war passiert. Die Tür hatte sie wieder in ihr Bett 


geschickt, wo sie geschlafen hatte, bevor sie bei Marie aufgewacht war. 


„Das ist nicht wirklich passiert!“, überlegte Luisa. Doch dann sah sie das Armband, welches 


ihr Marie geschenkt hatte. 


„In der nächsten Nacht gehe ich wieder dort hin, mit Marie, mit meinem Armband. Das wird 


schön!“, dachte Luisa glücklich. 


Felicitas Hecker, 10 Jahre, Chile 
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Zwei wie Hund und Katz 


Hallo, ich heiße Schnuffi und werde euch heute meine Geschichte erzählen. Alles fing mit 
einem „Ooh! Da kommt das Neunte!“ und einem „Ob es lebt?“ an. Habt ihr es erraten? 
Richtig, ich bin ein Hund. 

Ich lebe mit meinen großen Geschwistern, meiner treuen Mama und meinem lustigen 
Frauchen Ellie in einer der unzähligen Wohnungen in London. 

Ich bin leider das Nesthäkchen und meine wilden Brüder machen mir immer Angst. Sie 
raufen sich, bellen, knurren und beißen sogar. Ich bin das einzige Mädchen und das ist GAR 
NICHT toll! 

Eines Tages schlich ich mich heimlich aus der kleinen Wohnung und lief die lange Straße 
entlang zu einer kleinen Unterführung. Dort lebten viele alte Bettler mit ihren ungezogenen 
Hunden, die mich immer anknurrten. Plötzlich sah ich einen jungen Bettler, der vielleicht 25 
Jahre alt war, mit einer getigerten Katze. Eine Katze? Ich dachte, Bettler haben immer 
Hunde. 

Als ich mich streicheln ließ, sagte der Mann: „He, Hundilein! Du bist aber nett!“ Und er 
flüsterte noch: „Die meisten Hunde knurren immer, aber du...“ 

Die Katze schnurrte: „'Allo, isch bin Karla. Mein Besitzer mag disch, glaube isch. Eigentlich 
bist du auch ganz nett, petit chien.“ 

Ich erzählte der französischen Katze mein ganzes Leben: Meine Geschwister, die ich so 
gemein fand, mein Frauchen, die sehr großzügig war, und meine Mama, die sich um mich 
kümmerte. 

Karla war erstaunt, doch zu meiner Überraschung erwiderte sie: „Schade, dass wir nischt 
Freunde sein können. Du weißt schon, isch bin eine Katze, du bist ein ’Und.“ 

Das wunderte mich sehr. Nur weil ich ein Hund war? Ich erklärte ihr, dass es völlig egal 
war, und sie hatte Verständnis und miaute: „Dann können wir ja doch beste Freunde sein!“ 

Ich umarmte Karla fest und plötzlich wollte ich nichts anderes, als bei ihr auf der Straße 
zu wohnen. Ich hoffte, mein Traum würde sich erfüllen. 

Ein paar Tage später zeigte ich meinen neuen Freunden, Karla und Tom, dem Bettler, 
meine Wohnung und Tom lernte Ellie kennen und rate mal, was dann passierte ... Tom und 


Ellie heirateten! 
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Es war ein wundervoller Moment, als Ellie in inrem traumhaften Kleid die Kirche betrat. 
Seit dem Tag leben wir alle zusammen in einem großen Haus und das Leben mit meiner 
Traumfamilie ist 


SUPERTOLL! 


Helena Johnson, 10 Jahre, Großbritannien 
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Meine Freundin Evelyn 


Meine Freundin heißt Evelyn. 


Evelyn mag Slime und Nutella und Pferde. 


Sie kann schnell rennen, schreiben und sehr gut malen. 


Evelyn ist fröhlich, lieb und prima. 
Aber sie kann nicht so gut tanzen. 
Evelyn wohnt in der Garibaldistraße. 


Ihre Lieblingstiere sind Pferde und Delfine. 


Mia Hernandez, 8 Jahre, Argentinien 
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Der Fuchs und der Wolf 


Es gab einmal einen Wolf, der genoss das Leben. Doch eines Tages ging er durch den Wald 
und kam an einen Fluss. Auf der anderen Seite sah er einen Fuchs. 

Er fragte: „Wer bist du denn?“ 

Der Fuchs antwortete: „Ich bin Knaller und du?“ 

„Also, ich bin Welle. Sollen wir spielen?“ 

„Ja!“ antwortete Knaller. „Aber wie komme ich hinüber?“ 

„Ich frag mal meine Mutter, okay?“ 

„Okay“, rief Knaller. 

„Mama“, sagte Welle, „da ist ein Fluss und auf der anderen Seite ist Knaller, ein Fuchs, und 
wir sind Freunde.“ 

„Nein!“ schrie Welles Mutter. 

„Doch“, sagte Welle. 

„Aber ihr könnt keine Freunde sein“, rief Welles Mutter. 

„Wieso nicht?“ 

„Weil wir nicht gleich sind“, erklärte Welles Mama. 

Welle ging zurück zum Fluss und erzählte Knaller die schlechte Nachricht. 

Plötzlich schrie Knaller: „Wir können doch heimlich Freunde sein! Bis Morgen. Treffpunkt 
beim Fluss!“ 

Am nächsten Tag sahen sich die Freunde wieder und auch in den folgenden Tagen trafen 
sie sich. Jeden Tag hatten sie Spaß! Sie schwammen und tauchten. Eines Tages baute Welle 
ein großes Sprungbrett und er wollte auf der tiefen Seite ins Wasser springen, wo es keine 
Steine gab, um sich festzuhalten. 

Schnell kam Knaller zu ihm und schrie so laut er konnte: „Welle, tu das nicht!“ 

Er schrie so laut, dass alle Erwachsenen angerannt kamen. Aber zu spät, Welle war schon 
gesprungen und er wusste nicht, wie man im tiefen Wasser schwimmt. Daher sank er, aber 
Knaller sprang hinterher, denn er wusste, wie man im tiefen Wasser schwimmt. Und in 
letzter Sekunde konnte Knaller Welle retten. 


Und danach waren alle einverstanden, dass Knaller und Welle Freunde sein konnten. 


Josephine Heynes, 8 Jahre, Deutschland 
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Freundinnen 


Hallo! Ich bin Julia. 
Ich habe so viele Freundinnen! 
Das sind die Namen meiner Freundinnen: Sloanie, Mila, Kaya, Bella, Zoe. 
Sie sind alle meine besten Freundinnen, ich mag sie alle. 


Ganz besonders mag ich Sloanie und Zoe. 


Ich mag Sloanie, weil sie lustig und kreativ ist. Und ich mag Zoe, weil sie nett ist. 


Julia Hildreth, 8 Jahre, USA 
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Von Feinden zu besten Freundinnen: Henriette und Luise 


Wir waren in der ersten Klasse, als wir uns zum ersten Mal sahen. Eigentlich mochten wir 
uns damals noch gar nicht so richtig. Henriette war neu an der Schule und wir haben nie 
zusammen gespielt. Wir waren wie Feinde, wir haben fast die ganze Zeit gestritten. Da 
wussten wir ja noch nicht, dass wir einmal beste Freundinnen sein würden ... 

Ich weiß nicht mehr so genau, wie wir uns damals anfreundeten, aber ich glaube, es war 
die Zirkusfreizeit, die uns zusammengeführt hat, denn nach der Zirkusfreizeit waren wir 
schon richtig gute Freunde. Danach spielten wir öfter in der Schule zusammen. Als wir 
merkten, dass wir echt gut zusammenpassen, besuchten wir uns auch nachmittags. Aus den 
Nachmittagen wurden ganze Wochenenden, meistens mit Übernachtungen. Wir hatten sehr 
viel Spaß bei den Übernachtungspartys. 

Wir haben uns noch oft gestritten, aber wie das bei besten Freunden so ist, haben wir 
immer eine Lösung gefunden, uns zu versöhnen, und die war meistens Briefe schreiben. 

Wir spielten am meisten „alte Zeiten“. Beim Spielen lebten wir oft auf einer Burg. Dann 
ging das Schuljahr zu Ende. 

In den Sommerferien machten wir viele Freizeitaktivitäten zusammen. In der zweiten 
Klasse waren wir unzertrennlich. Wir haben uns in den Pausen zusammen Theaterstücke 
für unsere Klassenkameradinnen ausgedacht und sogar vor den Eltern aufgeführt! 

Nach der zweiten Klasse musste Henriette leider in ein anderes Land umziehen. Das war 
sehr schade. Wir haben uns einmal besucht und telefonieren immer sehr lange. Außerdem 


haben wir zusammen unsere Geschichte aufgeschrieben! 


Luise Hirsch, 9 Jahre, Belgien, und Henriette Leopold, 9 Jahre, Deutschland 
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Freundschaft in den Wolken 


Ich heiße Johanna und meine beste Freundin heißt Mathilda. Aber Mathilda ist vor zwei 
Jahren weggezogen, jetzt wohnt sie in Singapur und ich in Hamburg. Gerade spiele ich mit 
meiner anderen Freundin Susanne, wer am höchsten über die Baumstämme hüpfen kann. 
Susanne hat schon wieder einen neuen Rekord aufgestellt, da merke ich einen dollen Wind, 
und direkt danach bin ich ein Stück vom Boden weg. 

„Hilfe!“, rufe ich runter. Denn ich bin jetzt schon gefühlte zehn Meter über dem Boden. Ich 
versuche, runterzukommen, aber statt nach unten zu fliegen, bin ich jetzt noch weiter oben. 
Ich überlege, wie das passieren konnte, aber ich kann gerade nicht gut denken. Ich würde 
jetzt eigentlich viel lieber mit Susanne weiter hier unten über Baumstämme springen, da 
höre ich plötzlich eine Stimme: „Johanna, hier oben! Verstehst du, warum wir plötzlich 
fliegen können?“, da sehe ich Mathildas roten Haare und dann den Rest von ihr. 

Ich fliege schnell zu ihr, denn seit sie weggezogen ist, habe ich sie kein einziges Mal 
gesehen. 

„Hallo!“, rufe ich. Ich freue mich so, sie zu sehen. 

Mathilda winkt mir lachend zu. Wenig später haben wir uns alles erzählt, was in den 
vergangenen zwei Jahren passiert ist. 

„Weißt du, warum wir plötzlich fliegen können?“, fragt Mathilda. 

„Keine Ahnung, aber ich habe euer Haus gesehen, du hast doch mal ein paar Fotos 
geschickt. Lass uns da mal hin, es ist ja in der Nahe“, sage ich. 

Darauf sagt Mathilda lachend: „Und ich habe euer Haus gesehen, du hast mir ja auch Fotos 
geschickt!“ 

Wir fliegen erst zu Mathildas Haus. Als wir ankommen, hören wir ein Plätschern. 

„Hä, woher kommt das denn?“, fragt sich Mathilda und fliegt ins Haus. 

„Hallo!“, ruft da jemand. 

Wir fliegen in die Küche, wo Mathildas Mama gerade Schokokekse backt. Neben der 
Küche plätschert tatsächlich Wasser in einem Swimmingpool. 

„Hallo Johanna, schön dass du wieder da bist. Wir haben dich sehr vermisst. Aber keine 
Ahnung wie wir hier in die Wolken hochgekommen sind!“, sagt Mathildas Mutter. 

„Hallo!“, sage ich. 

„Mama, wir fliegen jetzt noch zu Johannas Haus!“, ruft Mathilda. 

Wenig später fliegen wir vor meinem Haus herum. 


„Das ist ja schön“, sagt Mathilda und öffnet die Haustür. 
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„Hallo!“, höre ich eine bekannte Stimme aus dem Haus rufen. Mathilda und ich fliegen die 
Treppe hoch. Am Schreibtisch sitzt Mama und tippt etwas auf dem Computer, als sie uns 
sieht, sagt sie: „Hallo Mathilda, schön, dass ich dich mal wiedersehe! Ich weiß nicht, wie wir 
hier hochgekommen sind, aber hier oben ist es doch auch toll!“ 

Dann klingelt es, obwohl die Haustür offen ist. Ich fliege runter, und komme mit 
Mathildas Mama wieder hoch. 

„Du bist ja auch da, ich finde es wirklich schön, dass, auch wenn wir Kilometer weit weg 


sind, sich trotzdem alle hier oben treffen können!“, ruft Mathildas Mutter. 


Maxie Hoffmann, 10 Jahre, Deutschland 
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Freundschaft ist unbezahlbar 


Seit Jahren lebt Dan schon auf der Straße. Allein. Ohne Freunde. Er ist obdachlos und blind. 
Dan hat oft nicht genug zu essen und nur wenig Geld. 

„Ach, hätte ich nur einen Freund! Jemanden, der mich begleitet! Ich wünsche mir nichts 
lieber als das!“, sagt er oft zu sich selbst. 

Eine Frau am Straßenrand, die ihn hört, hat Mitleid, geht zu ihm und sagt: „Du armer 
Mann! Ich möchte dir helfen!“ 

Dan schaut hoch. 

„Hier, nimm meinen Hund als Freund!“, sagt sie. 

Dan strahlt. Er fühlt, wie sich etwas direkt neben ihn legt. Es ist der Hund der netten Frau. 
Dan kuschelt mit dem Hund und nennt ihn Bodo. Er ist überglücklich, dass er nun nicht 
mehr alleine ist. 

Am nächsten Tag spricht Dan zu Bodo: „Komm, Bodo! Du hast bestimmt Hunger. Wir 
gehen von meinem letzten Geld Futter kaufen!“ 

Der Hund bellt, als würde er ihn verstehen, und sie gehen los. Dan erinnert sich an die 
Wegbeschreibung zum Supermarkt: Erst links, dann rechts über die Straße, dann wieder 
links, geradeaus und dann muss da der Laden sein. Doch auf dem Hinweg passiert es - Dan 
fällt in eine Baustellengrube! Sie ist sehr tief. Ohne Hilfe wird er da nicht rauskommen. Dann 
rennt auch noch Bodo weg. Dan ist verzweifelt und allein. „Hilfe, Hilfe!“, ruft er, doch 
niemand scheint den Blinden zu hören. 

Er versucht, aufzustehen, aber sein Bein tut weh. Ist es gebrochen? 

„Hilfe! Hört mich denn keiner?“, schreit er erneut. 

Plötzlich hört er das Bellen eines Hundes. Bodo hat Hilfe geholt. Er kommt mit jemandem 
angerannt. Der fremde Mann ruft den Krankenwagen, der 5 Minuten später auftaucht. Dan 
wird ins Krankenhaus gebracht. Neben ihm sitzt sein Held - Bodo. Eines ist klar: Dan ist 
zwar nicht der reichste Mann der Welt, aber der Glücklichste. Denn er hat einen Freund, den 


man für alles Geld der Welt nicht kaufen kann ... 


Jonas Holwas, 10 Jahre, Deutschland 
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Meine Freundin Malena 


Meine Freundin heißt Malena. 
Sie ist acht Jahre alt. 
Malena hat am 22. Dezember Geburtstag. 
Ihr Hobby ist Volleyball spielen. 
Malena kann sehr gut schwimmen. 
Sie mag Schokolade. 


Ihr Lieblingsessen ist Pizza. 


Aldana Alcover, 8 Jahre, Argentinien 





Aldana Alcover 
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Meine Freundin Julia 


Meine Freundin heißt Julia. 
Sie ist lieb und klein. 
Julia mag Schokolade. 
Sie ist acht Jahre alt. 
Julia kann sehr gut malen, aber sie kann nicht so gut schwimmen. 
Ihre Lieblingsfarbe ist Violett. 
Ihr Lieblingstier ist der Hund. 
Sie mag Hunde, aber Julia hat eine Katze. 


Die Katze heißt Max. 


Morena Banegas Ocampo, 8 Jahre, Argentinien 





Morena Banegas Ocampo 
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Mein Freund Iñaki 


Mein Freund heißt Iñaki. 
Er ist acht Jahre alt. 
Er hat am 13. August Geburtstag. 
Sein Lieblingsessen sind Gnocchi. 
Sein Lieblingsfilm ist „Avengers Endgame“. 
Er kann sehr gut Fußball spielen. 


Er kann nicht so gut Handball spielen. 


Santiago Barale, 8 Jahre, Argentinien 





Santiago Barale 
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Meine beste Freundin Marga 


Meine Freundin heift Margarita. 
Sie ist meine beste Freundin. 
Sie ist acht Jahre alt. 

Marga wohnt in Olivos. 
Ihre Lieblingsfarbe ist Rosa. 


Sie kann sehr gut schwimmen. 


Inda Cabrera, 8 Jahre, Argentinien 





Inda Cabrera 
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Mein Freund Juan Martin 


Mein Freund heißt Juan Martin. 
Er ist acht Jahre alt. 
Seine Lieblingsfarbe ist Blau. 
Mein Freund kann sehr gut Fußball spielen. 
Sein Lieblingsessen ist Schnitzel. 
Er kann nicht so gut tanzen. 
Er spielt gerne mit der PlayStation. 


Sein Lieblingstier ist der Lowe. 


Joaquin Carriquiri Saez, 8 Jahre, Argentinien 











Joaquin Carriquiri Saez 
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Meine Freundin Inda 


Meine Freundin heißt Inda. 
Sie ist acht Jahre alt. 
Ihre Lieblingsfarbe ist Rosa und ihr Lieblingstier ist der Hund. 
Sie mag Schokolade. 
Sie kann nicht so gut tanzen, aber sie Kann sehr gut rennen. 
Sie wohnt in Hurlingham. 
Sie hat am 13. Juni Geburtstag. 
Ihr Hobby ist Inliner fahren. 


Ihr Lieblingsessen sind Hamburger. 


Ihre Lieblingszahl ist die 45. 


Agustina Domiguez Szegodi, 8 Jahre, Argentinien 





Agustina Domiguez Szegodi 
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Mein Freund Santiago 


Mein Freund heißt Santi. 
Er ist acht Jahre alt. 
Er ist sehr lieb. 
Er ist nicht so klein. 
Er mag Lego World. 
Seine Lieblingszahl ist die 6. 


Sein Lieblingsessen ist Pizza. 


Iñaki Echeveste, 8 Jahre, Argentinien 





Iñaki Echeveste 
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Meine Freundin Catalina 


Meine Freundin heißt Catalina. 
Sie ist acht Jahre alt. 
Sie wohnt in San Andres. 
Ihre Lieblingsfarbe ist Grün. 
Ihr Lieblingsfilm ist „Hotel Transylvania 3“. 
Ihr Lieblingstier ist das Zebra. 
Ihr Lieblingsessen sind Spaghetti. 
Ihr Lieblingsspiel ist Minecraft. 
Ihre Lieblingszahl ist die 5. 
Ihr Lieblingsfach ist Kunst. 


Belén Ferrario, 8 Jahre, Argentinien 





Belén Ferrario 
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Mein Freund Nicolas 


Mein Freund heißt Nicolas. 
Er ist acht Jahre alt. 
Er mag Nutella. 
Nico wohnt in Villa Ballester. 
Nico hat am 12. April Geburtstag. 
Seine Lieblingsfarbe ist Hellgrün. 
Er ist sehr gut in Mathematik. 


Sein Lieblingsessen ist Pizza. 


Franco Gianorio, 8 Jahre, Argentinien 





Franco Gianorio 
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Mein Freund Joaquin 


Mein Freund heißt Joaquin. 
Er ist acht Jahre alt. 
Er wohnt in Villa Ballester. 
Mein Freund kann sehr gut rennen. 
Seine Lieblingsfarbe ist Blau. 
Er hat eine Hündin. 
Er mag Schokolade. 
Sein Lieblingsessen ist Pizza. 


Seine Lieblingssprache ist Deutsch. 


Juan Martin Glocker Almada, 8 Jahre, Argentinien 





Juan Martin Glocker Almada 
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Mein Freund Iñaki 


Mein Freund heißt Ifaki. 
Iñaki ist groß, lieb und lustig. 
Er ist acht Jahre alt. 
Er kann nicht so gut puzzeln. 


Seine Lieblingsfarben sind Blau und Gelb. 


Facundo Gonzalez Silva, 8 Jahre, Argentinien 





Facundo Gonzalez Silva 
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Meine beste Freundin Aldana 


Meine Freundin heißt Aldana. 
Sie ist acht Jahre alt. 
Sie hat am 2. Mai Geburtstag. 
Meine Freundin mag Schokolade. 
Sie hat eine Gitarre. 
Meine Freundin wohnt in Buenos Aires. 
Ihr Hobby ist Fußball spielen. 
Ihre Lieblingsfarbe ist Blau. 
In ihrer Freizeit schläft sie gern. 
Ihr Lieblingstier ist der Hund. 


Sie kann sehr gut rennen. 


Malena Guirao, 8 Jahre, Argentinien 





Malena Guirao 
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Du bist meine beste Freundin 


Meine Freundin heißt Inda. 
Sie mag schwimmen. 
Sie wohnt in Hurlingham. 
Sie ist lieb. 
Ihre Lieblingsfarbe ist Rosa. 
Ihre Lieblingszahl ist die 45. 
Sie kann sehr gut Rad fahren. 
Ihr Lieblingstier ist der Hund. 


Margarita Meizoso Agel, 8 Jahre, Argentinien 





Margarita Meizoso Agel 
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Meine Freundin Belen 


Meine Freundin heißt Belen. 
Sie ist acht Jahre alt. 
Ihr Lieblingsfilm ist „31 minutos“. 
Ihr Lieblingsessen ist Reis mit Thunfisch. 
Ihr Lieblingsspiel ist Minecraft. 
Violett ist ihre Lieblingsfarbe. 
Sie hat am 20. August Geburtstag. 
Sie wohnt in Villa Ballester. 
Ihr Hobby ist Gesellschaftsspiele spielen. 
Ihre Lieblingszahl ist die 6. 
Ihr Lieblingsfach ist Kunst. 
Ihr Lieblingstier ist die Ente. 


Catalina Minotti, 8 Jahre, Argentinien 





Catalina Minotti 
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Ema und Victoria 


Meine Freundin ist meine Hündin. 
Meine Hündin heißt Ema. 
Ihr Fell ist weich und es ist weiß, schwarz und braun. 
Ema ist fünf Jahre und sechs Monate alt. 
Sie frisst gern Hundefutter. 
Ema kann sehr gut rennen und springen, 
aber sie kann nicht so gut schwimmen. 


Ihr Hobby ist rennen. 


Victoria Merlino, 8 Jahre, Argentinien 








Victoria Merlino 
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Agustina, meine Freundin 


Meine Freundin heißt Agustina. 
Sie ist acht Jahre alt. 
Agustina ist lieb und schön. 
Ihre Lieblingsfarbe ist Rot. 


Sie kann nicht so gut rennen, aber sie Kann sehr gut springen. 


Miranda Poblete, 8 Jahre, Argentinien 








Miranda Poblete 
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Meine Freundin Belen 


Meine Freundin heißt Belen. 
Sie ist acht Jahre alt. 
Ihre Lieblingsfarbe ist Violett. 
Ihr Lieblingsfilm ist „31 minutos“ (31 Minuten). 
Ihr Lieblingstier ist die Ente. 
Ihr Lieblingsessen ist Reis mit Thunfisch. 
Ihr Lieblingsspiel ist Minecraft. 
Sie ist sehr gut im Kunstturnen. 
Sie kann nicht so gut schreiben. 
Ihr Hobby ist Kunstturnen. 
Ihre Lieblingszahl ist die 5. 


Catalina Rivadero, 8 Jahre, Argentinien 





Catalina Rivadero 
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Meine Freundin Sol 


Meine Freundin heißt Sol. 
Sie ist acht Jahre alt. 
Ihre Lieblingsfarbe ist Rot. 
Sie mag Spaghetti. 
Ihr Lieblingstier ist die Katze. 
Ihre Lieblingszahl ist die 9. 
Ihr Lieblingsfach ist Mathematik. 
Ihr Lieblingssport ist Fußball spielen. 


Morena Sepiurka, 8 Jahre, Argentinien 





Morena Sepiurka 


117 


Mein Freund Tobias 


Mein Freund ist eine Katze, oder besser ein Kater. 
Er heißt Tobias. 
Er ist schwarz. 
Er ist neun Jahre alt. 
Sein Lieblingsessen ist Katzenfutter. 
Tobias mag Schokolade. 
Er kann nicht so gut springen. 


In seiner Freizeit rennt er. 


Sol Ujaque, 8 Jahre, Argentinien 
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Sol Ujaque 
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Mein Freund Tigre 


Mein Freund ist Tigre. 
Tigre ist ein Hund. 
Er ist vier Monate alt. 
Seine Lieblingsfarbe ist Weiß. 
Sein Lieblingsessen ist Hundefutter. 
Sein Hobby ist rennen. 


Er wohnt in Argentinien. 


Julieta Zarate, 8 Jahre, Argentinien 
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Julieta Zarate 
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Die neue Schülerin 


Heute war Mittwoch und Lilli und Mimi saßen in der Schule und lernten. Nach der Schule 
durften sie zusammen spielen. Sie freuten sich schon riesig darauf, denn sie hatten sich ein 
Spiel ausgedacht, in dem sie Zwillinge waren und auf Reise gingen. 

„Heute ist das Land Frankreich dran“, sagte Lilli, doch Mimi wollte lieber nach Singapur. 
Die Beiden diskutierten mindesten eine Stunde lang, es kam zum Streit und plötzlich stand 
Mimis Mutter in der Tür. 

Mimis Mutter fragte: „Was ist denn hier los?“ 

Mimi sagte: „Ich will, dass Lilli nach Hause geht, sie ist doof und ich will nichts mehr mit 
ihr zu tun haben.“ 

Ihre Mutter antwortete: „Aber Mimi, ihr seid doch beste Freunde.“ 

„Nein, sind wir nicht!“, schrien beide wie aus einem Mund. 

„Ich will nach Hause!“, sagte Lilli. 

Am nächsten Morgen gingen sich die beiden aus dem Weg. In der letzten Stunde sagte die 
Lehrerin, dass morgen eine neue Schülerin in die Klasse kommen würde. Alle freuten sich, 
außer Lilli, weil sie noch sehr traurig war, dass sie jetzt nicht mehr die beste Freundin von 
Mimi war. 

Am nächsten Morgen kamen Mimi und die neue Schülerin zusammen in die Schule. Lilli 
ging zu den beiden und fragte, warum sie zusammen in die Schule gingen. 

Mimi sagte: „Das ist meine beste Freundin Victoria und sie wohnt neben mir und 
übrigens: Victoria kommt aus Hamburg!“ 

Lilli rannte aufs Klo und weinte, weil Mimi jetzt eine andere beste Freundin hatte. 

Am Abend ging Lilli ganz traurig ins Bett und weinte noch ein bisschen in ihr Kissen. Als 
sie dann endlich eingeschlafen war, träumte sie von Mimi und Victoria, wie sie beide Hand 
in Hand in die Schule kamen. 

Als Lilli am nächsten Morgen in die Schule kam, waren Mimi und Victoria schon da und 
spielten Fangen mit den anderen Mädchen. Als Lilli das sah, musste sie schon wieder 
weinen und sie rannte erneut aufs Klo. Mimi und Victoria machten genauso viel zusammen 
wie Mimi und Lilli zuvor. Doch man konnte immer noch sehen, dass Mimi Lilli vermisste 
und gerne wieder mit ihr spielen wollte. Doch sie traute sich nicht, zu fragen. 

An einem Mittwoch erzählte Victoria, dass sie in einer Woche wieder nach Hamburg 
ziehen würde, weil es ihren Eltern hier nicht gefiel. Mimi war sehr traurig darüber, aber sie 


war auch ein bisschen froh, weil sie dann wieder mit Lilli alleine war. 
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Lilli hörte bald von dieser Nachricht, weil sie sich in der ganzen Klasse herumsprach, und 
ihr Herz sprang in die Luft. 

Es war so weit: Victoria verabschiedete sich von allen und stieg in den Bus. Als sie weg 
war, ging Lilli zu Mimi und sagte: „Wollen wir wieder beste Freunde sein?“ 

Mimi zuckte mit den Schultern, doch dann fiel sie Lilli um den Hals und jubelte: „Beste 
Freunde für immer! Ich habe dich auch schon die ganze Zeit vermisst!“ 


Und so trennten sich die beiden nie wieder. 


Karlotta Hutten, 9 Jahre, Singapur 
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Das grofge Missverständnis 


Der Winter kam und es hörte nicht auf, vor der Tür zu donnern. Derweil, als die Blitze 
draußen allen Angst einjagten, saßen die zwei Freundinnen Lina und Lisa zitternd im 
Klassenzimmer der Giinter-Gesamtschule. Sie verabredeten sich fiir drei Uhr am 
Nachmittag bei Lisa. 

Als Lina bei Lisa ankam, klingelte sie an der Tür. Sie wartete vor der Tür. Als niemand 
öffnete, klingelte sie noch einmal und wartete noch einmal ein paar Minuten. Dann ging sie 
sauer und enttäuscht nach Hause. 

Am Abend als sie in ihrem Himmelbett lag, war sie immer noch sauer aufLisa und nahm 
sich vor, am nächsten Tag nicht mehr mit Lisa zu sprechen. 

Am nächsten Morgen zog sich Lisa morgens ganz schnell an, um Lina abzuholen. Aber als 
sie zu Linas Haus kam, wartete dort keine Lisa. Was war los? 

Während Lisa traurig zur Schule schlurfte, saß Lina bereits genauso traurig auf ihrem 
Platz im Klassenzimmer. Als Lisa reinkam, wollte sie sich direkt bei Lina entschuldigen, aber 
Lina schaute schnell weg und sagte: „Du warst gestern nicht wie versprochen zu Hause, 
obwohl wir verabredet waren ... Ich rede nicht mehr mit dir!“ 

Mit diesen Worten stand Lina auf und setzte sich neben Lotta. 

„Aber Lina, ich musste zum Doktor, es tut mir so leid!“, sagte Lisa. 

„Mir doch egal“, rief Lina. 

„Was ist egal?“ Frau Köllner, die Lehrerin, kam in die Klasse. Aber Lisa und Lina waren 
ganz vertieft in ihren Streit und so merkten sie nicht, dass die ganze Klasse zuguckte. 

Frau Köllner probierte es noch einmal: „Was ist egal?“ 

Und endlich blickten Lina und Lisa auf und gingen erschrocken zu ihren Plätzen. Frau 
Köllner bat die beiden, in der Pause noch im Klassenzimmer zu bleiben. 

In der Pause besprachen Frau Köllner, Lisa und Lina die Einzelheiten des Streits und am 
Ende umarmten sich Lisa und Lina. Sie entschuldigten sich und bedankten sich bei der 
Lehrerin für die Hilfe. Die Lehrerin sagte noch, dass es wichtig ist, dass man Freunde oder 


Freundinnen hat und dass es okay ist, sich auch mal zu streiten. 


Carla Jansen, 9 Jahre, Singapur 
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Umzug mal zwei 


Ich hatte viele Freunde in Deutschland. Dann hörte ich, dass wir nach Singapur ziehen 
würden. Mein Vater zog schon ein halbes Jahr früher dorthin. 

Ich war traurig, dass wir nach Singapur ziehen würden. Deswegen verbrachte ich jeden 
Nachmittag mit meinen Freunden. Dann war es so weit, wir verabschiedeten uns nicht so 
schnell, weil ich eigentlich gar nicht weg wollte, und dann fuhren wir zum Flughafen. 

Wir hatten viel Zeit bis zum Abflug. Das Flugzeug war da, wir stiegen ein. Wir sahen den 
Sicherheitsfilm an, dann riefich meinen besten Freund Timur an. Ich redete bestimmt zwei 
Stunden lang mit ihm. Dann guckte ich einen Film, bei dem ich einschlief. Und plötzlich 
waren wir da. 

Es war so heiß und ich schwitzte sehr viel. Wir fuhren zu unserer Wohnung und ich rief 
direkt wieder meinen Freund an. Er hob nicht ab und das machte mich traurig. Meine 
Mutter sagte, dass in Deutschland gerade Nacht sei, weil es sechs Stunden Zeitunterschied 
zu Deutschland sind. 

Am nächsten Tag musste ich in die Schule. Ich fand zum Glück sofort einen Freund, 
Christian. Nach der ersten Woche hatte ich sogar noch mehr Freunde. Und trotzdem rief ich 
meinen Freund Timur jeden Tag an. 

Ein Jahr später besuchte ich Timur und hatte viel Spaß mit ihm. Dann flogich wieder nach 
Singapur. Ein halbes Jahr später flog ich wieder nach Deutschland. Wir hatten so viel Spaß 
wie noch nie. 

Dann erfuhr ich, dass ich zum zweiten Mal umziehen muss, denn wir ziehen bald zurück 
nach Deutschland ... Ich bin irgendwie traurig, dass wir wieder nach Deutschland ziehen 
werden. Ich werde meine Freunde in Singapur, z.B. Christian und Kona, vermissen! Das 
wird bestimmt wie damals, als ich nach Singapur gezogen bin. In zwei Monaten ist es so 
weit. Ich muss wieder weg aus Singapur. Auf jeden Fall bin ich bereit für Deutschland, denn 


ich habe dort ja weiterhin viele Freunde, vor allem Timur! 


Lucas Jensen, 10 Jahre, Singapur 
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Sascha und ich ohne Grenzen 


Mein Name ist Sophie und ich lebe in Georgien. Meine allerbeste Freundin ist Sascha. Und 
von ihr werde ich erzahlen. Ich kenne Sascha, seit der ersten Klasse. Von da an waren wir 
beste Freundinnen. Wir haben immer alles zusammen gemacht. Sascha kommt aus 
Rumanien. Aber dann musste sie nach Georgien ziehen. 

Wir sind zusammen in die Deutsche Schule in Tiflis gegangen. Dort gibt es Schüler aus 
vielen verschiedenen Ländern. Sascha konnte natürlich kaum Deutsch, als sie in die erste 
Klasse kam. Doch sie hat schnell gelernt und konnte schon bald Deutsch sprechen. 

Eines Tages, wir waren schon in der dritten Klasse, sagte Sascha, dass sie zurück nach 
Rumänien müsse. Natürlich konnte ich im ersten Moment gar nichts dazu sagen. Und dann 
hat Sascha angefangen zu weinen, und ich konnte nicht anders und musste mitweinen. Ich 
war so erschüttert, dass ich den ganzen Tag an nichts anderes denken konnte. Am letzten 
Tag vor den Ferien musste Sascha gehen. Ich wollte nicht, dass dieser Tag kam, aber leider 
konnte ich das nicht entscheiden. Man muss wissen, dass eine Freundin etwas sehr 
Wertvolles ist. 

Das vierte Schuljahr war sehr schwer - ohne Sascha. Aber ich hatte ja keine andere Wahl. 
Nach ein paar Monaten bekam ich ein Handy geschenkt. Das Erste, was ich damit tat, war 
Sascha anzurufen. Ich habe mich so gefreut, ihre Stimme zu hören. Wir konnten uns alles 
erzählen. 

Mein größter Wunsch war es, Sascha zu besuchen. Eines Tages sagte meine Mutter, dass 
sie ein Flugticket nach Rumänien gekauft habe. Ich war sprachlos und sehr glücklich. Ich 
habe es sofort Sascha erzählt, die sich auch sehr gefreut hat. Von da an planten wir, was wir 
in Rumänien alles machen wollten. 

Auf dem Weg zum Flughafen klopfte mir das Herz bis zum Hals. Mein erster Flug alleine! 
Im Flugzeug hat mir eine Frau ein paar Sachen erklärt, aber ich habe nur mit einem Ohr 
zugehört, weil ich so aufgeregt war. Ich habe angefangen zu lesen, doch dann bin ich 
eingeschlafen. Als ich wieder aufwachte, konnte ich schon Bukarest sehen. 

Nach der Landung warteten Sascha und ihr Vater schon auf mich. Eine Woche würde ich 
nun bei ihnen sein! Ihre Mutter hat uns Obst und Orangensaft gemacht. Wir haben geredet 
und geredet. Am nächsten Tag haben mir Sascha und ihre Mutter die ganze Stadt gezeigt. 
Und so ging es weiter. Jeden Tag haben sie mir etwas Neues gezeigt. An einem Tag sind wir 
sogar in die Berge in ein Hotel gefahren. Sascha und ich hatten dort ein eigenes Zimmer! 
Wir haben gespielt, dass wir erwachsen sind. An meinem letzten Tag in Rumänien haben 


wir Silvester gefeiert. Dann musste ich zurück nach Georgien und war sehr traurig ... 
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Die Trennung war schwer und wir haben beide wieder geweint. Zu Hause angekommen 
habe ich erst einmal alle Geschenke verteilt, die mir Saschas Mutter mitgegeben hatte. Am 
nächsten Tag hat mir meine Mutter gesagt, dass Sascha in den Sommerferien zu uns 


kommen darf. Nun kann ich die Sommerferien kaum erwarten! 


Sophie Kachkachishvili, 10 Jahre, Georgien 
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Brief der Freundschaft 


Freunde sind immer fiireinander da, 
Ob hier oder dort, ob fern oder nah. 
Wir können alles machen, 

Und lassen es auch mal krachen. 
Unsere Freundschaft geht nie zugrunde, 
Wir sind doch keine Hunde. 
Keiner kann uns jemals trennen, 
Schon gar nicht dumme Hennen. 
Unsere Freundschaft, die ist fabelhaft, 
So was schafft nicht mal die Wissenschaft. 
Freundschaft kann man nicht zernagen, 
Das kann ich dir jetzt auch mal sagen. 
Mit Freundschaft gibt es kein Gejammer, 
Selbst wenn man gefangen ist in einer Kammer: 
Die Fahnen uns’rer Freundschaft weh’n, 
Und werden niemals untergeh’n. 
Überall können wir uns zeigen, 

Und dazu ein Liedchen geigen. 

Auf allem können wir dann hämmern, 
Auf Nägeln und auf Holzkopfmännern. 
Mädels sind einfach geil, 


Selbst mit einem Beil. 


Katrin Fincke, 9 Jahre, Deutschland 
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Der Umzug 


An einem schönen sonnigen Tag 

verabschiedete sich Max bei seinen Freunden mit einem Abschlag. 
In Deutschland hatte er viele Freunde und mit ihnen Spaß, 

jetzt flog er weg und seine Freunde sahen nur vom Flugzeug das Abgas. 
Nach dem langen Flug ist er da, 

ohne Freunde, das ist gar nicht wunderbar. 

Max fuhr in die Schule mit dem Schulbus, 

die Schule hatte einen ganz brandneuen Campus. 

Der erste Schultag ging richtig schief, 

denn er mochte es überhaupt nicht und schrieb einen Brief. 

Heute ging er mal wieder ohne Freunde nach Hause, 

und brauchte erstmal eine kleine Pause. 

Unten auf dem Hof sah er Kinder, die zusammen spielten, 

er sah, wie sie auf eine Dartscheibe zielten. 

Max nahm seinen ganzen Mut zusammen und lief zu ihnen, 

und sagte schüchtern: „Kann ich mit euch spielen?“ 

Das wurde super von ihnen angenommen, 

Max spielte mit ihnen Dart und traute sich, näher heranzukommen. 
Am nächsten Tag ging er mit mehr Mut hinaus, 

und verließ wagemutig das Schulhaus. 

Nun weiß er: Sein Nachbar ist in seiner Klasse, 

und abends treffen sie sich auf seiner Terrasse. 

Freunde gibt es an jedem Ort, 


und wenn du ihnen Briefe schreibst, bekommst du sicher eine Antwort! 


Max Kinscher, 9 Jahre, Singapur 
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Milli und Lilli müssen sich trennen 


Es war Winter und die Sonne schien funkelnd am Himmel. Milli und Lilli waren beste 
Freundinnen und spielten im Garten fangen. Sie waren so glücklich zusammen und schöner 
hätte dieser Tag nicht sein können. Dennoch gab es ein Problem: Die Eltern der beiden 
konnten sich überhaupt nicht ausstehen und beschlossen, dass sich die Mädchen nicht mehr 
treffen dürften und dass sie ihre Freundschaft beenden müssten. 

Als Milli und Lilli dies erfuhren, waren sie erst sehr traurig, schmiedeten dann aber einen 
Plan: Bald stand ein Projekt in der Schule über Freundschaft an. Es hieß „Freunde ohne 
Grenzen“. Milli und Lilli waren sehr froh, dass sie dieses Projekt über Freundschaft hatten. 
Sie konnten es selbst nicht glauben, dass sie das Projekt zusammen machen würden. Sie 
gingen zu ihren Eltern und riefen: „Mama, Papa, Mama, Papa! Wir müssen ein Projekt 
zusammen machen und das heißt „Freunde ohne Grenzen“ also können wir uns treffen?“ 
Die Eltern wollten den beiden jedoch verbieten, zusammen an dem Projekt zu arbeiten. 

Millis Papa sagte sogar: „Ich werde mit der Lehrerin sprechen und ihr sagen, dass ihr 
nicht zusammen arbeiten dürft!“ 

„Aber unsere Lehrerin hat gesagt, dass wir zusammenarbeiten sollen!“, rief Milli. 

Und so war es auch... Die Lehrerin hatte mitbekommen, wie traurig Milli und Lilli in 
letzter Zeit gewesen waren, und sich das Projekt für die beiden ausgedacht. 

Während Milli und Lilli nun also an ihrem „Freunde ohne Grenzen“-Projekt arbeiteten, 
fanden sich ihre Eltern immer noch doof. So dachten Milli und Lilli zumindest, denn eines 
Tages sahen sie, wie ihre Eltern zusammen in einem Café saßen und sich unterhielten. 

„Das glaube ich jetzt nicht!“, rief Milli und die beiden liefen zu ihren Eltern: „Mama, Papa, 
was macht ihr hier?“ 

„Wir haben uns gedacht, dass wir uns mal wieder treffen könnten“, sagte Millis Mama 
grinsend. 

„Heißt das etwa, dass ihr jetzt auch Freunde seid?“, fragte Lilli. 

„So sieht es aus!“, antwortete Lillis Papa. 

Milli und Lilli jubelten so laut, dass die Menschen im Cafe sich alle zu ihnen umdrehten, 


aber das war den beiden Freundinnen total egal. 


Isabella Knechtel,10 Jahre, Singapur 
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Hungarian Christmas 


My favourite time of year is Christmas. We always spend the festive period with my 
grandparents in Hungary. During this time, the small town of Oroshaza is full of lights and 


Christmas wonders and the streets sparkle and glitter with bright colours. 


We arrived in the afternoon after a very long drive, but I was so excited. Grandma has a 
huge dog, a black-and-white cat, and she keeps chickens in her back garden. Every morning, 
I go to the chicken house and collect eggs for breakfast. I wish we had chickens in Berlin, but 


our garden is not big enough. 


Christmas Eve, when little Jesus was born, is my favourite night. My grandparents decorate 
the Christmas tree, but we get our presents on Christmas day, after a tasty lunch, usually 
duck. My grandma’s neighbours and their children are always invited to lunch. Nora, the 
eldest, is only twelve but she behaves like a proper grown-up and is very polite. Her 
younger sister, Tina, is quite naughty and always experiments with her Mum’s make-up 
until she gets told off. Then there is Bobby who is six years old and has terrible table 
manners. He knows how to use a knife and a fork, but prefers to use his fingers to stuff food 


in his mouth when no one is looking. 


Last Christmas, he managed to do something really awful. When everyone was eating, he 
sneaked into the kitchen and found some matches lying around which he took into the 
living room. Maybe he wanted to light the candles on the Christmas tree to surprise us, but 
when he lit the first match, he got scared, threw the burning match into the tree, and ran 
away. Of course, the tree caught fire of course. By the time the adults noticed, there was 
smoke coming from the living room and the tree was ablaze. Everyone helped to put out the 
fire, except for Nora, who had stood too close to the tree such that her hair had caught fire, 


too. Her mum had to pour water over her head to extinguish the flames. 


We spent hours tidying up the mess in the living room. Everything was soaking wet, even 
the presents, and there was a horrible smell, too. Luckily not all the presents were ruined 
which was a small consolation. My grandparents were most upset and grandma had tears in 
her eyes while she was mopping the floor. Bobby was very sorry for what he had done, but 
he was in big trouble now. His parents sent him to his room without dinner and apparently 


he spent all night crying his eyes out. 
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The following day, we cleared out the kitchen and threw every box of matches we could find 
into the bin. After this incident we never invited our neighbours over for Christmas again. 
As soon as the holidays were over, Nora went to the local hairdresser’s to get a new 
hairstyle. The hairdresser cut her hair so short that nobody recognised her afterwards. We 


all had a good laugh. And for me it was the most exciting Christmas ever! 


Noemi Knoll, 9 Jahre, Deutschland 
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Lucy und Lana 


Es war der 13. Dezember und die Freunde Lucy und Lana waren gerade in der Schule. Jedes 
Mal, wenn sie sich stritten, vertrugen sie sich schnell wieder, wie es Freunde halt 
normalerweise machen. 

Aber leider war das dieses Mal nicht so, denn es gab einen sehr großen Streit. Lana hatte 
Lucy geschubst, aber Lana wollte das nicht zugeben, deshalb bekam Lucy Arger, weil sie 
sich ihr Hosenbein aufgerissen hatte. 

Lucy und Lana stritten sich mehrere Wochen lang und redeten nicht mehr miteinander. 
Jeden Tag langweilten sie sich, weil sie keinen zum Spielen hatten. Aber sie schafften es 
einfach nicht, miteinander zu reden. 

Lucys und Lanas Eltern hatten ausgemacht, dass sich Lucy und Lana zum Spielen treffen 
sollten, denn sie wussten noch nicht, dass sich die beiden nicht so gut verstanden. Als Lucy 
zu Lana kam, safgen sie einfach in Lanas Zimmer und taten nichts. Sie schauten sich noch 
nicht einmal an. Irgendwann fragte Lucy: ,,Wollen wir uns wieder vertragen?“ 

Lana sagte: ,,Ja, es tut mir leid, dass ich dich geschubst habe!“ 

Und ab jetzt nahmen sie sich vor, sich nie mehr zu streiten, zumindest nicht schlimm, weil 


ein bisschen streiten gehört zu einer Freundschaft dazu. 


Lucia Kohn, 9 Jahre, Singapur 
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Die Giraffe und der Elefant 


Es war einmal ein Elefant, er hief Mark, und es war einmal eine die Giraffe, die Mia hieß. 
Beide lebten in Afrika. Mark lebte in Südafrika und Mia in Nordafrika. Irgendwann trafen 
sich die beiden zufällig und sie verliebten sich direkt ineinander. Sie beschlossen, 
zusammen in ein Haus zu ziehen. Nur wo sollte das Haus stehen? In Nord- oder in 
Südafrika? Beide wollten ihr Zuhause nicht verlassen ... 

Da hatten sie eine Idee, sie fragten die schlausten Tiere, die sie kannten: die Büffel. Die 
Büffel sagten: „Zieht doch nach Mittelafrika, dann könnt ihr zusammen wohnen und habt es 
beide nicht weit zu eurem alten Zuhause!“ 

Das war eine sehr gute Idee und so machten Mark und Mia es. Und sie lebten für immer 


zusammen. 


Aliya König, 10 Jahre, Singapur 
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Katzenfreundschaft 


Es waren einmal zwei Katzen, die hießen Miezie und Mauzie. Sie lebten zusammen in einem 
fliegenden Haus, einem Zimmerdrachen mit zehn Zimmern. Grade flogen sie mit dem 
Zimmerdrachen nach England. 

Als sie ankamen, begrüßte sie eine englische Katze: „Hello“ 

„Hä?“, fragte Miezie. 

„Where are you from?“, fragte die englische Katze. 

Mauzie holte ihr Wörterbuch heraus und flüsterte Miezie zu: „Das heißt: Woher kommt 
ihr?“ 

Mauzie blätterte weiter und sagte dann: „Germany.“ 

Die Katze nickte und sagte in gebrochenem Deutsch: „Maunz ich heiße.“ 

„Ich heiße Miezie und das ist meine Schwester Mauzie“, stellte Miezie sich und Mauzie 
vor. 

„sollen wir sein Freunde?“, fragte Maunz. 

Miezie nickte. 

Maunz nahm beide Katzen an die Pfoten und lief ein Stückchen mit ihnen, bis sie zu einem 
Spielplatz kamen. Es gab drei Schaukeln, eine Rutsche und ein gigantisches Klettergerüst 
mit vielen Rutschen und Kletternetzen. 

„Schaukeln!“, riefen die Katzen und stürmten los. 

Jeder versuchte natürlich, höher als die anderen zu schaukeln. 

„Ich höher schaukele als ihr“, rief Maunz und nahm so viel Schwung, dass er sich 
überschlug und dabei schrie. 

Miezie sprang schnell von der Schaukel. In dem Moment konnte sich Maunz nicht mehr 
halten und fiel in Miezies ausgebreitete Arme. 

„Danke“, sagte Maunz, als er sah, dass er ohne Miezies Hilfe gegen einen Baum geknallt 
wäre. 

Als Nächstes rutschten sie. Danach rannten sie zum riesigen Klettergerüst und blieben 
davor stehen. 

Nur mit Schuhen!, stand da auf einem Schild. Miezie erklärte Maunz, dass er und Mauzie 
keine Schuhe besaßen. 

Maunz bestimmte: „Ihr auch ohne könnt.“ 

Alle Drei kletterten fröhlich auf das große Klettergerüst. Aber plötzlich schrie Mauzie: 
„Hilfe! Mein Hinterfuß ist eingeklemmt!“ 


„Wie ist das denn passiert?“, fragt Miezie. 
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„Keine Ahnung ...“, antwortete Mauzie. 

Miezie verstand jetzt, warum man sich Schuhe anziehen sollte. 

„Jetzt tun, was wir müssen.“ Diesmal verstanden Miezie und Mauzie Maunz ziemlich gut. 

Miezie hatte eine Idee: „Maunz, du bleibst hier und ich hole Hilfe.“ 

Alle nickten und Miezie rannte los. Mauzie versuchte, den Fuß herauszubekommen, aber 
es klappte nicht. 

„Fuß spitz machen“, riet Maunz und Mauzie versuchte es. 

Sie stand langsam auf und... Ihr Fuß war frei! 

Wahrenddessen suchte Miezie immer noch Hilfe. Aber alle erwachsenen Katzen waren zu 
groß und Kinder sah er nicht. Traurig trottete er zurück zum Spielplatz. Doch da traute er 
seinen Augen nicht, denn Mauzie war frei! Erst jetzt entdeckten sie eine Truhe voller Schuhe 
zum Ausleihen. 

Fir den Rest des Tages spielten sie zusammen und Miezie und Mauzie blieben noch ein 


paar Tage in England. 


Angelina Koyer, 9 Jahre, Deutschland 
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Beste Freunde 


Bob ist neun Jahre alt und gerade lag er am Strand. Er wollte mit jemandem spielen. Als er 
da so im Sand saß, sah er einen Jungen, der coole Tanzschritte machte. 

Bob ging zu ihm und fragte: „Magst du tanzen?“ 

„Ja“, sagte der Junge. 

„Sag mal, wie heißt du?“, fragte Bob. 

„Ich heiße Tom und bin 9 Jahre alt“, antwortete der Junge. 

Und so redeten die beiden und redeten und wurden direkt Freunde. 

Eines Tages sagte Tom: „Ich muss leider mit meiner Familie nach Singapur fliegen.“ 

Bob war schockiert, dass sein bester Freund wegfliegen würde. 

„Was soll ich nur tun?“, fragte sich Bob, als er wieder zu Hause war. 

In dieser Nacht konnte Bob nicht schlafen. Er musste die ganze Zeit an seinen Freund 
Tom denken. Am nächsten Tag kamen Bobs Eltern in sein Zimmer und hielten ein blaues 
Handy in der Hand. 

„Wir wussten, dass du traurig sein würdest, weil dein bester Freund wegziehen wird. 
Also haben wir dir ein Geschenk besorgt“, sagte Bobs Mutter. 

Bob zog sich schnell an und rannte sofort zu Tom, um ihm die Neuigkeit zu erzählen. Aber 
Tom war gerade auf dem Weg zu Bob. Als sie sich trafen, sagten sie gleichzeitig: „Ich habe 
jetzt ein blaues Handy, wir können uns schreiben und telefonieren!“ 

So konnten sie sich schreiben oder telefonieren und blieben Freunde. 

Nach zwei Jahren sahen sie sich wieder und Bob und Tom waren wirklich Freunde ohne 


Grenzen! 


Daniel Kratsov, 10 Jahre, Singapur 
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Meine Freundin Catalina 


Meine Freundin heißt Catalina. 
Catalina ist sehr lieb, schön und lustig. 
Ihre Lieblingsfarbe ist Blau. 
Sie ist acht Jahre alt. 
Sie kann sehr gut rennen. 
Ihre Lieblingsmannschaft ist River Plate. 


Catalina mag Minecraft und Jesus. 


Agustina Lago, 8 Jahre, Argentinien 
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Pusheen und Stormy 


Es waren einmal zwei Katzen, die hießen Pusheen und Stormy, und sie waren beste 
Freunde. Die Katzen hatten beide graues, dickes und flauschiges Fell und beide hatten zwei 
weiße Streifen auf dem Rücken. Pusheen und Stormy spielten jeden Tag zusammen. Sie 
bekamen sogar mal in einem Café Schokolade, weil die Verkäuferin sie so süß fand. 

Doch eines Tages muss Stormy gehen, weil ihre Besitzerin umziehen wollte, in ein großes 
weißes Haus. Pusheen und Stormy waren sehr traurig, weil sie sich nie wiedersehen 
würden. Doch dann hörten die Vierbeiner ihre Besitzerinnen miteinander reden. Die 
Besitzerin von Stormy sagte, dass keine Tiere im neuen Haus erlaubt seien. Die Besitzerin 
von Pusheen sagte, dass Stormy bei Pusheen bleiben könne, und das Frauchen von Stormy 
war einverstanden. Also mussten Pusheen und Stormy sich doch nicht trennen, weil Stormy 


bei Pusheen bleiben konnte. Pusheen und Stormy waren sehr glücklich! 


Chavez Lagos, 10 Jahre, Singapur 
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Claire und ihre neue Freundin 


Es war einmal ein Madchen namens Claire. Es wohnte in Hamburg und war vier Jahre alt. 
Ihr Bruder Joseph war ein Jahr alt. 

Eines Tages sagte ihre Mutter, dass sie für zwei Nächte nach Rom fliegen würden. Als sie 
in Rom gelandet waren, fuhren sie ins Hotel. Am Morgen standen sie auf und ihr Papa 
musste zur Arbeit. Ihre Mama brachte Claire in den Kindergarten der Deutschen Schule in 
Rom. Die Lehrerin begrüßte sie freundlich. 

Claire ging in den Gruppenraum und schaute sich um, welche Kinder dort waren. Dann 
kam ein Mädchen rein. 

Claire sagte: „Hallo, wer bist du? Wollen wir Freunde sein?“ 

Das Mädchen sagte: „Ich bin Elena, und ja, gerne! Wie heißt Du?“ 

„Ich bin Claire“, antwortete Claire 

Elena erzählte ihr, dass sie vier Jahre alt ist und mit ihrer Mama und ihrem Papa allein 
wohnt. Claire und Elena spielten Verstecken und Fangen, bevor es Frühstück gab. Danach 
machten sie einen Kreis und sangen ein Lied. Dann wurden alle abgeholt. 

Claire und Elena sagten gleichzeitig: „Tschüss, bis morgen!“ 

Am Abend lag Claire im Bett und freute sich auf den nächsten Tag, weil sie dort wieder 
mit Elena spielen konnte. Am nächsten Morgen ging sie in den Kindergarten. Claire schaute, 
ob Elena schon da war. Bald hatte sie sie gefunden und sie spielten Puppenhaus. Dann 
klingelte es und die Lehrerin sagte: „Wir machen heute draußen Picknick, weil es so warm 
ist.“ 

Sie gingen in einer Reihe nach draußen und picknickten. Claire hatte Würstchen mit, 
Elena Spargel. Elena durfte ein Würstchen von Claire essen und Claire bekam etwas vom 
Spargel ab. Dann spielten sie auf dem Klettergerüst und ein Rollenspiel mit Pferden. 

Beim Abholen waren beide ganz traurig, da sie sich nicht mehr wiedersehen. 

Claire sagte: „Tschüss, bis zum nächsten Mal!“ 

„Tschüss, bis zum nächsten Mal“, antwortete Elena. 

Dann gingen sie zurück ins Hotel und fuhren von dort zum Flughafen. Sie flogen nach 
Hause. Am nächsten Morgen spielte Claire mit ihrem Puppenhaus, Joseph mit seinem 
Babyspielzeug, ihre Mama machte Essen und ihr Papa ging zur Arbeit. Und dann wünschte 
sich Claire so sehr, dass Elena zum Spielen da wäre. 

Nachdem ein paar Nächte und Tage vergangen waren, klingelte es an der Haustür. Claires 
Mama sagte: „Claire, willst du die Tür aufmachen?“ 


Claire sagte: „Nein!“ 
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„Aber Claire, vielleicht ist es Oma?“, sagte ihre Mama. 

„Na gut“, dann machte Claire die Tür auf und konnte ihren Augen nicht trauen. 

Es war ihre Freundin Elena mit ihrer Mama aus Rom, die da vor der Tür stand. Beide 
umarmten sich fest und fingen gleich an zu spielen. Das war eine tolle Überraschung! 

Nach ein paar Tagen musste Elena wieder nach Rom und sie beschlossen, sich in Zukunft 


ganz häufig zu besuchen. 


Lia Berthold, 6 Jahre, Großbritannien 
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Arthur trifft Frederick 


Arthur war am Flughafen in Singapur und wartete auf seinen Freund, er fragte seine Mutter: 
»Wann kommt Frederick aus Deutschland hier an?“ 

Seine Mutter antwortete: „Er kommt in einer Stunde an.“ 

Arthur freute sich, weil Frederick sein bester Freund war. 

Arthur dachte daran, wie er Frederick damals kennengelernt hatte. Es war ein sonniger 
Tag gewesen und Frederick hatte auf dem Spielplatz im Sandkasten gespielt und etwas 
gebaut. Arthur hatte nicht gewusst, wer Frederick war. Also war Arthur zu Frederick 
gegangen und hatte gefragt: „Kann ich mitspielen?“ 

Da lächelte Frederick fröhlich und sagte: „Ja, Kannst du!“ 

Danach spielten die beiden und sie verabredeten sich direkt wieder zum Spielen. Nach 
ein paar Tagen waren sie beste Freunde. 

Als Arthur so nachdachste, hörte er eine bekannte Stimme: „Hey, Arthur ich bin wieder 
da!“ 

Als er diese Stimme hörte, dachte er: „Endlich ist er zurückgekommen!“ 


Und Arthur rannte los, um Frederick zu begrüßen. 


Wei-Xiang Liao, 9 Jahre, Singapur 
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Meine Freundin Clara 


Meine Freundin heißt Clara. 
Sie ist acht Jahre alt. 
Ihr Hobby ist Musik hören. 
Ihre Lieblingsfarbe ist Hellblau. 
Ihr Lieblingstier ist der Hase. 
Ihr Lieblingssport ist Rennen. 


Sie kann sehr gut schwimmen. 


Valentina Ligori, 8 Jahre, Argentinien 





Valentina Ligori 
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Dicke Freundinnen 


Ich heiße Evelin und habe eine beste Freundin. Ihr Name ist Sonja. Obwohl wir nicht im 
gleichen Land leben, sind wir beste Freundinnen. Sonja lebt in Minsk und ist zwei Jahre 
älter als ich. Trotz des Altersunterschieds verstehen wir uns fabelhaft und haben 
gemeinsame Interessen. Wir sind beide sehr tierlieb. Ich habe eine Katze und Sonja hat im 
April zum Geburtstag einen süßen Welpen bekommen. Sein Name ist Patrick. 

Ich war im Juni mit meiner Mama in Minsk und habe Patrick kennengelernt. Ich habe ein 
paar wunderschöne Tage mit Sonja in Minsk verbracht. Wir haben mit Patrick gespielt, 
gelesen, Slime gemacht und die zweiten Europaspiele besucht. 

Unsere Freundschaft kennt keine Grenzen, nicht nur wegen der Entfernung oder des 
Altersunterschieds. Sie kennt auch keine Sprachbarrieren. Ich lerne in der Schule als erste 
Fremdsprache Russisch und Sonja lernt in der Schule als erste Fremdsprache Deutsch. So 
kann ich mit ihr Russisch üben und sie mit mir Deutsch. Wir haben sehr viel gemeinsam, 
sogar das gleiche Lieblingsbuch „Dicke Freundinnen“ von Cornelia Funke. 

Unsere Freundschaft besteht schon in der zweiten Generation. Meine Mama kommt 
ursprünglich aus Minsk und ist mit Sonjas Mama seit ihrer Einschulung befreundet. Unsere 
Mamas saßen in der Schule von der 1. Klasse bis zum Abitur nebeneinander. Aber weder 
das Studium an verschiedenen Universitäten, noch die unterschiedlichen Lebensorte 
danach, trennten die dicken Freundinnen. Das macht meine Freundschaft mit Sonja so 
besonders. 

Wir sehen uns zwar nur einmal im Jahr, aber unsere Freundschaft kennt keine Grenzen, 
Entfernung, Sprachunterschiede oder Altersunterschiede. Ich freue mich jedes Mal, wenn 
Sonja mich anruft, um mir bei den Hausaufgaben in Russisch zu helfen oder einfach zu 


quatschen. Wir sind dicke Freundinnen für immer, wie unsere Mamas. 


Evelin Likhman, 9 Jahre, Deutschland 
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Cookie in der Falle 


Plötzlich spürte ich eine Bewegung neben mir. Wer war das? Ich sah mich um. Da war ein 
Madchen, ungefahr in meinem Alter. Sie schaute mich an und zog dann mit drei kraftigen 
Schwimmzügen an mir vorbei. Verwirrt versuchte ich, ihr zu folgen, doch sie war echt 
schnell. Keuchend wurde ich langsamer und ließ mich auf dem Rücken treiben. 

Da hörte ich eine Stimme: „Hi!“ 

Es war das Mädchen von eben! Überrascht antwortete ich: „Hi...“ 

„Im Sophie, and you?“ 

„Ähh ...“ Ich seufzte leise. 

Genau davor hatte ich Angst gehabt. Natürlich fand ich es cool, dass wir nach Irland 
gereist waren, doch wie sollte man hier Freunde finden, wenn man kaum Englisch sprach? 

Als das Mädchen merkte, dass ich ihr nicht antworten konnte, schwamm es weg. Ich 
schaute ihr nach. Nach ein paar Metern drehte sie sich wieder um und winkte mich zu sich. 
Zögernd holte ich auf. 

„Hallo!“, sagte sie. „Ich bin Sophie.“ 

Überrascht starrte ich sie an. 

„Du kannst Deutsch?“, fragte ich. 

„Klar, ich bin auf einer Schule, auf der man Deutsch lernt.“ antwortete sie. 

Ab dem Tag waren wir Freunde. Später wollten wir zu ihrer Familie fahren und dort 
spielen. Als wir ankamen, warteten bereits Sophies drei Schwestern auf uns. Sie fingen 
sofort an, mit Sophie auf Englisch zu reden. Als sie merkten, dass ich kein Englisch sprach, 
wurden sie still. 

Plötzlich war ein lautes Miauen aus dem Garten zu hören. Alle rannten schnell los und 
schauten, wo das Miauen herkam. Es war die Familienkatze Cookie, von ihr hatte mir Sophie 
schon erzählt. 

Cookie klemmte in einer Mausefalle fest! Ihre kleine Pfote war in dem Metall 
eingeklemmt. Sophie lief schnell ins Haus und suchte ihre Eltern, doch die waren gerade 
einkaufen. Also konnten wir nicht zu einem Tierarzt fahren. Da hatte ich eine Idee: Wir 
sollten zuerst versuchen, Cookie aus der Falle zu befreien, und dann könnten wir ihr einen 
Verband machen. Doch wie sollte ich den anderen den Plan erklären, nur Sophie konnte ja 
Deutsch sprechen. 

Ich nahm einen Stock und zeichnete meinen Plan auf die Erde. Erst verstanden sie 
meinen Plan nicht, doch nach kurzer Zeit hielten sie ihre Daumen hoch. Schnell liefen wir 


ins Haus und suchten nach einem Verband. Nachdem wir ihn gefunden hatten, mussten wir 
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Cookie aus der Falle befreien. Doch wie sollten wir das machen? Wir liefen schnell nach 
draußen und schauten nach Cookie. Ihr ging es zwar gut, doch ihre Pfote blutete immer 
mehr. 

Ich wusste, dass uns jetzt keine Zeit mehr zum Überlegen blieb. Also winkte ich alle zu 
mir und wir versuchten zusammen, Cookie aus der Mausefalle zu ziehen. Nach mehreren 
Versuchen klappte es schließlich. Cookies Tatze blutete ziemlich schlimm. Schnell nahmen 
wir den Verband und wickelten ihn um ihre Pfote. Dann legten wir Cookie in ihr Körbchen 
und warteten auf den Tierarzt. 

Als ich abends in meinem Bett lag, war ich froh, dass wir es zusammen geschafft hatten, 


die Katze zu retten, obwohl wir nicht die gleiche Sprache sprachen. 


Carla Loss, 10 Jahre, Deutschland 
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Meine unerwartete Reise 


Heute ist der 15. September. Es ist mein Geburtstag. Als Geburtstagsgeschenk reise ich nach 
Disney World, um den neuen Film ,,Toy Story“ direkt im Filmstudio zu sehen. 

Ich habe zwei große Koffer dabei, weil ich 20 Tage lang Ferien machen werde. In meinem 
Koffer habe ich viele elegante Klamotten. Ich mag Mode! Außerdem möchte ich wie ein 
Filmstar aussehen! Ich denke, dass ich in Disney World viele Sachen von Mickey Mouse, 
neue Kleidungen und Geschenke für meine Familie kaufen werde. 

Ich fahre jetzt zum Flughafen. Es sind viele Autos auf der Straße und ich komme zu spat... 
Aber zum Glück habe ich einen Parkplatz gefunden. Danach gehe ich zum Check-in und 
warte auf das Boarding. Im Flugzeug sehe ich einen Film und schlafe sofort ein. 

Nach ein paar Stunden landen wir und ich merke, dass ich in Spanien bin ... Wie!? Wen 
kenne ich hier? Mein Onkel wohnt hier, aber in welcher Stadt? Ich rufe meine Mutter an, 
aber sie nimmt nicht ab. Was soll ich machen? Wer kann mir helfen? Ich rufe meinen Onkel 
an und er sagt, dass ich ein paar Tage bei ihm bleiben kann. Also nehme ich ein Taxi und ich 
fahre nach Valencia. 

Meine geplante Reise hat sich geändert. Für 20 Tage kann ich durch Europa reisen! Ich 
kann den Film nicht im Filmstudio sehen, aber ich bin bei meinem Onkel in Spanien. In der 
ersten Woche gehen wir am Strand spazieren und schwimmen im Meer. Wir essen viele 
typische Gerichte und fahren Rad. 

Nach zehn Tagen ruft Matilda, die Austauschpartnerin von meiner Cousine, mich an und 
sie sagt, dass ich ein paar Tage bei ihr in Deutschland bleiben kann. Juchhu! 

In diesen zehn Tagen lerne ich Matilda erst kennen und sie ist jetzt meine beste Freundin! 
Sie ist sehr lustig, nett und lieb. Mit Matilda fahre ich nach Berlin, Köln, Frankfurt und nach 
Düsseldorf. Es ist superschön. Bei ihr zu Hause backen wir mit ihrer Mutter einen leckeren 
Kuchen. 

Am nächsten Tag gehen wir ins Kino und sehen „Toy Story“! In zwei Tagen fliege ich 
leider schon wieder nach Argentinien. Am letzten Tag gehen wir ins Kaufhaus. Wir 
probieren schicke Kleider an und haben gemeinsam viel Spaß! Dann kaufe ich Geschenke 
für meine ganze Familie. Zum Schluss gehen wir ins Spa, wir sprechen über den Film und 


wie schön er war. Die Spielzeuge im Film sind Freunde und wir auch! 
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Zuriick in Argentinien hat meine Familie eine Uberraschung fiir mich: Eine 
Geburtstagsparty mit meinen ganzen Freunden und auch Matilda ist dabei. Sie feiert mit mir 
online am Computer! Mein Vater grillt Hamburger und ich erzähle den Gästen alles, was mir 


mit Matilda auf der tollen Reise passiert ist. 


Lucila Jazmin Andrin, 10 Jahre, Argentinien 
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Die Kreuzung, die alles veränderte 


Es war einmal ein Madchen namens Sophie. Sie hatte ein besonderes Merkmal: In der Mitte 
ihres Gesichtes ragte eine riesige Nase hervor. Deswegen wurde sie von ihren Mitschülern 
ausgelacht, gehänselt und immer ausgeschlossen. Der Schulweg war jedes Mal eine einzige 
Katastrophe. Oft begegnete ihr die Jungengruppe, die sie mit Sprüchen wie „Hey, du 
Nashorn, schon mal in den Spiegel geguckt!?!“ daran erinnerte, wie auffällig ihre Nase war. 

Sophie lief zerknirscht und zutiefst verletzt ins Klassenzimmer. Alle setzten sich. 

„Guten Morgen!“, sagte Herr Bockhold. „Heute bekommen wir einen neuen Schüler.“ 

Alle freuten sich, außer Sophie. Sie zog ein trauriges Gesicht und dachte: Er wird 
bestimmt beim Jungenclub mitmachen und mich mit meiner auffälligen Nase auslachen und 
ärgern. 

Es klopfte und langsam lugte ein scheuer Junge durch die Tür. Erstaunlicherweise setzte 
er sich neben Sophie. Keiner hatte damit gerechnet, am wenigsten Sophie. 

„Pause!“, schrie Jakob, einer aus der Jungsbande, und die Klasse sprintete nach draußen. 
Überraschend blieb der neue Junge aber im Klassenzimmer sitzen. 

„Hallo“, sagte er freundlich. „Ich heiße Tom und wie heißt du?“ 

Sophie starrte ihn an und flüsterte: „Sophie.“ 

Ihr Gesicht lief rot an wie eine reife Tomate und sie flüchtete aus dem Klassenzimmer. 
Verwirrt dachte sie: Wieso hat er sich neben mich gesetzt und mit mir geredet, das hat noch 
niemand zuvor getan? Wie kann das möglich sein. Der führt doch nichts Gutes im Schilde. 
Ich meine, nett sind Jungs in diesem Alter nicht. Es kann nur fies gemeint gewesen sein, 
oder? 

Den ganzen Tag lang bemühte sich Sophie, nicht allzu auffällig zu ihrem neuen 
Sitznachbarn herüberzuschielen, das funktionierte aber nicht. 

Einige Tage später fragte Tom schüchtern: „Sophie, willst du mit mir nach Hause laufen?“ 
Sophie sah verblüfft auf: „Mit dir? Ja, gerne!“ 

Langsam machten sie sich auf den Weg. Als sie an einer Kreuzung ankamen, hielt Tom an: 
„In welche Richtung musst du gehen?“, fragte er. „Ich muss nach links.“ 

Sophie musste eigentlich auch nach links, sie traute sich aber nicht, mit Tom zu gehen, 
deswegen sagte sie: „Nach rechts ...“ 

Also bog Tom nach links ab und Sophie nach rechts, dort versteckte sie sich hinter dem 
nächsten Busch. Tom wusste, dass Sophie eigentlich auch nach links musste, blieb daher 
stehen und wartete. Sophie fragte sich, was er da tat. Schließlich gab sie auf und lief 


kichernd zu ihm: „Hihi, ich muss doch links rum.“ 
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Tom lachelte still in sich hinein. Von da an gingen die Beiden jeden Tag gemeinsam zur 
Schule. Sophie musste nie wieder Angst haben und Tom mochte sie sogar ein bisschen 


mehr, als er zugeben wollte, doch das behielt er erstmal fiir sich. 


Leah Maergner, 10 Jahre, Singapur 
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Freunde der Welt 


Hallo! Ich heiße Kaya. 

Mein Lieblingsessen ist Ramen. 

Freunde können Pflanzen sein. Es können Menschen sein oder es könnte auch sein, dass 
es eine Katze oder ein anderes Tier ist. 

Ich habe mehr Menschenfreunde. Und es ist okay, wenn du einen Freund oder eine 
Freundin in Afrika oder Paris hast, weil jeder Mensch Freunde aus anderen Ländern hat. 
Eine meiner Freundinnen ist aus Finnland. Meine Freundin aus Finnland habe ich zum 
ersten Mal gesehen, als ich ein Jahr alt war. Sie wohnt auch in Amerika. 

Meine Mama ist aus Deutschland und mein Papa kommt aus New York in den USA. 

Meine Freunde sind Julia, Adalade, Elli, Anika, Dodo, Zoey, Amily, Bella und Mila, weil alle 


freundlich sind. 


Kaya Marcus, 8 Jahre, USA 


149 


Die besten Freunde, die sich trennen mussten 


Es war einmal zu der Zeit, als in China Krieg herrschte. Ein Junge und ein Madchen waren 
damals beste Freunde. Das Madchen musste fliehen, denn ihr Haus war im Krieg zerstört 
worden. Sie und ihre Eltern kamen schließlich nach Hamburg in eine Wohnung direkt am 
Hafen. 

Jetzt war der Junge allein und immer ganz traurig. Aber eines Tages lief ihm eine Hexe 
über den Weg. 

Sie sagte: „Du hast einen Wunsch frei!“ 

Da musste der Junge nicht lange nachdenken. Er wünschte sich, dass er nach Hamburg 
fliegen könnte. 

Aber auf dem Flug kam das Flugzeug in ein Gewitter und stürzte in den Ozean. Zum Glück 
schwamm ein Walfisch vorbei und nahm den Jungen ins Maul. Der Walfisch wusste nicht, 
was ihn auf einmal so zwickte, und schwamm durch alle Weltmeere, um Hilfe zu suchen. 
Schließlich kam er im Hamburger Hafen an. 

Das Mädchen wollte gerade für ihre Eltern auf dem Markt unten am Hafen Erdbeeren 
kaufen. In dem Moment kam der Walfisch angeschwommen. Er stieß an die Kaimauern und 
spukte den Jungen mit seinen großen Lippen aus. Direkt vor die Füße des Mädchens! 

Sie umarmten sich fest, aßen Erdbeeren und gingen nach Hause. 

Dort sagte der Junge: „Hier will ich für immer bleiben!“ 

Und sie waren glücklich bis an ihr Lebensende. 


ENDE 


Mats Gabriel Honal, 8 Jahre, Deutschland 
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Jeanie the Warthog 


Ever since I was a baby, I have loved animals, even if they pinched or bit me. A few months 
ago, my grandma came to visit us in Berlin. My gran, I call her Gogo, grew up in Namibia. 
Whenever I made up stories about animals, she got very excited and started talking about 
her own childhood. One evening we snuggled up on the sofa and she told me the story of 


Jeanie the warthog. 


When I was around 14 years old, my father went to the veld one morning to mend fences. 
Inside a nearby drinking trough, he found a little warthog thrashing around, trying to keep its 
head above water. Feeling sorry for the piglet, my father took it home in his bakkie. Back at 
the farmhouse I immediately fell in love with this tiny animal and promised to look after it. It 
was a girl, and I named her Jeanie. Luckily our dachshund had just had puppies and she 


allowed Jeanie to be suckled and fed alongside the rest of the litter. 


But as Jeanie grew stronger, she got very rough with the dachshund mummy during nursing 
and I had to protect the poor dog. Because I was responsible for the piglet, I offered her solid 
foods to distract her from suckling. I even invented little games, such as throwing a ball or 

spraying her with a water pistol to keep her away from the dog mummy. Sometimes I let her 


suckle my finger or I poured oats over her to tickle and tease her. 


Jeanie was such fun to have around. In the afternoons, when we sat on the veranda, Jeanie 
would suddenly start running around in circles on the lawn. The more everybody laughed, the 


more enthusiastic her performance would get! 


As she grew older, Jeanie learned to graze like a proper grown-up warthog by kneeling on her 
front legs. She would even kneel to eat maize meal and meat porridge from the dogs’ bowls! 
Jeanie also had a favourite armchair in which she would settle down to rest during the hottest 


time of the day. 


When Jeanie was almost fully-grown, my family realised that she needed to be with her own 
kind. I was sad but I understood that we couldn’t keep her any longer. So I decided to make her 
last few days extra nice. When it was time to say goodbye, family friends came to the farm to 


take Jeanie to a wildlife sanctuary. 


It took Jeanie some time to adapt to her new home. Once settled in however, she got on well 
with the other warthogs and showed them her favourite activity of running in loops and circles 


at teatime. 
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Jeanie never forgot my family. Many months after leaving us, she came back to the farm for a 
visit. Her new owners let her off the pickup truck at the bottom of the hill on which the 
farmhouse stood. Jeanie put her snout to the ground and immediately knew where she was! 
She started running up the gravel road as fast as her little legs could carry her. Once there, she 


trotted into the house and made herself comfortable in her favourite armchair. 


When Gogo had finished her story, we sat quietly. I felt happy that Jeanie had been part of 


her life, but my biggest wish was to have a pet like Jeanie myself. 


Hannah Mendelsohn, 9 Jahre, Deutschland 


152 


Rabenfreundschaft 


Es war Abend, Laura lag in ihrem Bett und dachte über die Schule nach. Sie überlegte, wie 
sie sich krank stellen könnte. Sie wollte nie wieder in die Schule, weil alle sie dort ärgerten. 
Plötzlich hörte sie ein „Tack, Tack, Tack“ vom Fenster. Draußen stand ein kleiner Rabe, nicht 
größer als eine Maus. Sie öffnete das Fenster und er hüpfte hinein. Sie sah, dass der Rabe ein 
verletztes Bein hatte und seine Federn standen in alle Richtungen ab. Er stieß ein kleines 
Krächzen aus, dass sich eher wie ein Jaulen anhörte. Laura mochte den Raben direkt. 

„Was machst du denn hier?“, fragte sie. 

Er klapperte dreimal mit dem Schnabel. Es kam ihr so vor, als könnte er sie verstehen. 

„Ich werden dir helfen!“ Mit diesen Worten holte Laura ihren Spielzeug-Arztkoffer, nahm 
einen Verband heraus und wickelte ihn vorsichtig um sein kleines Bein. Dann streichelte sie 
dem Raben über den Kopf: „Ich muss jetzt schlafen. Willst du bei mir bleiben?“ 

Er nickte. Sie legte ihn sanft auf ihr Kissen und schlief mit ihm ein. 

Als sie am nächsten Morgen aufwachte, hörte sie schon ihre Mutter: „Laura, du musstin 
die Schule!“ 

Da fiel ihr wieder ein, dass sie sich eigentlich krank stellen wollte. Doch mit dem Raben 
an ihrer Seite hatte sie keine Angst mehr. Sie sah nach ihm. Er saß neben ihrem Schulranzen 
und krächzte freudig. Es hörte sich nicht mehr nach einem Jaulen an. Es schien ihr auch, als 
wäre er über Nacht gewachsen. Sie nahm den Raben und steckte ihn vorsichtig in die 
Seitentasche ihres Ranzens. 

Laura frühstückte, dann stieg sie auf ihr Fahrrad und radelte los. Als sie nach dem Raben 
sehen wollte, war die Seitentasche des Ranzens leer. Der Rabe saß plötzlich auf der Klingel 
ihres Rades und klopfte mit dem Schnabel darauf, was ein lustiges Geräusch machte. 

So begleitete er sie jetztjeden Tag zur Schule. Und wenn kein Lehrer hinsah, zeigte sie ihn 
ihren Klassenkameraden. Und plötzlich wollten alle mit ihr befreundet sein. 

Von Tag zu Tag wurde der Rabe immer größer und Laura verstand seine Krächzer immer 
besser. Sie konnte die Laute nachahmen und so seine Sprache sprechen. 

Nach zwei Monaten war er so groß, dass er Laura sogar schon tragen konnte. Nach drei 
Monaten flog er sie das erste Mal zur Schule. Sie kletterte auf seinen Rücken, wo es flauschig 
und warm war. Dann stieg er elegant in die Luft. Es war ein super Gefühl. Als sie an der 
Schule ankamen, flog er steil nach unten und geradewegs auf den Schulhof zu. Alle Kinder, 
die den Anflug gesehen hatten, stürmten nach draußen und klatschten, als die beiden 


landeten. Als Laura abstieg, verbeugte sie sich. 
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Eines Tages konnte Laura den Verband vom Bein des Raben abnehmen, der ihm ehe 
schon viel zu klein geworden war. 

„Jetzt kannst du zu deiner Familie zurückgehen“, krächzte sie und schluchzte dabei. „Bei 
mir bist du immer willkommen!“ 

Es kam Laura so vor, als hätte der Rabe Tränen in den Augen. Und tatsächlich kullerte 


eine kleine Träne über seinen Schnabel. 


David Mersch, 9 Jahre, Deutschland 
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Tiana hat einen neuen Platz im Herzen für einen kleinen süßen 
Hamster Nini 


Ein Madchen wünscht sich einen kleinen Hamster! Tiana heißt sie. Da klingelt es eines 
Morgens und Tiana rennt zur Tiir. Es ist Stewia, die Brieftragerin. Stewia hat ein Paket 
dabei. Tiana packt das Paket aus. Tiana freut sich riesig, es ist ein Hamster! Er heißt Nini! Ab 
jetzt nimmt Tiana sich immer zwei Stunden für ihren Nini, den kleinen Hamster. Und in der 
Nacht träumt Tiana nur noch von ihrem Nini. 

Es wird Morgen, Tiana wacht auf und macht Frühstück für sich und für Nini. Als sie fertig 
sind, gibt Tiana ihrem Nini ein bisschen zu trinken. Danach macht sie einen Spaziergang, 
Tiana ganz allein. Sie sammelt Blätter für Nini, damit er in seinem Käfig einen kuscheligen 
Boden hat. Danach wird es langsam wieder Abend. Tiana bereitet das Abendessen vor, sie 
hat Nudeln gekocht. 

Am nächsten Morgen hat Tiana Hunger. Sie macht für sich und Nini Frühstück! An diesem 
Tag ist Nini nicht mehr da! Tiana geht in den Wald. Da, Tiana hat doch etwas gehört. Ist das 
nicht ein kleiner Hamster? Sie guckt auf den Boden. Da ist Nini! Sie nimmt ihn wieder mit 


nach Hause. Dann ist es Abend, beide schlafen ein. 


Mia Bertzky, 6 Jahre, Italien 
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Freundschaftsgedicht 


Freundschaft ist toll 
Riesiger Spass 
Ewig 
Unzertrennliche Freunde 
Nicht nachtragend 
Durch dick und dünn 
Schön 
Cool, Freunde zu haben 
Halten zusammen 
Aber manchmal streitet man sich 
Freundschaft braucht jeder 


Teilen 


Mia Bremen, 9 Jahre, Schweiz 
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Barchengeschichte 


Weißt du, unsere Welt ist wie ein großer Wald, der aus vielen Steinhäusern besteht. Die 
Bewohner sind ganz unterschiedlich: groß und klein, dick und dünn, hübsch und nicht 


auffallend. 


Es war einmal ein kleines Bärchen namens Bamsi. Es war ein krankes Bärenkind und hütete 
oft das Bett und sah die große Welt so nur durch das Fenster. Bamsi war einsam und 
schüchtern. Er träumte von einem Freund, mit dem er spielen und dem er vertrauen konnte. 
Er wusste so viel, z.B. wie viel Pferdestärken ein AMG-Mercedes hatte oder mit welcher 


Geschwindigkeit eine Boeing 747 fliegt. 


Eines Tages ließ seine Oma ihn spazieren gehen. Aber Bamsi durfte nicht an den Waldrand 


gehen. 


„Dort wohnt das Ungeheuer Lilo, ein hässliches Wesen mit einem großen Kopf, langen 


Händen und schwachen Augen. Lilo kann nicht sprechen, nur schrecklich brüllen!“ 


Was Erwachsene sagen, vergessen Kinder oft. Bamsi kam an den Waldrand zum großen See. 
Plötzlich hörte er ein weinendes Geschrei. Er sah, wie jemand ertrank. Bamsi sprang in den 
See und zog diesen Jemand aus dem Wasser heraus. Das war ein seltsamer Bär, er sah 
anders aus als die anderen Bären, mit einem großen Kopf und langen Pfoten. Er konnte 
nicht gut sehen und sprechen. Aber Bamsi hatte keine Angst. Er streckte die Hand aus: 


„Hallo! Ich bin Bamsi!“ 
Schweigen. 


Seit diesem Tag kam Bamsi jeden Tag zu Lilo. Er saß in der Nähe und erzählte Lilo alles, was 
er über Autos, Flugzeuge und Schmetterlinge wusste. Lilo schwieg und Bamsi wusste nicht, 
ob sein neuer Freund etwas hörte. Er brachte immer eine kleine Überraschung mit: ein 
kleines Spielzeug, ein Stück Schokolade, ein Haribo-Barchen oder ein Glühwürmchen im 


Glas. 
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Eines Tages erkältete sich Bamsi und blieb zu Hause. Er langweilte sich und dachte an Lilo. 
Er hatte sich an ihn gewöhnt. Und plötzlich sah er Lilo vor dem Fenster. Er konnte nicht 
wissen, dass auch Lilo sich ohne ihn einsam fühlte und weinte. Also war Lilo dem Geruch 


von Bamsi gefolgt und hatte so sein Zuhause gefunden. 


Sie wurden gute Freunde. Und weißt du, es ist egal wie jemand aussieht und ob er anders 
als andere ist. Er kann eine reine Seele und ein offenes Herz haben. Strecke deine Hand aus 


und Freundschaft hat wirklich keine Grenzen! 


Zakhar Mikhailov, 7 Jahre, Russland 
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Madina 


Meine Mama ist in Tadschikistan geboren. Als sie 13 Jahre alt war, ist sie mit ihrer Familie 
nach Deutschland gekommen. In Tadschikistan herrschte damals Bürgerkrieg. Mamas 
Familie kam ursprünglich aus Deutschland, deswegen konnte sie wieder nach Deutschland 
zurück. 

Mama hatte in der Schule in Tadschikistan eine beste Freundin. Sie hieß Zebo. Mama 
versuchte, Zebo aus Deutschland Briefe zu schreiben, aber sie kamen nicht an, weil nichts 
mehr in Tadschikistan funktionierte. Die Post arbeitete nicht und die Telefonleitungen 
waren unterbrochen. Und damals gab es ja noch keine E-Mails. 

Als Mama mit ihrem Studium in Deutschland fertig war, hat sie ein Stipendium für ihre 
Diplomarbeit in Tadschikistan bekommen. Endlich konnte sie wieder in ihr Heimatland 
reisen. Sie besuchte das Haus ihrer Kindheit. Mama wusste, dass Zebo damals im 
Nachbarshaus gewohnt hatte. Sie klingelte an Zebos Haustür. Aber keiner war zu Hause. 
Eine Nachbarin sprach Mama an und erzählte, dass dort ein Vater mit seiner Tochter wohnt. 
Die Tochter ist Ärztin. Mama erinnerte sich daran, dass Zebo immer schon Ärztin werden 
wollte. Mama hinterließ eine Nachricht, falls es wirklich Zebo war. In der Nachricht stand, 
dass Mama in der Stadt sei und Zebo Mama anrufen solle, sobald Zebo nach Hause kommen 
würde. Mama hinterließ noch ihre Nummer aus dem Hotel, in dem sie wohnte. 

Als Mama in ihrem Hotel ankam, klingelte das Telefon bereits. Es war Zebo, nach 15 
Jahren!!! Am nächsten Tag trafen sie sich und seitdem lebt ihre Freundschaft wieder. 

Vier Jahre mach dieser Geschichte kam ich auf die Welt, und Zebo suchte meinen zweiten 


Vornamen aus. Ich heiße Clara Madina und Madina ist ein tadschikischer Name. 


Clara Madina Moor, 9 Jahre, Deutschland 
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Die drei Freunde 


Es war einmal ein reicher Junge. Dieser Junge hieß Florian und er hatte zwei Freundinnen. 
Diese zwei Freundinnen hießen Stephanie und Valentina. Stephanie war in Florian verliebt, 
aber Florian war in Valentina verliebt und Valentina war in ihn verliebt. 

Der Papa von Florian sagte zu ihm, dass seine Familie und er nach China umziehen 
müssten. Florian war traurig, weil er seine Freundinnen nicht mehr sehen konnte. 

Am nächsten Tag ging es los. Am Flughafen fühlte Florian sich nicht gut, weil er seine 
Freundinnen sehen wollte, aber sein Papa tröstete ihn und sagte, dass er in China neue 
Freunde finden könne. 

Als sie ankamen, war Florian ganz schön müde und wollte sofort ins Hotel. Als er im 
Zimmer war, sprang er aufs Bett und schlief sofort ein. 

Schon am nächsten Tag musste er in die Schule gehen, aber Florian wollte nicht. Als er in 
der Schule war, sprachen alle Chinesisch, Florian verstand gar nichts. Da kamen drei nette 
Kinder, sie wollten Florians Freunde sein. Diese Kinder konnten gut Deutsch. Florian wollte 
auch mit ihnen befreundet sein. 

In der nächsten Stunde mussten sie einen Test schreiben und seine Freunde haben ihm 
geholfen. Als es vier Uhr war, war die Schule zu Ende und seine Freunde luden ihn nach 
Hause ein. 

Seine Freunde waren drei Jungen. Mit seinen Freunden hat Florian tolle Sachen gespielt. 
Als sie müde waren, haben sie ihm Chinesisch beigebracht. Später musste Florian nach 
Hause. 

Drei Wochen später musste er zurück nach Deutschland und er hat seine Freunde 
angerufen, um zu fragen, ob sie ihn zum Flughafen bringen können. Als alle drei mitkamen, 
war Florian glücklich, weil er nun schon fünf Freunde hatte. 


ENDE 


Malena Müller, 9 Jahre, und Lucia Maria Oroquieta, 9 Jahre, Argentinien 
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Die letzte Rettung 


Eigentlich wünschte Emil sich einen Tischkicker zum Geburtstag, aber mit diesem Geschenk 
hatte er nun wirklich nicht gerechnet. Schwanzwedelnd mit einer Schleife um den Hals kam 
Filou ins Zimmer und eroberte sofort Emils Herz. Jeden Tag ging er mit ihm Gassi und kein 
Abend verging, an dem Filou nicht am Bettende seines Menschenfreundes einschlief. 

Und so zogen Jahre ins Land, bis Filou plötzlich starb. 

Emils Vater sagte, Emil solle nicht traurig sein, denn Filou hätte ein langes Hundeleben 
gehabt. Wahrscheinlich träumte Filou nun von schmackhaften Knochen im Himmel. Und 
Tennisbällen. Und Papas Schuhen, die er für gewöhnlich gern zerbiss. 

„Ach!“, seufzte Emil. Trotz all der schönen Erinnerungen fühlte er sich schlecht ohne 
seinen Hundefreund Filou. 

Ihr müsst wissen: Emil verfiel schon immer gerne in Tagträumereien. Doch in letzter Zeit 
sah Emil ziemlich verwirrt aus. Hinter jeder Straßenecke tauchte plötzlich Filou auf, aber 
wenn Emil genauer hinschaute, war Filou wieder verschwunden. Der Junge wurde immer 
unsicherer. Es fiel ihm schwer, zu denken, und er war oft alleine, aber nicht immer. Ab und 
zu saß er mit seinem Freund Phillip in der Bücherei. 

Heute war auch so ein Tag, denn es regnete. Phillip verstand Emil sehr gut. Er versuchte, 
ihn zu beruhigen: „Ich kenne dieses Gefühl. Es ist schwer, von jemandem Abschied zu 
nehmen, dem man so nahe war.“ 

Phillip war etwas Ähnliches passiert, als er klein war. Damals hatte er seinen Papagei 
Palou beerdigen müssen. 

Doch Emil schien immer mehr in seiner Trauer und den Tagträumen zu versinken. So 
auch eines Tages, als er den Heimweg nach Schulschluss antrat: Er hatte, wie immer 
gedankenverloren den Kopf gesenkt, schon die Hälfte der Straße überquert, als er plötzlich 
ein lautes Kläffen hinter sich vernahm. Was Emil in diesem Moment aber nicht wahrnahm, 
war das Auto, das gerade mit Vollkaracho um die Ecke bog und direkt auf ihn zukam. Emil 
jedoch drehte sich um und sah Filou gerade noch um die Hausecke rennen. Emil rannte ihm 
nach, so schnell er konnte. Als er ihn fast eingeholt hatte, wurde ihm bewusst, in welch 
brenzlicher und gefährlicher Situation er sich befunden hatte. Phillip stimmte zu, denn er 
hatte es mit eigenen Augen gesehen, und berichtete Emil von seinem Glück! Aber nur Emil 


wusste, dass ihn eigentlich Filou gerettet hat. Er ist eben sein Freund ohne Grenzen. 


Nicolas Odenthal, 9 Jahre, Singapur 
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Das Angleichen der nationalen Macht 


Es gab einmal ein Gesetz, nach dem jede Person in einem Land dessen nationale Macht 
erhielt. 

Wenn Menschen aus einem Land in ein anderes zogen, machten sich die Menschen, die 
zurückblieben, normalerweise über diese Menschen lustig, wenn sie in ein Land mit mehr 
Macht zogen, da die Menschen, die umzogen, nun weniger Macht als alle anderen dort 
hatten. 

Eines Tages erzahlte ein Junge namens Harry Dumbledore seinen Eltern, dass er das 
Angleichen der nationalen Macht in allen Landern schaffen wollte. Harrys Eltern suchten, 
bis sie das Land mit der größten nationalen Macht fanden. Es war Magic World. Magic 
World hatte die Macht der Magie. 

Also flog Familie Dumbledore von Diagon City (der Stadt, in der sie lebten) nach 
Wizarding City, ihrer neuen Heimat. 

Am nächsten Tag ging Harry zu seiner neuen Schule Stonewalle Magic. Dort machten sich 
viele über Harry lustig, aber es gab eine Person, die sein Ziel verstand, und das war Thomas 
Finigann. 

Er traf aber auch eine Person namens Lucius Weezly, der Leute hasste, die nicht aus 
Magic World stammten. 

Harry fand weitere Freunde namens Ronald Potter und Ginny Granger. Harry verbrachte 
den ganzen Tag damit, zu untersuchen, wie man das Angleichen der nationalen Macht 
erreichen könnte, und fand schließlich eine Lösung, aber es war sehr kompliziert: Er musste 
es schaffen, alle nationalen Mächte anzugleichen, um das Niveau von Magic World zu 
erreichen. 

Nach langem Forschen fand Harry eine Insel, auf der er jedem beibringen konnte, die 
gleiche Macht wie Magic World zu erreichen. Nachdem er vier Jahre lang Menschen aus 164 
Ländern unterrichtet hatte, musste er den Einwohnern von Magic World nur noch zeigen, 
dass - unabhängig von der nationalen Macht - alle in Frieden miteinander leben und 


voneinander lernen könnten. 
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Es war ein ruhiger Tag in Wizarding City, als plötzlich die Armee von Harry Dumbledore 
anrückte und ein Lied über die Anerkennung der nationalen Macht sang. Nachdem sie so 
eine Woche durch Magic World gezogen war, hatte er es geschafft, dass ein Vertrag über das 
Angleichen der nationalen Macht unterschrieben wurde. Dieser Tag wurde zum „Feiertag 
des Angleichens der nationalen Macht“. 


ENDE 


Pablo Zapata, 9 Jahre, Kolumbien 
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Niemals allein 


Es war der 1. Dezember 2012 in Deutschland, genauer gesagt in Wiesbaden. Da war ein 
Mädchen und sie hieß Lisa. Es schneite gerade und es war sehr kalt in Wiesbaden. Lisa hat 
blonde Haare und blaue Augen. In der Schule, der Schneeweiß-Schule, hatte Lisa viele 
Freunde und Freundinnen. Ihre beste Freundin hieß Nina. Nina kommt aus Japan. Die 
Mütter der beiden waren beste Freundinnen, als sie jung waren. 

Nina und Lisa wollten sich mal wieder zum Spielen verabreden und Nina fragte ihre 
Mutter: „Mama darfich mit Lisa spielen?“ 

Ihre Mutter antwortete: „Okay aber ich ... Egal.“ 

Die Mutter von Nina schrieb der Mama von Lisa eine SMS: Hallo Julia, Nina würde sich 
gerne mit Lisa verabreden. 

Julia antwortete schnell: Hi Anette, sorry aber das geht nicht, weil ... 

Weil?, fragte Anette. 

Weil wir nach Singapur umziehen!, schrieb Julia. 

Anette erzählte es Nina und Nina weinte, weil sie dachte, dass sie Lisa nie wiedersehen 
würde. 

Als Lisa von dem Umzug erfuhr, war sie böse auf ihre Eltern, denn auch sie ahnte, dass sie 
Nina nie wiedersehen würde. 

Kurz vor dem Umzug packte sie all ihre Sachen zusammen, dabei fand sie das 
Freundschaftsarmband von Nina, und fing an zu weinen ... 

Dann ging es nach Singapur und schon ein paar Tage später musste Lisa wieder zur 
Schule gehen. Aber da haben sie alle ausgelacht, weil sie kein Singapurer war. Jeden Tag 
wurde sie ausgelacht und jeden Tag war sie alleine. Aber an einem Tag verteidigte sie 
plötzlich jemand! Es war ein Mädchen und es rief: „Leute, hört auf, Lisa auszulachen, das ist 
nicht nett! Wie fändet ihr es, wenn ihr immer ausgelacht würdet! Wie würdet ihr euch dann 


fühlen?“ 
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Es war für ein paar Minuten sehr leise. Alle dachten nach, wie sie sich fühlen würden, und 
ein Junge sagte: „Ich würde mich schlecht fühlen!“ 

„Genau!“, sagte das Mädchen. 

„Danke“, flüsterte Lisa dem Mädchen zu und dann spielten sie zusammen. 

Lisa fragte: „Wie heißt du?“ 

„Ich heiße Jennie und du?“ 

„Ich heiße Lisa! Danke, dass du mich verteidigt hast!“ 

Nach einigen Wochen wurden Lisa und Jennie richtig gute Freunde. Danach hatte Lisa 


richtig viele Freunde und alle waren fröhlich. 


Noemi Plogmann, 10 Jahre, Singapur 
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Meine Freundin Mora 


Meine Freundin heißt Mora. 
Sie ist acht Jahre alt. 
Sie kann sehr gut schwimmen. 
Aber sie kann nicht so gut rechnen. 
Moras Hobby ist im Internet surfen. 
Meine Freundin wohnt in Chacabuco. 


Ihre Lieblingszahl ist die 1. 
Gina Raffin, 8 Jahre, Argentinien 
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Von Russland bis Athiopien 


Mein Name ist Deny und ich komme aus Deutschland. Ich lebe gerade in Sarajevo, der 
Hauptstadt von Bosnien und Herzegowina. Mein erstbester Freund war Rom, als ich in 
Russland gelebt habe. Er hat mir immer geholfen. Mein zweitbester Freund ist Jonas, er 
kommt aus Athiopien, und mein drittbester Freund ist Leny, unser Hund, ein ehemaliger 


Straßenhund, den wir mit nach Hause genommen haben. 


Ich habe sehr viel Spaß mit Leny. Überall habe ich Freunde. Ich habe viele Freunde, weil ich 
ihnen helfe und sie mir helfen. Ich mag meine Freunde sehr. Meine Freunde kommen aus 
Spanien, Russland, Amerika, Deutschland, Athiopien (ein Land in Afrika), der Schweiz und 
aus noch vielen anderen Landern. Wir gehen alle in die gleiche Schule. Ich mag es, so viele 


verschiedene Freunde zu haben. Zusammen ist es immer spaßig. 


Denis Nikolai Raupach, 9 Jahre, Bosnien und Herzegowina 
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Das heimliche Treffen 


Es war einmal ein kleiner Fuchs. Er lag auf einer saftig griinen Wiese im Wald. Er spielte 
dort fast jeden Abend. Ihm war aber unheimlich langweilig, denn er hatte keine Freunde. 

Da kam ein kleiner Hase. Er hoppelte schnell weiter. 

Der Fuchs rief: „Willst du meine Freundin sein?“ 

„Du willst mein Freund sein?“, fragte der Hase erstaunt. „Aber du bist doch ein Fuchs!“ 

„Ich tu dir nicht weh, versprochen!“ 

„Ich denke drüber nach, aber ich muss jetzt wirklich los. Tschüss“, rief der Hase. 

Am nächsten Morgen sahen sich die beiden wieder. 

„Was machst du denn hier“, fragte der Fuchs. 

„Ich gehe zum Bäcker“, antwortete der Hase. 

„Und hast du noch mal nachgedacht?“, fragte der Fuchs. 

„Ja, aber meine Eltern wollen nicht, dass ich mich mit dir treffe.“ 

„Aber wir können uns ja heimlich treffen!“ 

„Stimmt!“, sagte der Hase. „Wie heißt du eigentlich?“ 

„Ich heiße Tommy.“ 

„Und ich Nina.“ 

„Wir treffen uns im Wald, da wo wir uns kennengelernt haben“, sagte Tommy. 

Am Abend ging Tommy los, mittlerweile war es schon düster und etwas gruselig so 
alleine im Wald. Nur noch ein leises Huuhuhuu war zu hören. Auf einmal hörte Tommy 
etwas im Gebüsch rascheln. Er ging näher heran und 

„Buh!“ 

Nina kam aus dem Gebüsch gesprungen. 

„Man, hast du mir einen Schrecken eingejagt!“, sagte Tommy. 

„Erwischt!“ 

Die beiden erschraken. Da stand Ninas Vater. 

„Nina, ich hatte dir verboten, dich mit diesem Fuchs zu treffen. Komm sofort mit! Und du, 
mein Freundchen, hältst dich von mir und meiner Tochter fern!“ 

Tommy ging traurig nach Haus. Als er zu Hause angekommen war, war der 
Sonnenaufgang schon zu sehen. Der Tag brach an. Tommy lag in seinem Bett und fragte 
sich, wie es Nina wohl ginge. 

Am Frühstückstisch war er still und wollte noch nicht mal sein Lieblingsmüsli haben. 


„Was ist denn los, mein Schatz?“, fragte seine Mutter. 


168 


Tommy schwieg. Er stand auf, ging zur Haustiir machte sie auf und knallte sie mit einem 
kraftigen Krawum zu. 

Bei Nina zu Hause war es nicht anders. Sie lief auch weg. Beide liefen sie in den Wald. 

Oh nein! Nina, pass auf! Hinter dir ist ein Luchs! Nina hoppelte so schnell sie konnte. Der 
Luchs jagte sie aus dem Wald hinaus zu einer Klippe und Nina landete auf einem großen 
Felsbrocken, der aus der Klippe ragte. Der Luchs verzog sich, sie konnte aber weder hoch 
noch runter. 

Sie rief: „Hilfe! Hilfe!“ 

Tommy hörte ein leises Rufen, das klang ja wie Nina! Er folgte dem Hilferuf. 

„Nina?“ 

„Tommy!“ 

„Warte, ich helfe dir!“ 

Er holte eine Liane. 

„Hier, binde die um deinen Bauch!“ 

Tommy zog Nina hoch. In dem Moment kamen die Eltern der beiden. 

„Nina, was hat der Fuchs dir angetan?“, rief Ninas Vater. 

„Mein Leben gerettet! 

„Oh...“ 

Ninas Vater ging zu Tommy:„Danke!“ 


Von da an waren sie beste Freunde und ihre Freundschaft hatte keine Grenzen. 


Leni Rennefeld, 9 Jahre, Deutschland 
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Mein Freund Bautista Nenkes 


Mein Freund heifgt Bautista Nenkes. 
Er ist acht Jahre alt. 
Bautista mag Spaghetti. 
Sein Hobby ist Fußball spielen. 
Er kann sehr gut rennen. 


Bautista Nenkes ist groß und stark. 


Joaquin Rodriguez, 8 Jahre, Argentinien 
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Ole und der amerikanische Boy 


Ole lebt in Berlin. Aber er wird in vier Monaten nach Washington DC, in die USA ziehen. Er 
geht in die vierte Klasse einer Pankower Grundschule. Er findet es toll, aber auch etwas 
blöd, dass er umziehen muss. Toll, weil er es cool findet, neue Kulturen und Lander 
kennenzulernen, blöd, weil er es schwer findet, neue Freunde zu suchen. Er hat ein bisschen 
Angst, dass er gar keine Freunde findet, obwohl er in die deutsche Schule gehen wird. Seine 


Eltern wissen auch schon, wo sie wohnen werden: In einem Vorort namens Potomac. 


Der Umzugstag ist gekommen. Ole steht aufgeregt mit seiner Mama, seinem Papa und seiner 
Schwester Clara an Gate 244-a. Sie fliegen von Frankfurt nach Washington. Was wird ihn 
dort erwarten? 

1 Woche später: Heute ist Oles erster Schultag. Er wird in die 5B der German 
International School Washington gehen. Er gehtin den Raum 312 im Hauptgebäude. Er 
stellt sich der Klasse vor. Zum Glück sind noch zwei andere Kinder neu in dieser Klasse. 

Ihm fällt auf, dass ihn genau ein Junge die ganze Zeit anlächelt. Dieser Junge heißt Luca 
McDonald und er ist halb deutsch und halb amerikanisch. Sie treffen sich gleich am selben 
Tag und merken, dass sie fast die gleichen Interessen haben. 

2 Wochen später: Luca und Ole sind richtig gute Freunde geworden, und Ole kann besser 
Deutsch und Luca kann besser Englisch. Deswegen haben sie eine kleine Zeichensprache 
entwickelt. Sie sehen sich so oft, dass man denken könnte, sie wären Brüder. 

4 Jahre später: Da Oles Eltern beim Auswärtigem Amt arbeiten, müssen sie alle vier Jahre 
umziehen. Das heißt, Ole muss in zwei Monaten nach - Trommelwirbel: Tada! - Hong Kong! 
Leider muss er sich von Luca verabschieden. Witzigerweise unterhalten sie sich bei der 
Abschiedsparty noch genauso viel mit ihrer Zeichensprache wie früher. Sie beschließen, auf 


jeden Fall in Kontakt zu bleiben, bis sie sich vielleicht mal treffen, man weiß ja nie! 
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Der zweite Umzugstag: Ole steht mit seiner Familie am Gate 69b des Dulles Washington 
International Airports. Er hofft sehr, dass er wieder neue Freunde findet und dass er mit 
Luca in Kontakt bleibt. 

5 Jahre später: Luca und Ole sind erwachsen. Beide sind 19. Sie treffen sich auf - haltet 
euch fest - dem Eiffelturm und begrüßen sich mit ihrer Zeichensprache von vor vielen 
Jahren, denn beide möchten in Paris studieren. Sie ziehen zusammen in eine WG. Ole kann 
jetzt besser Englisch und Luca besser Deutsch. Und da kommt ihnen ein Projekt in den Sinn: 


Sie schreiben ihre Geschichte auf. Und wisst ihr was, ihr habt sie gerade gelesen. 


Louis Rydygier, 10 Jahre, Deutschland 
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Lia und Shema 


Lia ist 7 Jahre alt und sie lebt in einem Dorf am Main. Es ist ein gewohnlicher Tag: Lia sitzt 
in der Schule im Matheunterricht. Plötzlich klopft es an der Klassenzimmertür. Alle schauen 
zur Tür und die Lehrerin, Frau Müller, öffnet sie. Eine dunkelhäutige Frau mit kurzen 
schwarzen Locken betritt das Klassenzimmer mit ihrer ebenso dunkelhäutigen Tochter. 

„Hallo! Ich bin die Lehrerin Frau Müller“, sagt Frau Müller. 

„Yes, ahm ... Wir sind neu in Deutschland“, sagt die Frau mit einem englischen Akzent. 

„Und du bist ...?“, fragt Frau Müller vorsichtig. 

„Shema. Sie ist Shema“, hört Lia die Frau sagen. 

Frau Müller nickt freundlich. Nach einer kurzen Pause fragt sie: „Möchtest du dich nicht 
vorstellen, Shema?“ 

Sie schiebt Shema vor die Klasse. Shema steht mit einem verschämten Blick da und weiß 
nicht, was sie sagen soll. In der Klasse hört man boshaftes Lachen und manche lästern sogar 
schon. Nur Lia nicht. 

Plötzlich springt Shemas Mutter ein: „Sie heißt Shema, sie ist 7 years old. Wir kommen 
aus Kenia. Shema kann nicht so gut Deutsch, bitte seid nett zu ihr!“ 

„Neben wem möchtest du denn sitzen, Shema?“, fragt Frau Müller. 

Shema zuckt mit den Schultern. Lia schaut sich um. Neben fünf Kindern ist ein Platz frei. 
Auch neben ihr. 

Dann fragt Frau Müller: „Wer wäre denn bereit, Shema als Sitzpartnerin zu haben?“ 

Keiner meldet sich. Doch dann meldet sich Lia. 

„Ach Lia, wie schön! Ist es okay für dich, dass du neben Lia sitzt, Shema?“, fragt Frau 
Müller. 

Shema nickt und geht auf Lia zu. 

„Hey Lia! Ist das dein Ernst? Ich meine ... Hast du dir die mal angeschaut?“, flüstert Lena 
in Lias Ohr. 

Lia winkt ab und Shema setzt sich mit einem Lacheln neben Lia. Lia mustert Shema. Sie 
hat kurze schwarze Locken wie ihre Mutter und ihre Haut ist braun. Sie hat grüne Augen 
und volle Lippen. Shemas Mutter verlässt gerade das Klassenzimmer, als plötzlich die 
Schulklingel ertönt. 

„Pause!“, ruft Frau Müller. 

Lia packt ihr Essen aus. 

„Ähm ... Lia? Ich ähm ... hab ... ähm ... Ich habe kein Essen dabei“, sagt Shema verlegen. 


„Ich kann mit dir teilen!“, sagt Lia freundlich. 
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Sie teilt das Brot in zwei Halften und gibt Shema eine der Halften. 

„Danke!“ Shema lächelt. 

Lia nickt. 

„Raus mit euch!“, ruft Frau Müller und alle rennen auf den Pausenhof. 

Shema steht ganz alleine auf dem Hof. Lias Clique lästert die ganze Zeit über Shema. Doch 
dann wird es Lia zu viel. 

„Passt mal auf! Was hat Shema euch getan?! Wie wäre es denn, wenn ihr euch mal in die 
Lage von Shema versetzt?“, ruft Lia empört. 

„Du hast recht!“, sagt Laura entschlossen. 

„Finde ich auch!“, stimmt Lena zu. 

„Ich finde, wir sollten uns bei ihr entschuldigen und sie so gut wie möglich unterstützen!“, 
sagt Marie. 

Die ganze Clique geht zu Shema und entschuldigt sich. 

Seit die fünf Mädchen sich zusammengeschlossen haben und Freunde geworden sind, 


fühlt Shema sich immer wohler in der Klasse und auch ihr Deutsch wird immer besser. 


Safia Al-Qadi, 9 Jahre, Deutschland 
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Freunde sind wichtig 


Meine Familie ist vor zwei Jahren nach Siidafrika gegangen. Da war ich acht Jahre alt. 
Obwohl ich mit meinen Freunden in Deutschland Kontakt habe, musste ich hier in Stidafrika 
neue Freunde finden. Da Freunde wichtig sind. 

Wenn ich zurtick nach Deutschland gehe, werde ich zuriickspringen, das bedeutet, dass 
ich schulisch ein halbes Jahr zurückgehe, weil in Deutschland das Schuljahr im August 
beginnt und in Südafrika schon im Januar. Da ich, wenn ich zurückgehe, das erste Halbjahr 
hinter mir habe, bin ich in Deutschland Anfang der 7. Klasse. Weil in Berlin, wo ich 
herkomme, das Gymnasium erst ab der 7. Klasse beginnt, werde ich deswegen nicht so viele 
Grundschulfreunde wiedersehen. 

Wenn ich Heimaturlaub mache, fliege ich immer nach Deutschland, da Autofahren von 
Südafrika aus zu lange dauern würde. Aber die Filme im Flugzeug sind nicht das Einzige, 
was ich begehre. Das Größte ist eigentlich die Vorfreude. 

Einmal im Jahr fliege ich nach Deutschland, aber über das Handy bleibe ich nicht in 
Kontakt mit meinen Freunden. 

An dem Tag, an dem mein Vater mit der Botschaft nach Hause kam und sagte, dass wir 
nach Südafrika gehen werden, war ich dagegen, was ich teils immer noch bin. Doch jetzt 
sehe ich auch die Vorteile, die es bringt, in einem anderen Land zu leben. Zum Beispiel hat 
man dann Freunde auf der ganzen Welt. 

Eigentlich finde ich es nicht so schön, in einem anderen Land zu leben, weil ich meine 
Freunde in Berlin vermisse und es hier, in Pretoria, lange gedauert hat, bis ich neue 
gefunden habe. Aber jetzt habe ich auch hier Freunde gefunden. Trotzdem kann ich mich 


gut an meine Freunde in Deutschland erinnern. 


Friedrich Salomon, 10 Jahre, Südafrika 
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Die Brieffreundschaft 


Es waren einmal zwei Freunde in Spanien an einem heißen Nachmittag. Sie trafen sich im 
Hotel. Es waren ein Mädchen und ein Junge. Die Eltern unterhielten sich, während die 
Kinder spielten. 

Nach ein paar Tagen waren die Ferien vorbei. Kurz bevor sie ins Flugzeug stiegen, 
tauschten sie ihre Adressen aus. 

In ihren Heimatländern angekommen schrieben sie sich Briefe. Zuerst schrieb das 


Mädchen dem Jungen, und dann der Junge dem Mädchen. Und so ging es immer weiter. 


Zeno Sammann, 10 Jahre, Singapur 
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Freunden kann man wirklich alles sagen 


Suraya kam aus der Schule zurück. Ihre Mutter war in der Küche und arbeitete am 
Computer. „Hallo Suraya!“, rief sie. „Weißt du was? Ich habe gerade etwas für dich gesehen. 
Guck mal!“ 

Da stand auf dem Bildschirm etwas von einem Wettbewerb, für den man eine Geschichte 
schreiben sollte, und die beste Geschichte sollte ausgezeichnet werden. 

„Wahnsinn!“ sagte Suraya. „Da will ich mitmachen!“ 

Aber sie hatte ein Problem. Sie konnte gut schreiben, aber keine Geschichten. 

Zum Glück hab ich Franka, dachte sie. Franka war ihre beste Freundin. 

Am nächsten Tag ging Suraya in die Schule und erzählte Franka ihr Problem: „Ich weiß 
nicht, was ich schreiben soll ...“ 

„Da habe ich eine Idee“, sagte Franka. „Du kannst doch schreiben, dass du letztes Jahr 
noch kein Deutsch konntest und was ich gemacht habe, damit du es gelernt hast!“ 

„Super!“, sagte Suraya. 

In der Pause nahm Suraya ein Heft und einen Bleistift und fing an zu schreiben. Als sie 
fertig war, ging sie zu Franka und sagte: „Franka! Ich bin fertig!“ 

„Echt?“ sagte diese. „Kannst du mir es einmal vorlesen?“ 

„Ja, gerne“, sagte Suraya. 

„Also. Ich bin Suraya und komme aus Marokko. Als ich nach Deutschland umgezogen bin, 
konnte ich noch gar kein Deutsch! Als ich in die Schule kam, war da ein Mädchen, das 
„Hallo!“ sagte. Ich wusste nicht, was das heißen sollte, also habe ich es ihr gezeigt. Das hat 
sie verstanden.“ 

„Hihi, das bin ja ich“, sagte Franka. 

„Ja“, antwortete Suraya. „Diese Geschichte ist eigentlich unsere Geschichte.“ 

Franka hatte Suraya nämlich geholfen, und zwar so: Sie hat einen Ordner gemacht, in den 
sie Wörter geschrieben hat und oben drüber hat sie das Bild zu dem Wort gemalt. Dazu hat 
sie aufgeschrieben, wie man das Wort im Deutschen aussprechen muss. Und während der 
Sommerferien hat Suraya mit diesem Ordner geübt. Und jetzt kann Suraya sehr gut Deutsch. 

Suraya ging abends zu ihrer Mutter und zeigte ihr die Geschichte. Sie war erstaunt und 
schickte die Geschichte ab. 

Und nach zwei Wochen ging der Wettbewerb endlich los. Suraya war furchtbar aufgeregt. 
Sie kam in den Saal, wo die Verleihung stattfinden würde. Oh je! Da waren ja über 50 
Personen! Wow! Enorm viele Leute! Suraya dachte, dass sie noch nie so viele Leute auf 


einmal gesehen hatte. 
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„Hallo Leute! Ich freue mich, euch zu sehen!“, sagte die Frau, die den Wettbewerb 
ausgeschrieben hatte. Als sie fertig war, ging sie zum Podium. 

Suraya hatte Glück, viel Glück! Sie war ... Zweite! 

Als sie wieder in die Schule kam, ging sie zu Franka und sagte: „Danke, Franka! Vielen 


Dank!“ 


Sara Hawner Charaf, 8 Jahre, Frankreich 
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Meine Freundin Renata 


Meine Freundin heißt Renata. 
Sie ist meine beste Freundin. 
Renata ist klein. 

Ihr Hobby ist Ballett. 

Ihre Lieblingsfarbe ist Blau. 
Sie ist acht Jahre alt. 

Sie mag Salat und Wasser. 


Sie kann nicht so gut Fußball spielen. 


Olivia Savio, 8 Jahre, Argentinien 





tsi 


Olivia Savio 
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Das Gute nicht vergessen 


Es waren einmal zwei sehr schlaue Manner. Eines Tages bauten sie ein Flugzeug, weil sie 
eine Fluglizenz für Flugzeuge hatten. Da sie eine Runde mit dem Flugzeug drehen wollten, 
schauten sie sich ihr Flugzeug noch einmal genau an, und es war alles bereit. 

Sie stiegen in die Luft, aber während sie flogen, ging etwas kaputt. Zum Glück sahen sie 
eine Wüste vor ihnen. Sie landeten und stiegen aus dem Flugzeug. Aber sie waren ja in einer 
Wüste, also konnten sie niemanden anrufen. 

Zuerst wollten sie sich aufteilen, aber dann sagte der eine Mann: „Aufteilen ist blöd!“ 

Also gingen sie zusammen. Während sie unterwegs waren, gab der eine Mann dem 
anderen Mann eine Ohrfeige. Daraufhin schrieb der eine Mann in den Sand: Mein bester 
Freund hat mir eine Ohrfeige gegeben. 

Endlich fanden sie eine Oase. Vor lauter Freude fiel der Mann, der die Ohrfeige 
bekommen hatte, in das Wasser. Zum Glück rettete der andere Mann ihn. Da schrieb der 
Mann, der die Ohrfeige bekommen hatte: Mein bester Freund hat mein Leben gerettet auf 
einen Stein. Da fragte der andere Mann: „Warum hast du in den Sand ‚Mein bester Freund 
hat mir eine Ohrfeige gegeben.’ und auf den Stein ‚Mein bester Freund hat mir das Leben 
gerettet. geschrieben? 

Der Mann erklärte, dass er das mit der Ohrfeige in den Sand geschrieben habe, weil es 
windete und man es nicht mehr sehen kann. 

„Es ist schlecht, darum sollte man das vergessen“, sagte er. „Dass du mich gerettet hast, 


habe ich auf einen Stein geschrieben, weil es gut ist und man es nicht vergessen soll!“ 


Nicolas Saxer, 9 Jahre, zurzeit in Bosnien und Herzegowina (ursprünglich aus der Schweiz) 
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Mein Freund Jan 


Mein Freund Jan lebt in der Schweiz und ich lebe zurzeit in Bosnien und Herzegowina. Aber 
wir sind immer noch in Kontakt. Wenn ich in die Schweiz fahre, treffe ich ihn dort. Dann 
können wir gemeinsam spielen. Ich spiele auch Videospiele mit ihm. In unserem Garten in 
der Schweiz haben wir ein Haus und dort spiele ich auch gerne mit Jan. 

Ich kenne Jan seit dem Kindergarten. Jan ist ein Jahr jünger als ich, aber wir sind immer 
noch Freunde, weil wir uns gut verstehen. Obwohl wir uns manchmal lange nicht sehen, 
verstehen wir uns sofort, wenn wir uns wiedertreffen. Wir haben dieselben Interessen und 
lieben die gleichen Spiele. 

Ich wünsche mir, dass ich wieder in der Schweiz wohnen kann, weil ich Jan dann öfter 


sehen könnte. 


Philippe Saxer, 9 Jahre, Bosnien und Herzegowina 
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Meine Freundin heifgt Mia 


Meine Freundin heifst Mia. 
Sie hat einen Hund und ich habe einen Vogel. 
Wir sind acht Jahre alt. 
Wir mögen Nutella und wir mögen Obst. 
Unsere Lieblingsfarbe ist Violett. 
Unser Lieblingstier ist das Pferd. 
Wir mögen es, wenn es regnet. 
Meine Freundin wohnt in Argentinien. 
Wir mögen Malen. 
Mia und ich mögen Basteln. 


Sie mag Spaghetti. 


Evelyn Schäfer, 8 Jahre, Argentinien 





Evelyn Schäfer 
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Die große Mauer von Deutschland 


Max ist ein ganz normaler Junge. Naja, er ist ein Feinschmecker, aber sonst ist er normal. 
Aaron ist auch normal, er ist immer gesund, weil seine Eltern im Krankenhaus arbeiten. 

An einem Samstagmorgen wurde Aaron zum Einkaufen geschickt. Im Einkaufsladen 
stolperte er über Max, der beim Gewiirzregal stand. 

Aaron entschuldigte sich und fragte: „Wer bist du?“ 

„Ich bin Max und du?“, kam als Antwort. 

Aaron sagte: „Aaron. Was machst du?“ 

„Ich kaufe Gewürze, zum Beispiel Vanille! Und du?“, erklärte Max. 

„Ich muss auch einkaufen“, sagte Aaron. 

Dann verabschiedete Aaron sich und ging weiter durch den Laden. Später sah er Max 
noch einmal und versteckte sich schnell. 

Ich mag Max zwar, aber er ist irgendwie komisch, dachte Aaron. Er ist so ordentlich 
gekleidet und brabbelt von Gewürzen wie Vanille ... 

Er kaufte ein und ging zur Kasse. Dort sah er Max, der mit der Verkäuferin diskutierte. 
Aaron winkte Max dazu. 

„Hast du ein Problem?“, fragte er. 

„Ja, ich habe nicht genug Geld!“, erwiderte Max. 

„Ach was!“, sagte Aaron. „Ich leihe dir was!“ 

Max bedankte sich glücklich bei Aaron. Sie verabredeten sich daraufhin für den nächsten 
Tag. 

Als Max sich in der Früh auf den Weg machte, sah er schon von Weitem einen 
Stacheldraht und Soldaten. Er dachte sich nichts dabei und ging darauf zu. Aber dann hielt 
ihn ein Soldat auf. Max ging enttäuscht nach Hause. Auch Aaron war enttäuscht. 

Am zweiten Tag versuchte Max es nochmals, aber die Soldaten, der Stacheldraht und ein 
kleines Stück Mauer erschraken ihn noch mehr als am Tag davor. 

Ein paar Tage später war aus der kleinen Mauer eine große geworden. Max warf sich auf 
sein Bett und weinte bitterlich. Um sich von seiner Trauer abzulenken, ging er wandern. 
Beim Wandern sah er einen reißenden Fluss der unter der Mauer hindurchführte. Max 
sprang in den Fluss und es dauerte nicht lang, da merkte er, dass er nicht mehr zurück 


konnte. 


183 


Für Aaron!, dachte Max und wenig später kam Max pitschnass aus dem Wasser in seinem 
Lieblingspark an, der nun von der Mauer abgetrennt war. Auf einer Bank sah er eine Person, 
die ihm bekannt vorkam. 

„Aaron!“, schrie Max. 

Aaron drehte sich um und ein Lächeln huschte über sein Gesicht. Beide rannten 
aufeinander zu und umarmten sich. Zusammen buddelten sie ein gut getarntes Loch und 
besuchten sich gegenseitig so oft sie nur Konnten. 


Ende gut, alles gut! 


Julius Schaller, 10 Jahre, Singapur 


184 


Die schlechte Neuigkeit 


Kona hat einen Freund namens Lucas und die Jungs spielen jeden Tag miteinander. Im Wald 
bauten sie ein Baumhaus. Sie aßen Süßigkeiten und hatten immer Spaß. 

Eines Tages kam Kona nach Hause und seine Mutter sagte: „Wir ziehen in ein anderes 
Land!“ 

Kona war traurig, weinte und ging in sein Zimmer. Als Erstes rief er Lucas an und 
bedrückt teilte er ihm mit: „Lucas, ich muss leider in ein anderes Land namens Singapur 
fliegen.“ 

Lucas war geschockt und traurig und fragt: „Warum musst du wegziehen?“ 

Kona antwortet traurig: „Weiß ich nicht. Ich frage gleich mal meine Mutter.“ 

Kona ging zu seiner Mutter und fragt: „Warum müssen wir gehen?“ 

Seine Mutter antwortet: „Weil dein Vater in Singapur eine Arbeitsstelle bekommen hat. 
Wir fliegen heute um 12 Uhr los. Vielleicht kann Lucas uns mal besuchen kommen. Ich frage 
Petra.“ 

Petra ist Lucas Mutter und sie sagte: „Wir können jedes Jahr nach Singapur kommen!“ 

Kona freute sich sehr und antwortete: „Das ist toll!“ 

Kona und Lucas machen immer coole Sachen in Singapur wie z.B. nach Sentosa zum 
Wasserpark zu fahren. Die Rutschen sind cool, die Jungs haben viel Spaß. Sie sind glücklich 
und abends müde. Und Lucas kommt wirklich jedes Jahr. Kona wartet schon auf das nächste 


Mal, um coole Sachen mit Lucas zu machen! 


Kona Scherber, 10 Jahre, Singapur 
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Eine pferdestarke Rettung 


An einem sonnigen Frühlingsmorgen waren alle auf dem Pferdehof schon auf den Beinen, 
denn es sollte ein neues Pferd kommen. Vor allem Marie war aufgeregt. Es war ihr Pferd, 
das gleich ankommen würde. Ein Quietschen und der Pferdetransporter war da, ein Mann 
stieg aus und öffnete die Pferdeklappe. Das Pferd war ein Islander, es hatte am linken 
Vorderhuf und am rechten Hinterhuf weiße Fesseln, eine weiße Mähne und einen weißen 
Schweif, einen Aalstrich und hellbraunes Fell. Melanie und Martin, Maries Eltern, führten 
das Pferd in seine Box, denn es sollte sich erst mal von der Fahrt erholen. 

Währenddessen erklärte der Fahrer Marie: „Das Pferd heißt Ofnir. Das ist ein islandischer 
Name.“ 

„Warum geben Sie meinem Pferd einen Namen?“, fragte Marie skeptisch. 

„Ich war das nicht. Das Gestüt, auf dem er geboren wurde, hat ihm den Namen gegeben.“ 
Marie nickte. 

Kurz darauf lief sie zum Stall. 

„Jetzt kommst du mal raus“, meinte Marie. 

Sie legte Ofnir das Halfter an und führte ihn auf die Koppel zu den anderen Pferden. Dort 
standen Nero, der Anführer der Herde, die Stute Isabel sowie Max und Henry. Sie fraßen. Als 
Ofnir die Koppel betrat, schauten alle ihn an, als wäre er ein Außerirdischer. Isabel zeigte 
die Zähne und Nero galoppierte auf die andere Seite der Koppel. Max und Henry, die beiden 
verfressenen Shetlandponys, wendeten sich ab und trotteten hinter Nero her. So wollten sie 
Ofnir zeigen, dass er nicht dazu gehört. 

Später kam Melanie auf Marie zu und fragte: „Wollen wir einen Ausritt machen? Papa 
nimmt Nero und ich Isabel.“ 

„Ja! Wollen wir zur Klippe am Meer reiten?“, fragte Marie. 

„Gute Idee!“, meinte Martin, der dazugekommen war. 

Etwas später ritten sie los. 

„Wir sind da!“, rief Marie und stieg ab. 

„Am besten lassen wir die Pferde grasen, während wir essen“, schlug Maries Vater vor. 

Gesagt, getan. Sie packten ihr Picknick aus. 

Plötzlich sah Marie wie Nero zu einer saftigen Blume direkt am Abgrund ging. 

„Nein!“, schrie sie, aber zu spät. 

Nero war schon samt Geröll in die Tiefe gestürzt. Er konnte sich gerade noch auf einen 
Felsvorsprung retten. Ofnir kam mit einem Seil um den Hals angerannt und Marie warf es 


zu Nero nach unten, der es mit den Zähnen fing. Ofnir zog und zog. Kurz kam Nero ein 
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bisschen höher, sackte jedoch gleich wieder ab. Aber Ofnir gab nicht auf, er galoppierte mit 
aller Kraft in die entgegengesetzte Richtung. Noch ein Stiick, dann hatte er es geschafft. Erst 
fanden Neros Vorderhufe und dann die Hinterhufe sicher Halt auf dem Boden. Marie und 
ihre Eltern atmeten erleichtert auf. 

Nero und Isabel gingen zu Ofnir: „Vielen Dank! Und entschuldige, dass wir so gemein zu 
dir waren!“, sagte der Hengst. 

„Du gehörst jetzt zu unserer Herde“, sagte Isabel. 

Sie ritten nach Hause. Als sie auf dem Hof ankamen, verkündete Nero feierlich: „Ofnir 
gehört jetzt zu unserer Herde.“ 

Max und Henry wieherten Ofnir zu: „Willst du mit uns spielen?“ 


Das neue Herdenmitglied schnaubte „Ja!“ und freute sich über seine vier neuen Freunde. 


Sophie Schniedermann, 10 Jahre, Deutschland 
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Der Hase und die Katze 


Es war ein wunderschöner Samstagmorgen, als Emily, ihre Schwester Tessa und ihre 
Mutter Tanja aufstanden. Es war Emilys elfter Geburtstag und sie bekam als Geschenk eine 
Häsin. Emily nannte die Häsin Schnuffel. 

Schnuffel freundete sich mit der Nachbarskatze Luna an. Die Häsin und die Katze waren 
unzertrennlich, sie machten alles zusammen. 

Aber irgendwann mussten Emily, Tessa und Tanja nach Singapur ziehen und die Häsin 
musste die Katze verlassen. Als sie schon drei Monate in Singapur waren, sah Tessa im 
Nachbargarten eine Katze. 

Sie rief: „Die Katze kommt mir bekannt vor!“ 

Sie rannte die Treppe hoch und erzählte es den Emily. 

Als Tessa zu Schnuffel wollte, war die Häsin weg... 

Tanja rief die Nachbarn an und sagten: „Unsere Häsin Schnuffel ist weggelaufen.“ 

„Sie ist bei uns, aber halt, kennen wir uns nicht?“, fragte die Nachbarn. 

„Das kann doch nicht sein, ich heiße Tanja, Sie sind nicht etwa unsere alten Nachbarn aus 
Deutschland?“ 

„Ja, das sind wir! Wir sind auch nach Singapur gezogen und als wir an eurem Haus vorbei 
gegangen sind, ist Schnuffel nach draußen gekommen und auf Luna zugestürmt.“ 

„Wir holen sie jetzt ab, okay?“, fragte Tanja voller Freude. 

Emily, Tessa und Tanja gingen zu den Nachbarn und holte Schnuffel ab, aber ab jetzt ging 


die Häsin jeden Tag zu Luna. 


Tessa Schader, 10 Jahre, Singapur 
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Freundschaften weiterführen 


Für mich bedeutet Freunde ohne Grenzen, dass die Freundschaft, die du hast, immer noch 
besteht, auch wenn man in einem anderen Land oder auf einem anderen Kontinent ist. Ich 
persönlich finde, dass Freundschaft sehr wichtig ist. Ich komme aus Braunschweig, 
Deutschland, und habe sehr gute Freunde dort. 

Mein bester Freund lebt in Braunschweig. Leider mussten wir nach Bosnien und 
Herzegowina ziehen, weil mein Vater jetzt hier arbeitet. Mein bester Freund und ich 
schreiben uns immer noch und sind in gutem Kontakt. Ich besuche ihn auch immer, wenn 
wir in Braunschweig Urlaub machen. Natürlich habe ich auch Freunde hier, so wie mein 
zweitbester Freund aus den Vereinigten Staaten oder die Zwillingsbrüder aus der Schweiz. 

Leider kann ich meine deutschen Freunde nur viermal im Jahr sehen. Das ist wenigstens 
besser als nie. Ich bin sehr froh, dass wir nicht für immer weg sind. Zum Glück kommen 
meine Freunde uns auch mal besuchen. 

Wenn ich im nächsten Jahr im Sommer zurück nach Braunschweig ziehe, werde ich mit 
meinen Freunden in Bosnien und Herzegowina über mein Handy in Kontakt bleiben. Ich 
werde dann auch sehr viel Zeit mit meinen Freunden dort in Deutschland verbringen. 

Freundschaft ist eine der wichtigsten Sachen auf der Welt. Darum liebe ich Freundschaft 


und versuche, alle Freundschaften für immer weiterzuführen. 


Leon Lhamo Schreiner, 10 Jahre, Bosnien und Herzegowina 
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Teilen bringt Freunde 


In Warnemünde an der Ostsee 
fliegt eine Möwe hin und her. 
Sie landet auf einem Fischbrotladen, 


ja, Brötchen schmecken ihr wirklich sehr. 


„Ich hab so Hunger!“, jaulte sie. 
„Ich brauch etwas im Magen, 
heute könnt’ ich wirklich gut 


ein Fischbrötchen vertragen.“ 


Dann flog sie runter auf eine Bank 
Und was sie darunter sah, 
war ein Brötchen blitzeblank, 


kein Fusselchen war da. 


Sie nahm es sich und flog davon in eine kleine Gasse. 


Aber plötzlich stand vor ihr eine sehr bekannte Hunderasse. 


„Wau, wau!“, bellte der Hund sofort. 
„Gib mir das Brötchen her! 
Ich lauf seit Tagen durch die Stadt, 


es gibt nichts anderes mehr.“ 


„Niemals!“, schrie die Möwe zurück. 
„Das Brot ist ganz allein mein Glück. 
Doch eine Chance lass ich dir, 


du zotteliges Hundetier. 


In drei Sachen treten wir gegeneinander an: 
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Eins - wer am besten schwimmen kann. 
Zwei - wer von uns am schnellsten ist. 


Und drei - wer von uns am hellsten ist.“ 


Beim Schwimmen da gewann die Möwe, 
beim Laufen gewann der Hund. 
Bekanntlich waren beide helle, 


drum unentschieden an der Stelle. 


So verging noch eine Stund’, 
aber plötzlich sprach der Hund: 
„Komm lass uns da zur Bank hineilen 


und uns schöne Brötchen teilen.“ 


Maya Schwarz, 10 Jahre, Deutschland 
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Meine Freundin Aymeé 


Meine Freundin heißt Aymeé. 
Aymee ist lustig, schön, groß, fantastisch und stark. 
Sie ist acht Jahre alt. 
Aymees Lieblingsfarben sind Violett und Rosa. 
Aymeé mag Obst und Pasta. 


Ihre Lieblingsmannschaft ist River Plate. 


Silva Santiago, 8 Jahre, Argentinien 
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Carlota und Pamela 


Das ist die Geschichte von zwei unzertrennlichen Freundinnen: Carlota und Pamela. 
Carlotas Familie kam aus den Vereinigten Staaten und Pamelas Familie kam aus Mexiko. 


Beide Familien hatten wenig Geld. 


Die beiden Freundinnen lebten in Mexiko, in derselben Nachbarschaft, und sie gingen in die 
gleiche Schule, aber in unterschiedliche Klassen. Die beiden halfen sich gegenseitig, in jeder 
Situation, sie waren die besten Freunde, die es geben konnte, und sie dachten, dass sie sich 


niemals trennen würden. 


Eines Tages spielten die beiden im Haus von Carlota, das nicht sehr groß war, da ihre 
Familie arm war, aber Freundschaft übersteigt alles und Geld ist unwichtig im Vergleich zu 


dem, was ein Mensch fühlen kann. 


Während sie spielten, hörten beide, dass Carlotas Eltern über ihre Familie sprachen. 
Carlotas Onkel und Tanten waren sehr krank und Carlotas Eltern sollten auf sie aufpassen. 
Ihre Mutter sagte, dass es in den USA vielleicht eine bessere Zukunft für sie gäbe, und sofort 


lief Carlota zu ihren Eltern und sagten weinend, dass sie in Mexiko bleiben wollte. 


Drei Monate vergingen, aber dann zog Carlotas Familie um. Pamela war am Boden zerstört, 
weil Carlota sie immer in jeder Situation unterstützt hatte, und was Pamela Carlota nie 
erzählt hatte, war, dass die Kinder in ihrer Klasse sie hänselten, weil sie anders war oder 
anders dachte als die restlichen Kinder. Jetzt, wo sie ganz allein war, fühlte sie sich sehr 


traurig. 


Pamela fragte ihre Eltern, ob sie mit Carlota in den Vereinigten Staaten leben könnten, denn 
es tatsehr weh, eine Freundin zu verlieren, die sie ihr Leben lang gekannt hatte. Ihre Eltern 
sagten, sobald sie genug Geld hätten, würden sie umziehen. Pamela war sehr ungeduldig, 


doch im nächsten Jahr wollten sie in die USA reisen. 


Bei der Ankunft am Flughafen aber sagte man ihnen, dass sie nicht reisen durften, weil sie 


keinen Reisepass hatten. 
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Jahre vergingen, ohne dass Carlota und Pamela sich trafen, aber immer dachten die beiden 
an die Freundin, die stets fiir die andere da gewesen war. Pamela arbeitete harter in der 


Schule, um eines Tages einen tollen Job zu bekommen und Carlota treffen zu können. 


Als die beiden in die Universität kamen, geschah etwas Unerwartetes: Die beiden trafen sich 
in der gleichen Universität und es war das größte Glück, das die beiden jemals gespürt 


hatten. Sie trennten sich nie wieder. 


Simona Castillo, 10 Jahre, Kolumbien 
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Ein guter Freund 


Morgen beginnt Ali mit der 5. Klasse. Am meisten ist er gespannt auf seine neuen 
Klassenkameraden. Einer kommt aus Syrien. Er heifgt Ahad. Ali möchte einen Scherz 
machen und sagt: „Hallo, Ausländer! Wie geht es dir? Vermisst du dein Land?“ Dabei lacht 
er. 

Als die Schule zu Ende ist, folgt Ali Ahad. Ahad lauft nach Hause und erzahlt seinen Eltern, 
was er in der Schule erlebt hat. Ali hört alles. Seine Eltern trösten Ahad. Er weint. Ahad 
möchte nicht mehr in Hatay bleiben, aber er muss. 

Am nächsten Tag in der Schule geht Ahad schnell zu seinem Tisch, guckt niemanden an 
und spricht mit niemandem. 

Ali sagt: „Ahad ist ein Ausländer!“ 

Er guckt Ahad in die Augen. Ahad verlässt schnell das Klassenzimmer, weil alle lachen, 
außer Toprak. Er ist wütend auf Ali und die anderen. Er läuft Ahad hinterher. Ahad weint 
und Toprak tröstet ihn. Nun hat Ahad einen Freund. 

Ali wiederum denkt, dass Toprak jetzt nicht mehr sein Freund ist. Er erzählt alles seiner 
Mutter. Er glaubt, dass seine Mama sagen wird: „Du hast Recht, ein Ausländer kann hier 
nicht zur Schule gehen.“ Aber das passiert nicht. Seine Mama ist wütend auf Ali und sie sagt, 
dass er das nicht machen darf. Und er bekommt eine Strafe: Seine Mutter ruft die Lehrerin 
an und sagt, dass Ali von nun an neben Ahad sitzen soll. Ali ist wütend. 

Am nächsten Tag geht Ali zur Schule. Er setzt sich neben Ahad. Heute lernen sie etwas 
über Kriege. Die Lehrerin, Frau Müller, erklärt, dass Ahad etwas über den Krieg, den er 
erlebt hat, erzählen will. 

Als der Krieg begann, musste Ahads Familie sofort aus Syrien fliehen. Sie haben ein Auto 
gemietet und sind in die Türkei gefahren. Aber die Reise war sehr gefährlich, schwierig und 
anstrengend. Es gab viele Bomben. Zum Glück waren sie schnell in der Türkei. 

Als Ahad fertig ist, klatscht die Lehrerin und sagt, dass sie in der zweiten Stunde eine 
Klassenarbeit über das Thema schreiben werden. Ali und die anderen haben dafür nicht 
gelernt. Nur Ahad kennt dieses Thema. Und die Klassenarbeit ist wichtig. Die ganze Klasse 
außer Ahad ist besorgt. 

Die zweite Stunde beginnt und die Lehrerin verteilt die Aufgabe. Alle beginnen, zu 
schreiben. Nein, nicht zu schreiben, nur zu denken. Aber Ahad schreibt. Ahad guckt zu Ali. 
Er sieht, dass Ali nicht schreibt. Plötzlich schiebt Ahad sein Blatt so, dass Ali abschreiben 
kann. Ali freut sich, aber er wundert sich auch. Ahad ist immer freundlich zu ihm, aber er 


war unfreundlich zu Ahad ... Das wundert ihn. 
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Ali versteht, dass es keine Grenzen gibt, wenn man neue Menschen kennenlernt. Die 
Herkunft, das Alter und die Nationalität sind unwichtig, findet Ali. Neue Freunde können 
von überall herkommen. Eigentlich ist nur wichtig, wie die Menschen sich verhalten. Ali 


schämt sich ein wenig, aber als Ahad ihn anlächelt, lächelt er zurück. 


Deniz Sinemillioglu, 10 Jahre, Türkei 
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Tina, Miranda und das neue Kind aus Afrika 


Es waren einmal zwei Freundinnen in einer Schule: Tina und Miranda. Sie gingen in 
dieselbe Klasse. Dann kam ein neues Madchen aus Afrika in ihre Klasse. Sie hatte keine 
Freunde, weil sie aus Afrika war und anders aussah. 

Miranda wollte ihre Freundin sein, aber Tina nicht. In der Pause war Miranda mit dem 
neuen Mädchen zusammen. Dann kam Tina und Miranda sagte: „Wenn du ihre Freundin 
bist, bist du nicht mehr meine Freundin!“ 

„Aber warum kann sie nicht deine Freundin sein?“, fragte Miranda. 

„Weil sie aus Afrika ist!“, antwortete Tina. 

„Aber alle können Freunde sein, sie ist eine gute Freundin, besser als du, Tina! Sie will 
doch deine Freundin sein, auch wenn du nicht aus Afrika kommst“, sagte ihr Miranda. 

Das verstand Tina und sie wollte jetzt doch die Freundin von dem Mädchen sein. 

Ein paar Jahre später flog das afrikanische Mädchen wieder nach Afrika zurück. Jetzt 
vermissen Tina und Miranda sie. Sie werden immer ihre Freundinnen bleiben, egal, ob sie 
bei ihnen ist oder nicht. 


ENDE 


Uma Sokiransky, 9 Jahre, Argentinien 
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Meine Freundin Agustina 


Meine Freundin heißt Agustina. 
Sie ist acht Jahre alt. 
Sie mag Schokolade. 
Ihr Lieblingstier ist der Igel. 
Ihre Lieblingsfarbe ist Rot. 
Ihre Mutter heißt Fiorella. 


Sofia Solis, 8 Jahre, Argentinien 
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Sofia Solis 
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Die drei Jungs 


Freunde ohne Grenzen bedeutet, dass man Freunde aus allen Landern haben kann. Zum 
Beispiel aus Australien, Frankreich, Peru und Italien. Freunde können friedlich 
zusammenleben, im Gegensatz zu Soldaten. 

Es waren einmal drei Jungs, die sehr zerstritten waren. Der größte hieß Michael, der 
mittlere Johann und der kleinste Bert. Dann sind sie in verschiedene Länder gezogen (sie 
haben sich getrennt). Einer flog nach Japan, der andere nach Kanada und der letzte nach 
Australien. Dort (in den Ländern) haben sie neue Freunde kennengelernt und dabei haben 
sie vergessen, dass sie sich gestritten hatten. 

Eines Tages sind sie alle drei wieder umgezogen. Da das Flugzeug zu spät dran war, 
mussten sie alle mit dem Zug fahren. An der Haltestelle haben sie sich wiedergetroffen. Dort 
haben sie sich angefreundet, jedoch haben sie sich nicht erkannt. Sie dachten nach und dann 
endlich haben sie sich wiedererkannt. 

Einer sagte: „Bist du Michael?“ 

„Ja“, sagte er. 

Darauf fragte Michael: „Und du Johann?“ 

„Genau“, rief Michael 

„Dann muss du doch Bert heißen!“ 

„Richtig“, sagte Bert. 

Sie dachten nach. 

Bert schlug vor: „Gehen wir nach Hause?“ 

„Na gut“, sagte Michael. 

Und zu Hause haben sie sich alles erzählt, was sie erlebt hatten. 


ENDE 


Jan Spielberg, 9 Jahre, Ifiaki Lerer Ochagavia, 9 Jahre, Camilo Mutze, 9 Jahre, Thomas 


Balestrini, 9 Jahre, Argentinien 
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Die große Überraschung 


An einem schönen Sommertag sollte man doch eigentlich glücklich sein, aber Finja und ihre 
beste Freundin Verena waren gar nicht glücklich. Denn Finja musste heute zurück nach 
Singapur fliegen, weil die Sommerferien vorbei waren. 

Finja und Verena saßen zusammen auf einer Parkbank und schwiegen. Plötzlich kam 
Verena eine Idee und sie rief aufgeregt: „Wir verstecken uns, dann findet deine Mutter dich 
nicht und du kannst in Deutschland bleiben!“ 


1“ 


„Ja, das ist eine gute Idee!“, schrie Finja. 

Gleich danach gingen sie in den Wald, um ein gutes Versteck zu suchen. Sie fanden schnell 
eines und brachten Decken, Kissen, etwas zu trinken und zu essen in die Höhle. In der 
Zwischenzeit suchte Finjas Mutter die beiden schon. Als Verena sie sah, rannte sie zu ihr 
und sagte keuchend: „Finja ist nicht hier!“ 

„Na, das glaube ich nicht!“, antwortet die Mutter. „Ich weiß, dass Finja nicht zurück nach 
Singapur will. Komm, zeig mir wo sie ist. Vielleicht können wir ja noch ein bisschen in 
Deutschland bleiben.“ 

„Okay“, sagte Verena erleichtert und brachte Finjas Mutter zu Finja. 

Als Finja ihre Mutter und sah Verena, kam ihr die Angst und sie schluchzte: „Ich will nicht 
nach Singapur!“ 

Daraufhin antwortete Finjas Mutter besorgt: „Ich kann verstehen, dass du nicht zurück 
willst! Ist es, weil du Angst hast, dass du Verena dann aus den Augen verlierst?“ 

Da schaute Finja ihre Mutter mit einem ernsten Blick an. Natürlich fiel es ihr wieder 
einmal schwer, sich von ihrer besten Freundin zu verabschieden - so wie es jedes Mal war, 
wenn sie Deutschland verlassen musste. 

Da ergriff Verena das Wort: „Finja, wir werden uns niemals aus den Augen verlieren, 
denn es gibt ja noch Briefe, WhatsApp, E-Mails und Handys. So wird es leicht sein, auch 
weiterhin in Kontakt zu bleiben!“ 

„Eigentlich wollte ich es euch erst zu Weihnachten erzählen“, gestand Finjas Mutter. 
„Nächstes Jahr ziehen wir zurück nach Deutschland!“ 

Da freuten sich die beiden Mädchen und riefen wie aus einem Mund: „Von da an wird uns 


nichts mehr trennen können!“ 


Finja Spielberger, 10 Jahre, Singapur 
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Echte Freunde kennen keine Grenzen! 


Freunde sind immer für dich da! 

Rufen sie dann auch an, um zu fragen, ist alles klar? 
Er oder sie machen das, egal ob sie leben in Afrika! 
Und sind sie immer für dich da? 

Na klar! 

Dann kommen sie, um dir Mut zu geben? 


Ey, klar! Wahre Freunde bleiben fürs Leben! 


Ohne zu lügen, ich glaube nicht, dass deine Freunde IMMER zum Trösten kommen. 

Helfen und trösten, das tut natürlich jeder Freund, und zwar immer! 

Na, wenn sie immer kommen, um dich zu trösten, dann spielen sie sicher auch mit dir, 
oder? 


Ey, natürlich spielen sie mit dir, das ist doch, was echte Freunde tun! 


Grenzen trennen, da kann man doch gar nicht befreundet bleiben! 

Richtig, aber man kann Freunde auch anrufen und mit ihnen online Spiele spielen! 
Eigentlich kennen echte Freunde keine Grenzen, oder? 

Natürlich kennen echte Freunde keine Grenzen! 

Zum Glück kennen echte Freunde keine Grenzen! 

Echte Freunde kommen natürlich immer, auch wenn du dich allein fühlst! 


Na, das ist aber sehr cool! 


Alessandro Steiner, 10 Jahre, Singapur 
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Mein Freund Matias 


Mein Freund heift Matias. 
Er ist acht Jahre alt. 
Seine Lieblingsfarbe ist Rot. 
Er kann rennen und springen. 
Aber Matias kann nicht so gut schwimmen. 
Matias mag Kakao. 
Matias ist schön, lieb, nett, lustig, klein und schnell. 
Er hat zwei Augen, einen Kopf, zwei Beine, einen Mund, eine Nase und zwei Arme. 
Seine Lieblingszahl ist die 1. 
Sein Lieblingsessen ist Reis. 
Matias wohnt in Villa Maipü, das liegt in Argentinien. 
Matias hat zwei Katzen. 
Sein Lieblingstier ist der Kater. 


Seine Lieblingsmannschaft ist Racing. 


Benicio Tesei, 8 Jahre, Argentinien 


202 





Benicio Tesei 
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Meine beste Freundin heifgst Mora 


Meine beste Freundin heißt Mora. 
Sie ist acht Jahre alt. 
Sie ist lieb, nett und sympathisch. 
Mora wohnt in Argentinien. 
Mora kann sehr gut schwimmen. 
Aber sie kann nicht so gut Rad fahren. 
Mora mag Schokolade. 
Ihre Lieblingsfarbe ist Blau. 


Mora spielt gern mit dem Handy. 


Isabella Ticozzi, 8 Jahre, Argentinien 


te 





Isabella Ticozzi 
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Meine Freundin Agustina 


Meine Freundin heift Agustina. 
Sie ist acht Jahre alt. 
Meine Freundin hat lange Haare und braune Augen. 
Thre Lieblingsfarbe ist Blau. 
Agustina ist schon, lieb und lustig. 
Meine Freundin kann sehr gut schreiben und lernen. 


Sie hat am 20. Januar Geburtstag. 


Maxima Torregiani Frey, 8 Jahre, Argentinien 





Maxima Torregiani Frey 
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Willi und seine Abenteuer 


Es war einmal ein Junge. Er hieß Willi. Sein Papa hieß Klaus und seine Mama Marina. Sie 
waren im Urlaub, im Dschungel. Sie sind spazieren gegangen und Willi hat sich verlaufen. Er 
ist ohnmächtig geworden. Dann ist er aufgewacht und plötzlich war er auf einem anderen 
Planeten. 

Der Planet war voller Leute. Willi hat jemanden gesehen und der war sofort sein Freund. 
Bald hatte er viele Freunde gefunden und alle waren ganz anders als auf seinem Planeten. 

Ein Junge hatte keine Familie. Er hief Mateo und er wurde sein bester Freund. Willi hat 
mit Mateo gespielt. 

Plötzlich hörte Willi zwei Stimmen. Willi öffnete die Augen und da waren seinen Eltern. 
Auf dem Weg ins Hotel, auf einer Straße, hat Willi Mateo gesehen und gerufen: „Mateo, 
Mateo, bist du das?“ 

Da sagte sein Papa: „Willi, bist du verrückt geworden?“ 

Willi ging zu Mateo und fragte ihn, ob er sein Bruder sein wollte. Mateo hat sich sehr 
gefreut und somit hat auch er jetzt eine Familie gefunden. 


ENDE 


Sophia Sikora Tovar, 9 Jahre, Sofia Sasha Javorsek Kobi, 9 Jahre, Chlo& Infantino Freund, 9 


Jahre, Argentinien 
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Hunde verbinden Menschen 


Es war früh am Morgen, ich schlief noch tief und fest in meinem Kinderbett. Plötzlich 
stupste mich eine feuchte Nase an. Ich zuckte kurz zusammen und sah Elia, meinen 
goldenen Cocker Spaniel über mir. Ich kroch halb verschlafen aus meinem Bett, zog mir 
meine alten Sachen vom Vortag an, aß eine Scheibe trockenes Toast und putzte mir mit 
kaltem Wasser die Zähne. Schnell verabschiedete ich mich von meiner Mutter Tanja und 
rannte aus dem kleinen Haus in Richtung Schule. Spät dran, wie immer. 

Vielleicht hast du schon gemerkt, dass es uns an Geld mangelt. Deshalb besitzen wir kein 
Fahrrad und auch kein Auto und einen Schulbus gibt es nicht ... 

Gerade noch pünktlich und halb verschwitzt im Klassenzimmer angekommen ging ich 
schnell zu meinem Platz. Die Schüler vor mir rümpften wie jeden Tag ihre Nasen, und 
zeigten mir damit, dass ich müffelte. Am liebsten wäre ich im Boden versunken. 

Zu Pausenbeginn kam auf einmal Sophie auf mich zu und sagte: „Hey, ich wäre so gerne 
deine Freundin, aber ich weiß nicht, ob du das auch möchtest? Oft blickst du so grimmig 
drein und keiner möchte so richtig mit dir reden.“ 

Noch nie hat mir jemand so klar gesagt, wie ich auf andere wirkte, was mich ziemlich traf, 
und ich antwortete daher etwas zerknirscht: „Ja, natürlich würde ich gerne mit dir 
befreundet sein. Mir war nicht bewusst, dass ich unfreundlich dreinblicke. Aber warum 
möchtest gerade du mit mir befreundet sein?“ 

„Na, weil ich denke, dass du total nett bist!“, erklärte Sophie. 

Um unsere Freundschaft zu feiern, gingen wir gemeinsam zu mir nach Hause, und meine 
Mutter war sehr verblüfft, Sophie zu sehen. 

Am selben Abend wollte meine Mutter mit mir sprechen, denn wir mussten unseren 
Hund Elia ins Tierheim geben, weil wir sein Hundefutter und die Tierarztbesuche nicht 
mehr bezahlen konnten. Ich brach in Tränen aus und weinte mich in den Schlaf. 

Am Samstagmorgen brachten wir Elia schweren Herzens ins Tierheim. Am Montag 
erzählte ich Sophie, was passiert war. Auf einmal ging Sophie zur Lehrerin und meinte, dass 
sie furchtbare Bauchschmerzen hätte, und so wurde sie abgeholt. Zu Hause holte sie ihr 
ganzes Geld aus der Spardose, schlich aus dem Haus und rannte zum Tierheim. Sie hatte 
eigentlich gar keine Bauchschmerzen, sie hatte einen Plan: Sie wollte Elia wieder vom dem 


Tierheim zurückkaufen. 
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Schnell marschierte Sophie mit Elia nach Hause und versteckte ihn unter ihrem Bett. 
Hundespuren verrieten ihren Eltern, dass Elia im Haus war und Sophie musste ihren Eltern 
alles erklären. Abends berieten sich Sophies Eltern und gemeinsam beschlossen sie, Elias 
Rechnungen für ein Jahr zu bezahlen. 

Am nächsten Tag brachte Sophie Elia mit in die Schule und ich traute meinen Augen 


kaum. Ich rannte zu Sophie und sagte: „Du bist eine Freundin, die keine Grenzen kennt.“ 


Paulina Traeber, 10 Jahre, Singapur 


208 


Meine Freundin Florencia 


Meine Freundin heißt Florencia. 
Sie ist eine Hündin. 
Sie ist zehn Monate alt. 
Ihre Lieblingsfarbe ist Schwarz. 
Sie mag Hundefutter. 
Sie kann sehr gut rennen. 
Flor wohnt in Villa Ballester. 
Sie ist schön. 
Sie sieht gern fern. 


Wir sehen gern zusammen fern. 


Paz Ujaque, 8 Jahre, Argentinien 





Paz Ujaque 
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Das Geheimnis des unerwünschten Freundes 


Charlotte konnte nicht schlafen, sie musste immer wieder an die komischen Ereignisse in 
der Schule denken. Zum Beispiel wie der Roller auf einmal einfach mit keinem darauf 


losgefahren war. Oder als ihre Freundin auf einmal hinfiel, ohne vorher zu stolpern. 
Darum fragte Charlotte ihr magische Katze: „Was glaubst du, was dahinter steckt?“ 


Charlotte hatte Glöckchen bei ihrem letzten Abenteuer auf der Burg kennengelernt und sie 
mitgenommen. Damals wusste sie noch nicht, dass die Katze sprechen konnte, aber vor 


Kurzem hatte sie es herausgefunden. 
Die Katze erwiderte: „Ich glaube, es liegt ein Fluch auf der Schule!“ 
Charlotte ließ sich das durch den Kopf gehen. Konnte das wirklich sein? 


An diesem Tag sah sie nichts Besonderes, bis es zur zweiten Pause klingelte und es wieder 
losging. Da fiel es ihr wieder ein: „Das, was Glöckchen gesagt hatte, musste doch nicht falsch 


sein, oder doch?“ 


Am Nachmittag nach dem Unterricht gingen Charlotte und Glöckchen auf die Suche und 
kurz darauf fanden sie die Ursache. Sie entdeckten es durch Zufall. Als sie in der Schule 
herumliefen, fühlte Charlotte, dass sie geschlagen wurde. Sie drehte sich um, aber da war 
niemand. Nochmal! Das konnte doch nicht wahr sein! Charlotte wusste sofort was das war. 


„Weißt du es auch?“, fragte sie ihre Katze Glöckchen. 

„Es ist ein Geist!“, schrie Glöckchen, und Charlotte stimmte zu. 

„Komm zum Vorschein, Geist!“, rief Charlotte. 

„Genau!“ rief die Katze Glöckchen. 

„sonst gebe ich dir eine richtige Ohrfeige!“, fügte Charlotte drohend hinzu. 


Schlagartig wurde der Geist zu einem Menschen und fragte zornig: „Was macht ihr zu dieser 


Uhrzeit in der Schule?“ 


„Und was hast du in dieser Schule zu suchen, egal zu welcher Uhrzeit?“, fragte Charlotte 


trotzig. 
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„Also ... Ich ... ich ... ich will etwas machen“, sagte der Geist zögerlich. „Ich will Unheil über 


eure Schule bringen, denn sie hat mir auch Unheil gebracht!“ 


Betretene Stille trat ein, bis die Katze Glöckchen die Stille durchbrach: „Was hat die Schule 


dir den angetan?“ 


Verwundert blickte der Geist auf: „Kennt ihr die Geschichte etwa nicht? Also die mit dem 


Computer ...?“ 


Charlotte dachte nach, dann sagte sie: „Die Geschichte, warum man hier in der Schule 


keinen Computer benutzen darf?“ 


„Genau“, sagte der Geist „Das hat mich sehr böse gemacht, deswegen habe ich den Fluch auf 


die Schule gelegt!“ 


„Aha, das ist es also!“, rief die Katze Glöckchen. „Kannst du bitte damit aufhören?“, fügte sie 


noch schnell hinzu. 
„Wenn ihr mich nicht verratet, dann werde ich aufhören“, entgegnete der Geist. 


„Okay!“, sagten die Katze und Charlotte gleichzeitig. „Versprochen!“ 


Diese Geschichte zeigt, dass nicht nur Menschen mit Menschen befreundet sein können, 


sondern auch Menschen mit Tieren. 


Amelia van Weezel, 9 Jahre, Chile 
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Zusammen sind wir stark 


Ein Kitzeln von Barthaaren an meiner Wange und eine kalte Hundeschnauze in der Nahe 
meines rechten Ohrs rissen mich am frühen Morgen aus meinen Träumen. Ich wusste 
sogleich, es war Bilou. Bilou ist der Hund von meiner Schwester Lena und mir. Er ist von 
unschätzbarem Wert und das wichtigste Familienmitglied. Wir haben ihn schon, seit wir 
drei Jahre alt waren, und alle liebten ihn von Anfang an. 

Ich weckte meine Schwester auf und stieß zugleich einen Freudenschrei aus: „Heute 
fahren wir endlich in den Urlaub!“ 

Sie stand auf und wir beide tanzten in unserem Zimmer herum. Alle waren schon richtig 
aufgeregt, weil wir tauchen gehen würden. In einer Stunde ging es los, wir packten voller 
Vorfreude unsere Sachen und fuhren dann zum Flughafen. Glücklich kamen wir im Hotel an. 
Danach liebkosten meine Schwester und ich Bilou und dabei mussten wir eingeschlafen 
sein, denn wir wachten am nächsten Morgen zusammengerollt und noch in unserer alten 
Kleidung auf dem großen Doppelbett auf. 

Ein komisches Gefühl beschlich mich. Es machte mich nervös, denn ich konnte nicht 
sofort sagen was es war. Dann traf es mich wie ein Schlag. Bilou fehlte. Unser Herz klopfte 
bis zum Hals. Wir weckten sofort unsere Eltern. Alle fingen an, Bilou zu suchen. Im Wald, am 
Strand, auf der Straße und im ganzen Hotel. Lena war am Boden zerstört. Ich tröstete sie. 
Nach erfolgloser Suche retteten wir uns ins Bett und schliefen erschöpft ein. Eigentlich war 
der Urlaub für uns gelaufen. Wie soll man seine Ferien genießen, wenn einem das Liebste 
fehlt, doch der Tauchgang war schon bezahlt und geplant, also packten wir lustlos unsere 
Ausrüstung und machten uns auf den Weg. 

Während des Tauchgangs begegnete uns eine riesige grüne Schildkröte, die ein 
wunderschönes Muster hatte. Sie folgte uns, was sehr merkwürdig war. Plötzlich tauchte sie 
nach unten und verschwand in einer dunklen Höhle, die nicht mit Meerwasser gefüllt war. 
Wir folgten ihr, bis wir Licht sahen. Der Anblick überwältigte uns. Überall tummelten sich 
Tiere, unter ihnen ein bekanntes Hundegesicht. Wir rannten zu Bilou und umarmten ihn so 
fest, wie wir nur konnten. Überglücklich und erleichtert genossen wir die Momente mit den 
Tieren. 

Als wir aufbrachen, folgte uns Bilou aber nicht. 

„Er ist sehr glücklich hier“, flüsterte Lena. „Vielleicht sollten wir ihn hierlassen?“ 

Die Erkenntnis brach mir fast das Herz, doch ich musste zugeben, Lena hatte Recht. Wir 
verabschiedeten uns und weinten ein Meer aus Tränen, aber es waren ebenso Glückstränen 


darunter. 
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Wir gingen wieder ins Wasser und als wir erschöpft an Land ankamen, wollten wir gleich 
zu unseren Eltern, um ihnen alles zu erzählen. Plötzlich blieb Lena stehen und wir 
beschlossen, dass wir niemanden davon erzählen werden. Auch nicht unseren Eltern. 


Ich schaute Lena an. Wir lächelten. 


Namita von Quadt, 10 Jahre, Singapur 
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Das Krokodil und das Einhorn 


Es war ein schöner Morgen. Ein liebes Einhorn galoppierte über Stock und Stein. Ein 
Krokodil sah das Einhorn und wollte Freundschaft mit ihm schließen, weil es noch keinen 
Freund hatte. Aber es gab ein zweites böses Einhorn. Es wollte, dass niemand Freundschaft 
schließt, und es verwandelte jeden Freund in eine Statue. 

Das fiel dem Krokodil ein, es dachte nach und sagte: „Lieber nicht! Ich will ja nicht zu 
einer Statue werden.“ 

Aber früher waren beide Einhörner gute Einhörner gewesen. Was war passiert? Das 
Krokodil beschloss, ins Schloss des bösen Einhorns zu gehen. Es lief durch viele Säle und 
erreichte endlich den Thronsaal. Es fragte das böse Einhorn: „Warum bist du so böse?“ 

Es war ganz still, bis das Einhorn anfing, zu sprechen, und erzählte. 

Das Einhorn war früher schön, elegant und hatte viele Freunde. Aber eines Tages hatte 
ein Freund das Einhorn geärgert. Und danach wurde das Einhorn noch viele Mal geärgert 
und es beschloss, böse zu werden und alle, die Freundschaft schließen wollten, zu Statuen 
zu verwandeln. 

Das erzählte das Einhorn. Das Krokodil fragte: „Wer war es denn, der dich geärgert hat?“ 

Und das Einhorn sagte: „Es waren meine Freunde. Sie stehen alle hier als Statuen im 
Thronsaal.“ 

Das Krokodil fragte: „Kann man sie wieder freilassen?“ 

Das Einhorn antwortete: „Das geht nicht, weil nur eine Blüte sie zurückzaubern kann. 
Aber niemand weiß, wo die Blüte wächst.“ 

Das Krokodil und das böse Einhorn machten sich auf die Suche nach der Blüte und zogen 
durch die ganze Welt, bis sie sie endlich fanden. 

Gemeinsam befreiten sie alle Statuen. Die befreiten Freunde mussten versprechen, nie 
wieder jemanden zu ärgern. Sie wurden alle Freunde und lebten glücklich und zufrieden bis 


heute. 


Eleonora Wagner, 7 Jahre, Italien 
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Freundschaft mit dem Schaf 


Vor langer Zeit bin ich in den Tierpark gegangen. Da waren viele Tiere. Aber ein Tier 
mochte mich und ich mochte es auch. Es war ein Schaf. 

Ich habe gefragt: „Wie heißt das Schaf?“ 

Der Zoowärter hat gesagt: „Es heißt Gerold.“ 

Dann mussten wir leider los, also verabschiedete ich mich von dem Schaf. 

Jedes Mal, wenn ich danach im Tierpark war, hat mich das Schaf vor Freude 
angesprungen. 

Leider sind wir dann nach Amerika umgezogen. 


Ich war traurig, weil ich das Schaf nun nie wiedersehen würde. 


Noah Wilhelm, 8 Jahre, USA 


215 


Die untrennbare Freundschaft 


Es trafen sich zwei junge Freunde namens Tim und Tom. Sie waren schon vier Jahre 
befreundet. Das erste Jahr waren sie noch keine Freunde. Sie waren zwar in einer Klasse, 
aber sie kannten sich nicht gut und wussten ja auch noch nicht, dass sie Freunde werden 
wurden. 

Irgendwann war Tom nicht mehr zur Schule gekommen. Er war auch nicht zu Hause. Tim 
dachte, er sei krank und lage im Krankenhaus. Aber Tom kam auch in den nachsten Tagen 
nicht wieder. Tim machte sich langsam Sorgen, aber noch konnte er nichts unternehmen, 
denn es waren noch keine Ferien. 

Als dann endlich Ferien waren, fuhr Tim mit seiner Familie nach Dänemark. Dort stieß 
ihn plötzlich jemand an. Es war Tom! Sie trafen sich nach Wochen endlich wieder. Tim war 
zwar ein bisschen sauer, weil er nicht gewusst hatte, wo Tom gewesen war. Aber dann 


wurden sie beste Freunde und trennten sich nie wieder. 


Frederick Winsloe, 10 Jahre, Singapur 
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Für meine beste Freundin aus Venezuela 


Ich mag dich sehr, 
und immer mehr. 
Es gibt wirklich keine bessere als dich. 
Dafür danke ich dir sehr herzlich. 
Du wirst für immer meine beste Freundin sein, 
deswegen lasse ich dich nie allein. 
Jede Sekunde denke ich an dich, 
damit wir uns treffen, du und ich. 
Du bist die Beste auf der Welt, 
schon oft habe ich das festgestellt. 
Ich wünsche dir alles Gute 


Und das jede Minute. 


Clara Witzmann, 10 Jahre, Spanien 
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Beste Freunde ohne Grenzen 


Ruben war mein bester Freund. Ich war drei Jahre alt, als ich in den spanischen 
Kindergarten kam. Ich konnte nicht so gut Spanisch sprechen. Jeden Tag fuhr ich mit dem 
Schulbus in den Kindergarten. 

Eines Tages fragte mich ein Junge, ob ich ein „coche“ hätte. Am nächsten Tag brachte ich 
ein Spielzeugauto mit und wir spielten zusammen. Sein Vater war ein Müllmann und seine 
Mama war dunkelhäutig genauso wie Ruben. Wir waren jede Pause zusammen und 
besuchten uns zu Hause. 

Nach drei Jahren musste ich in die Deutsche Schule nach Malaga gehen und mein Freund 
ging in die spanische Schule. In der deutschen Schule habe ich bis jetzt keinen besten 
Freund wie Ruben gefunden. Wir haben uns noch einmal auf dem Fußballplatz gesehen, da 
die Deutsche Schule gegen die spanische Schule gespielt hat. Mein Team hat 4:0 gewonnen. 
Ich habe noch einen Brief von ihm mit einem Foto von ihm und mir bekommen. 


Ruben werde ich nie vergessen. Er war der allerliebste Freund auf der ganzen Welt. 


Maximilian Witzmann, 8 Jahre, Spanien 
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Uberraschungsbesuch 


»Kommt ihr dieses Jahr wieder nicht?“ Julia klang traurig. 

Julia und Ylvie hatten sich schon seit Jahren nicht mehr gesehen und konnten nur noch 
uber das Telefon miteinander reden. Ihr wundert euch warum? Weil Ylvie alle zwei Jahre 
umziehen und Julia in Deutschland bleiben musste. Sie vermissten sich sehr. Ylvie zog 
immer um, weil ihr Papa in verschiedenen Landern im Krankenhaus und ihre Mama an 
Internationalen Schulen arbeiteten. Sie hatten schon in Chile und Marokko gelebt und 
waren jetzt in Malawi. 

„Ich hatte dich so gerne hier!“, seufzte Julia. 

„Ja!“, sagte Ylvie. „Ich hätte dich auch so gerne hier.“ 

Julia und Ylvie unterhielten sich den ganzen Abend lang über FaceTime. Sie redeten über 
die Schule und den alten Präsidenten von Malawi, der seit den Wahlen auch wieder der 
neue war. Dann war es Zeit, ins Bett zu gehen. Beide legten das Telefon weg und schliefen 
ein. 

Am nächsten Tag wachte Ylvie auf und ging nach unten, um sich Frühstück zu machen. 
Nachdem sie gegessen hatte, ging sie wieder nach oben, um sich für die Schule fertig zu 
machen, und gleich darauf wurde sie abgeholt. 

Als sie am Nachmittag wieder nach Hause kam, ging auf einmal die Haustür nicht mehr 
auf. Als sie dann doch endlich aufging, standen lauter Boxen und Möbel herum. Ylvie 
stolperte über Hunderte von Sachen und sie bahnte sich ihren Weg ins Wohnzimmer zu 
ihren Eltern. 

„Hallo“, sagten die beiden gestresst. 

„Was macht ihr da?“ fragte oder besser SCHRIE Ylvie. 

„Wir packen“, antwortete Papa. 

„Warum das denn?“ 

„Weil wir umziehen werden“, seufzte Mama. 

„Papa hat ganz kurzfristig eine tolle Stelle in Quebec zugesagt bekommen. Und das 
Containerschiff für unsere Sachen geht noch diese Woche. Wer weiß, wann das nächste 
fährt, daher beeilen wir uns ...“ 

„Was!? Wohin ziehen wir?“, fragte Ylvie. 

„Nach Kanada“, erklärte Papa. „Weißt du noch, als wir darüber gesprochen haben? Und 
jetzt hat es tatsächlich geklappt. Wenn auch früher als gedacht! Aber wir haben wieder mal 
furchtbar Stress, weil ich zum Schuljahresende schon dort anfangen soll. Sommerferien in 


Kanada, was hälst du davon?“, fügte er lachend hinzu. 
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Ylvie rannte in ihr Zimmer und fing an, zu sortieren: Was sollte in den Koffer, was sollte 
hier bleiben, was konnte in den Container. 

Da klingelte es an der Tür. Ylvie ging die Treppen hinunter. Sie drückte die Klinke runter, 
öffnete die Tür und davor stand: Julia! 

Zuerst erstarrte Ylvie, dann schrie sie auf, umarmte Julia und fing an zu weinen. 

„Bist du den ganzen Weg extra hierher geflogen?“, fragte Ylvie ungläubig. 

„Ja!“, lächelte Julia. „Für meine beste Freundin ist mir kein Weg zu weit! Und jetzt lass uns 
keine Zeit verschwenden. Zeig mir Lilongwe. Mein nächster Stopp wird ja schon bald 


Kanada sein!“ 


Ylvie Schultz, 9 Jahre, Malawi 


220 


Die zwei besten Freunde 


Es war ein schöner Sommertag in Deutschland. Anna und Maria spielten auf der Wiese vor 
einer Burg. Sie waren beste Freunde. Am Abend gingen die beiden nach Hause. 

Als Maria zu Hause war, erfuhr sie, dass sie in den Winterferien nach Russland ziehen 
würde. Maria rannte hoch in ihr Zimmer und schloss die Tür. 

Am nächsten Tag erzählte Maria ihrer Freundin alles. Beide waren sehr traurig. Von da an 
spielten die Freunde jeden Tag zusammen, von August bis Dezember. 

Dann zog Maria in den östlichsten Teil von Russland. Ihr neues Zuhause lag fast an der 
Landesgrenze zu China. Anna blieb in Deutschland. Sie schickten sich Briefe und schrieben 
sich. So ging es eine Weile lang. Dann schrieben sie sich irgendwann immer seltener und 
seltener. Jeder hatte seine eigenen Sachen, die sie machen musste. Beide hatten keine Zeit. 

Als die Sommerferien kamen, flog Maria mit ihren Eltern nach Deutschland. Anna traf 
Maria auf der Wiese vor der Burg, genau dort, wo sie letztes Jahr gespielt hatten. Anna war 
so glücklich, dass ihre Freundin wieder da war. Und sie wusste, dass sie immer noch 


Freunde waren und nichts sie trennen konnte. Nicht einmal ein Umzug! 


Pei Yuqing, 9 Jahre, Singapur 
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Freundschaft heifst, am Ball bleiben 


Hallo, ich heiße Zigeng und bin zehn Jahre alt. Ich bin ein Junge mit schwarzen Haaren und 
dunkelbraunen Augen. Im Sommer 2017 bin ich von Deutschland nach China umgezogen 
und musste mich dort an das neue Leben gewöhnen. 

Zur Schule zu gehen war kein Problem, denn ich ging weiterhin auf eine deutsche Schule. 
Außerhalb der Schule war es aber am Anfang schwierig, sich mit anderen zu verständigen, 
z. B. wenn die Leute schnell oder mit einem lokalen Akzent sprachen. Obwohl ich aus einer 
chinesischen Familie komme, ist mein Chinesisch nicht sehr gut. Ich kenne nur einige 
chinesische Schriftzeichen. Das ist blöd für mich. 

Ich spiele leidenschaftlich gerne Fußball und das wollte ich auch dort. Als ich mein neues 
Fußballtraining aufnahm, konnte ich die anderen Kinder aus dem neuen Verein nicht gut 
verstehen. Nur wenige spielten den Ball zu mir. Niemand traute mir etwas zu. Anfangs 
brauchte ich auch lange, um zu reagieren, wenn der Trainer etwas sagte, da ich die 
Fachwörter im Fußball noch nicht kannte. Manchmal fühlte ich mich einfach nur einsam. Ich 
vermisste meine kleine Mannschaft in Zuchering sehr. Wie es ihnen wohl ging? Spielten alle 
noch Fußball? 

Ein Gedanke kam immer wieder in meinen Kopf: Soll ich auch hier weiter Fußball 
spielen? Ich fragte mich selbst: Gehe ich zum Training, nur um mich mit anderen 
anzufreunden, oder mag ich es wirklich?“ 

Oh, nein! Ich wollte niemals aufhören Fußball zu spielen, weil das mein Lieblingshobby 
ist. Ich bat meine Mutter, mich mehrmals in der Woche zum Fußball zu bringen. Drei- bis 
fünfmal in der Woche ging ich nun zum Training. Wie sagt man nochmal: Übung macht den 
Meister. 

Früher war Chinesisch mir überhaupt nicht wichtig, aber jetzt wurde mir bewusst, dass 
die Sprache meiner Familie doch sehr wichtig ist, denn ohne Sprachen kann man sich nicht 
gut unterhalten. Ich wollte Freunde in meinem neuen Team finden und ich wollte ein Teil 
des Teams sein! Ich musste fleißiger Chinesisch lernen, denn ich glaubte, dass ich mit der 
Zeit irgendwann Freunde finden würde. 

Nach ein paar Wochen fühlte ich mich nicht mehr so einsam. Plötzlich vertrauten meine 
Teamkameraden mir mehr, sie passten den Ball öfters zu mir und in der Pause redeten wir 
auch mehr. 

Der Sommer im letzten Jahr hat sich sehr tief in mein Gedächtnis eingebrannt. Damals 
nahm unsere Mannschaft, die U9, an einem großen Turnier in Shenyang teil. Wir 


verbrachten zehn Tage zusammen. Wir übernachteten zusammen in einem Hotel. Am Tag 
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spielten wir Fußball, aßen zusammen und unternahmen viel miteinander. So fand ich 
immer mehr Freunde. Am Ende belegten wir von 42 Mannschaften in unserem Jahrgang 
den sechsten Platz. Hurra! Das schafft man nur als wirkliches Team. 

Ich habe gemerkt: Wer sein Hobby wirklich liebt, darf nicht aufgeben! Durchhalten lohnt 


sich immer. Zum Glück haben meine Eltern mich dabei unterstützt. 


Liu Zigeng, 10 Jahre, China 
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Das Ampelmannchen 


Es war einmal ein kleines Ampelmännchen, das sich dabei langweilte, immer nur in der 
Ampel zu sein. Deshalb beschloss es eines Tages, abzuhauen. 

Eines Morgens, als keine Fußgänger am Straßenrand standen, kletterte das 
Ampelmännchen den Ampelpfosten hinunter. Die Fußgängerampel auf der anderen 
Straßenseite war grün, deswegen ging das Ampelmännchen über die Straße. Als es dann auf 
dem Bürgersteig war, wurden die Fußgängerampel und das Ampelmännchen rot. Das 
Ampelmännchen konnte sich nicht bewegen. Als es dann wieder grün wurde, wollte es 
weitergehen, doch bevor es einen Schritt machen konnte, fragte ihn das andere 
Ampelmännchen in der Fußgängerampel: „Was machst du? Du kannst doch nicht einfach so 
abhauen!“ 

„Ach, ich komme gleich wieder, ich möchte nur die Stadt kennenlernen“, antwortete das 
Ampelmännchen. 

Nach diesen Worten ging es weiter. Doch es kam nicht weit, weil es wieder rot wurde. Es 
war ein sich immer wiederholender Wechsel zwischen rot und rrün. Es kam langsam, aber 
sicher voran. 

Das Ampelmännchen kam an einem großen schwarzen Hund vorbei. Dieser Hund hatte 
nur drei Pfoten, deshalb wollte sein Besitzer ihn nicht mehr haben. Das Ampelmännchen 
und der Hund verstanden sich sofort. Sie gingen zusammen durch die ganze Stadt, und 
blieben alle zwei Minuten stehen. Sie waren in einem Einkaufszentrum, in einem Park, auf 
einem Spielplatz, in einem Museum und in einem Freizeitpark. Irgendwann wurde es 
dunkel und sie gingen zusammen zur Ampel zurück. Der Hund wurde in der ganzen Stadt 
bekannt, weil er sich alle zwei Minuten, wenn die Ampel rot wurde, nicht bewegte. Und 
wenn der Hund mal nicht da war, dann war das Ampelmännchen auch nicht da. 


ENDE 


Hannah Charlotte Bonnemann Hilffert, 10 Jahre, Nicaragua 
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Die Verrückten Abenteuer eines Ampelmannchens 


Es war einmal ein Ampelmännchen, das einen Hund kennengelernt hatte. Sein Besitzer 


wollte ihn nicht mehr haben, weil er nur drei Pfoten hatte. Das Ampelmännchen und der 


Hund waren Freunde. 


Eines Tages gingen sie in einen Freizeitpark. Auf der Wasserrutsche fiel ein Mädchen auf 


sie. Als sie das Ampelmännchen sah, stieß sie einen Schrei aus. 

„Was ist denn los?“, fragte das Ampelmännchen. 

„Warum bist du nicht in einer Fußgängerampel?“, fragte das Mädchen erschrocken. 

„Das war mir zu langweilig“, sagte das Ampelmännchen. 

„Wie heißt du?“, fragte der Hund das Mädchen. 

„Lina.“ 

Das Ampelmännchen sagte: „Ich habe leider keinen Namen.“ 

„Ich auch nicht“, sagte der Hund. 

„Für dich wäre Fuffy klasse“, sagte Lina. 

„Und für mich?“, fragte das Ampelmännchen. 

„Vielleicht Ampi“, sagte das Mädchen. 

„Nein!“, antwortete das Ampelmännchen laut. 

„Okay, dann eben Ampelmännchen“, sagte Lina. 

Die drei wurden gute Freunde. 

Eines Tages kam Lina traurig zur Ampel, wo das Ampelmännchen und der Hund 
warteten. Fuffy fragte: „Was hast du denn?“ 

„Mein Onkel ist krank und wird nicht mehr lange leben“, sagte sie traurig. 

„Was hat er denn?“, fragte das Ampelmännchen. 

„Er hat Krebs“, antwortete Lina. 

Fuffy bellte: „Alles wird gut““ 

„Nein! Nichts wird gut!“, schrie Lina weinend. 

„Doch, du must nur dran glauben!“, sagte das Ampelmännchen. 


„Trotzdem bin ich traurig“, sagte Lina. 


„Das ist doch klar. Aber komm, lasst uns spazieren gehen!“ sagte das Ampelmännchen. 


„Tolle Idee!“, rief Fuffy. 
Darauf sagte Lina: „Nö, habe keine Lust.“ 
„Warum denn nicht?“ fragte der Hund. 


„Weil ich traurig bin“, antwortete Lina. 
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„Ach, komm, nur eine kurze Runde, das bringt dich auf andere Gedanken!“, sagte das 
Ampelmännchen. 

Lina antwortete: „Na gut. Aber wirklich kurz!“ 

„Ja“, schrie das Ampelmännchen sehr laut. 

„Nicht so laut. Wir wollen doch nicht, dass die Leute uns hören, oder?“ 

„Natürlich nicht“, sagte das Ampelmännchen. 

„Los jetzt!“ sagte der Hund. 

Der Spaziergang wurde doch lang, weil das Ampelmännchen alle zwei Minuten rot wurde. 
Irgendwann beschloss Lina, das Ampelmännchen auf den Arm zu nehmen. Besser war es 
dadurch aber auch nicht, weil Fuffy weiter immer stehen blieb, wenn das Ampelmännchen 
rot wurde. 

Lina schimpfte: „Das ist anstrengend!“ 

Der Hund sagte ängstlich: „Ist nicht meine Schuld, ich habe mich einfach daran gewöhnt, 
immer anzuhalten.“ 

„Na gut“, sagte Lina. 

„Können wir jetzt weitergehen?“, fragte das Ampelmännchen. 

„Los!“ riefen Lina und Fuffy gleichzeitig. 

Sie gingen weiter und blieben immer, wenn das Ampelmännchen rot wurde, stehen. Nach 
dem Spaziergang fragte das Ampelmännchen: „Und, geht es dir schon besser?“ 

„Ja. Viel besser!“ 

„Wie geht es dir, Fuffy?“, fragte das Ampelmännchen. 

Fuffy antwortete: „Sehr gut.“ 

„Und wie geht es dir?“, fragte Lina das Ampelmännchen. 

„Mir geht es super!“ sagte das Ampelmännchen. 


Und so verbrachten die drei noch den ganzen Tag zusammen. 


Hannah Charlotte Bonnemann Hilffert, 10 Jahre, Nicaragua 
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Freunde sind wichtig 


Es war einmal ein Mädchen Namens Mala. Sie war zwölf Jahre alt und wohnte in einer Höhle 
tief im Urwald. Ihre Eltern waren schon lange tot und ihr einziger Freund war ein 
Tigerweibchen namens Bella. 

Es war ein schöner Tag. Die Vögel zwitscherten und ein Tapir war auf Futtersuche. Doch 
plötzlich zerriss ein markerschütternder Schrei die Idylle. 

„Feuer! Schnell, komm her Bella!“, rief Mala und sprang auf Bellas Rücken. 

Blitzschnell rannten sie davon, immer tiefer in den Urwald. Es war dunkel, doch plötzlich 
kam eine Lichtung mit einem kleinen See. Die Tigerin nahm Anlauf und sprang mit einem 
großen Satz hinein. 

Sie waren nicht die Einzigen, die in dem See Unterschlupf suchten. Auch fünf 
Warzenschweine und ein Nebelparder waren da. Das Feuer kam immer näher. Es war so 
heiß, dass sie alle Körperteile unter Wasser halten mussten. 

Nach 15 Minuten war das Feuer endlich erloschen. Doch alles um sie herum lag in Asche. 

„Oh Nein, unser Zuhause ist zerstört!“, weinte Mala. 

Mit Bella an ihrer Seite schritt sie durch den verbrannten Wald. 

„Morgen werden wir uns ein neues Zuhause suchen“, versprach das Mädchen. 

Am nächsten Tag ging es los. Sie würden in die Berge ziehen. Darauf hatten sie sich 
geeinigt. 

Bei den letzten Sonnenstrahlen mussten die Freunde halten. Da waren sie genau vor 
einer gruseligen Höhle. Sie kuschelten sich zusammen und fielen in einen unruhigen Schlaf. 

Mitten in der Nacht raschelte es plötzlich so laut, dass sie aufwachten. Ein dunkler 
Schatten huschte über die Bäume. 

„Da vorne istirgendwas!“, flüsterte Mala. 

Plötzlich schoss etwas heraus und landete auf ihrem Kopf. 

„Aaahhh“, schrie sie. 

„Hallo, ich bin Banane, der Papagei. Tritritri“, sagte das Tier. „Mein Zuhause wurde vom 
großen Feuer zerstört.“ 

„Du Armer! Uns ist das Gleiche passiert. Willst du mit uns kommen?" fragte Mala. 

„Ja! Gerne!“ 

Die drei setzten sich in Bewegung. Sie waren schon tief im Moor als die Sonne unterging. 
Der Mond schien bleich auf das Moor hinab und verlieh ihm einen gruseligen Glanz. Als es 
schon fast Morgen war, hörten sie plötzlich einen schrillen Schrei. 


„Da ist eine Eule abgestürzt!“, rief Mala. 
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Und tatsächlich lag vor ihnen eine Eule. „Das ist Auge, ich kennen sie. Sie möchte mit uns 
kommen, wenn sie darf“, erklärte Banane. 

„Natürlich!“, antwortete Mala. 

Als Auge verarztet war und alle gefrühstückt hatten, ging die Reise weiter. Sie waren fast 
da, als ein Grummeln tief aus der Erde kam. 

„Lauft! Das ist ein Erdbeben“, schrie Mala. 

Sie rannten so schnell sie ihre Beine trugen. Doch Mala fiel in eine Spalte, die sich im 
Boden aufgetan hatte. Mala war zum Glück nicht tief gefallen. Sie lag auf einem schmalen 
Steinsims. Banane und Auge packten Mala und zogen sie hoch. 

Als sie endlich in den Bergen angekommen waren, verkündete Mala: „Das ist jetzt unser 


neues Zuhause! Und ihr seid die besten Freunde der Welt!“ 


Josephine Klamroth, 10 Jahre, Deutschland 
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Ich und meine Mause 


Ich wachte auf und vor mir war eine kleine Maus. Sie war weiß und hatte einen braunen 
Kopf. Es war Schnuppel, meine neue Maus! 

„Wie ist sie aus ihrem Käfig gekommen?“, wunderte ich mich. 

Ihre Schwester hieß Kumpel. Sie war weiß und hatte rote Augen. Es war komisch, weil 
Schnuppel schwarze Augen hatte. 

Als ich eines Tages von der Schule zurückkam, ging ich zu meinen besten Freunden 
Schnuppel und Kumpel. Ich sah sie nicht, aber dafür sieben Schwänze! Dann kam Schnuppel 
raus. Siesah mich an und schob ihr weißes Haus weg und ich sah fünf Babys! Sie hatten kein 
Fell und ihre Augen waren noch zu. Sie waren so süß! 

Die Tage gingen vorbei und nach vier Wochen hatten die Babys viel mehr Fell. Sie waren 
nach ein paar Wochen so groß wie ihre Mutter. Schnuppel und Kumpel waren sehr stolz auf 
die Babys. Ich und mein kleiner Bruder gaben ihnen Namen: Die kleinste hieß Mausi, die 
schnellste hieß Schneeball und die jüngste hieß Mini. Die zwei Jungen mussten wir 
weggeben. Sie sind jetzt meine besten Freunde. Jeden Tag sage ich guten Morgen und gute 
Nacht zu ihnen. 

Einmal ließ ich Schnuppel in meinem Zimmer laufen. Das war eine doofe Idee, weil 
Schnuppel unter meinem Bett und unter meinem Klavier war. Nachdem ich sie da 
rausgeholt hatte, war sie ganz wütend auf mich. 

Eines Tages sah ich, dass Schneeball, Mausi und Mimi sich gestritten hatten. Mausi hatte 
eine Wunde am Mund. Es war eine große Wunde für eine kleine Maus, darum gingen meine 
Mutter und ich zum Tierarzt. Die Ärztin sagte, wir dürften die Mäuse nicht so oft zusammen 
in einem Käfig lassen. Nach ein paar Wochen ging es Mausi viel besser. 

Einmal wachte ich auf, weil ich ein lautes Geräusch hörte. Ich wartete ein paar Sekunden 
... aber es hörte nicht auf. Ich schlich langsam und leise zum Mausekafig und erstarrte, weil 
es das alte Laufrad war. 

Am nächsten Morgen saßen meine Mama, mein Papa und mein kleiner Bruder Logan am 
Frühstückstisch. An diesem Tag fuhren wir nach Kangaroo Valley in den Urlaub. Ich war 
traurig, weil wir meine Mäuse zu unseren Nachbarn geben mussten. Ich hatte meine Mama 
hundert Mal gefragt, ob ich meine Mäuse mitnehmen konnte. 

Aber meine Mama sagte immer: „Nein! Wenn du sie mitnimmst, dann spielst du nicht mit 


deinem Bruder, sondern nur mit den Mäusen!“ 
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Ich rannte in mein Zimmer und nahm meine Mäuse aus dem Käfig. Ich kitzelte sie, küsste 
und umarmte sie. Dann gab ich sie unseren Nachbarn und stieg ins Auto. 

Nach drei Stunden waren wir da. In Kangaroo Valley waren ganz viele Kängurus, eine 
Bücherei und einige Bauernhöfe. Es hat viel Spaß gemacht, aber ich vermisste meine besten 
Freunde. 

Ein paar Tage später fuhren wir zurück nach Hause. Als wir da waren, rannte ich zu den 


Nachbarn, holte die Mäuse ab und kuschelte mit ihnen. Ich war so froh, sie wiederzusehen. 


Euna Leist, 9 Jahre, Australien 
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Tim und der Tukan im Regenwald 


Es gab einmal einen Tukan, der König vom Regenwald werden wollte. Er wollte den König 
Furzpflaume, der gemeinste aller Paviane und ein Tyrannen, der alle Tiere in Angst und 
Schrecken versetzte, stürzen. Es ergab sich, dass Tim, ein Tourist, der den Regenwald 
durchwandern wollte, gerade erschien. Tim war ein naturliebender Mensch, der Tiere gern 
in ihrem natürlichen Lebensraum fotografieren wollte. 

Plötzlich stand der Tukan direkt vor den Augen des Menschen, der ihn blitzschnell 
fotografierte. Sekunden nach dem Foto schrie der Tukan: „Du Dummkopf hast mich zu Tode 
erschreckt, fotografiere mich nicht!“ 

Tim fragte sich verwundert: „Können Tiere etwa sprechen?“ 

Der Tukan antwortete: „Ja, wir alle können sprechen. Was machst du hier? Warum bist du 
im Regenwald? Hier ist unser Zuhause, nicht deines!“ 

Nachdem beide viel über das Leben im Regenwald geredet hatten und dicke Freunde 
geworden waren, fragte der kleine Tukan: „Würdest du uns dabei helfen, den bösen König 
Furzpflaume zu stürzen? Er ist böse und hat viele Tiere getötet.“ 

Tim antwortete: „Wenn er böse ist, müssen wir ihn verjagen! Natürlich werde ich euch 
helfen. Ich bin euer Freund!“ 

Unter dem Kommando von Tim und dem kleinen Tukan, der ein ausgesprochener 
Stratege war, organisierten sich alle Tiere des Regenwaldes und verjagten alle Paviane, die 
den Regenwald über Jahre hinweg terrorisiert hatten. Die Rebellion der Tiere hat sich 
gelohnt! 

Jahre später kam die Nachricht, dass König Furzpflaume arm und krank von seinen 
eigenen Pavianen ins Gefängnis gebracht worden war, wo er traurig und allein starb. Als er 
starb, war der Regenwald endlich frei. Die Tiere mussten sich keine Sorgen mehr machen 
und alle lebten in Frieden. Alle Tiere dankten ihren Helden: dem großen Menschen Tim und 
dem neuen König, unserem kleinen Vogel, dem Tukan. 


ENDE 


Tim Alexander, 10 Jahre, Nicaragua 
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Freundschaft ist lebensrettend 


Eines Tages, in einer Wohnung, lebten drei kleine Babykatzen. Die drei waren beste 
Freunde. Das erste hieß Fussel, sie war die Schlauste. Marie war die Listigste und Kräftigste. 
Und dann gab es noch Schröder, er war der Dickste und Tollpatschigste. 

Ihr Herrchen hatte schon vor Monaten einen Urlaubstag geplant. Heute war es endlich so 
weit. RUMMS! Die Tür fiel ins Schloss. 

Fussel sprang auf den Küchentisch und verkündete: „Sturmfreie Bude!“ 

„Lasst uns erstmal einen Verdauungsschlaf machen!“, sagte Schröder. 

„Wir stimmen ab!“ schlug Marie vor. 

„Gute Idee. Wer ist dafür, dass wir das Haus erkunden?" fragte Fussel. 

Zwei Pfoten hoben sich. 

„Gut, dann ist es klar“, sagte Fussel. 

„Lass uns losgehen, denn wir haben nicht viel Zeit“, sagte Marie streng. 

Also machten sich die drei auf den Weg und standen plötzlich vor einem Raum, dessen 
Tür zu war. 

„Wir kommen da nur mit dem Katapult rein“, sagte Fussel. 

„Ich habe für das Katapult einen Schuh geholt“, sagte Marie. 

„sehr gut!“, lobte Fussel. 

Sie nahm ein Brett und legte es auf den Schuh. 

„Guten Flug!“, rief Schröder. 

Er sprang auf das Brett, sodass Marie hochgeschleudert wurde und sich an dem Griff der 
Tür festhielt. Die Tür schwang auf. Marie ließ los und plumpste auf Schröder. Fussel rannte 
los. Von innen rief sie: „Mir fällt wieder ein, dass das der Raum ist, wo die Menschen nackt 
reingehen und nass wieder herauskommen.“ 

„Gehen wir weiter in den Kleiderraum“, sagte Marie. 

„Hier ist es schön warm“, schnurrte Schröder. „Wartet, ich rieche was!“ 

„Etwa das Leckerli, auf dem du gerade sitzt?“, fragte Fussel. 

Blitzschnell hatte Schröder es aufgegessen. 

Daraufhin sagte Marie: „Wenn die Fressensvorräte nicht im Schlafzimmer sind, muss 
unser Herrchen zaubern können.“ 

„Lasst uns weiter suchen!“, sagte Fussel. 

Die drei rannten weiter ins Schlafzimmer. 

„Ich rieche nichts, aber ich klettere mal auf das Fensterbrett“, sagte Schröder mutig. 


Dabei schubste er aus Versehen einen Kaktus um, der auf den Boden fiel. 
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„Ich rieche etwas!“ rief Schröder. 

Plötzlich rutschte Schröder ab und hielt sich an der Kante vom Fensterbrett fest. Fussel 
zögerte nicht und sprang zu Schröder hoch: „Halt dich an meiner Pfote fest!“ 

Aber er war zu schwer. 

„Marie, komm hoch und hilf mir!“, rief Fussel. 

Marie sprang hoch und half ihr. Gemeinsam zogen sie Schröder hoch auf das Fensterbrett. 

„Uff ... Danke, dass ihr mich gerettet habt, sonst wäre ich auf den Kaktus gefallen!“ 

Da fiel eine Tüte mit Leckerlis von der Fensterbank runter. Die drei wollten gerade über 
die Leckerlis herfallen, als sie die Eingangstür hörten. 


Die Katzen rannten nach unten und legten sich schnurrend auf das Sofa. 


Jonah Unglaube, 10 Jahre, Deutschland 
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Autorinnen und Autoren 
11 bis 14 Jahre 
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Freunde sind unser Leben 


Acht Uhr morgens. Henry besuchte den Rosebrooker Friedhof und dort entdeckte er einen 
toten Körper. Sofort rief er die Polizei an und diese kam nach wenigen Minuten. Als sie den 
toten Körper untersuchten, fanden sie das Tagebuch von einem gewissen Jason, dem Toten. 


Fast alle Seiten waren unlesbar, weil sie blutverschmiert waren. Nur wenig waren zu lesen: 


79.2001 

Liebes Tagebuch, heute ist der schlimmste Tag meines Lebens. Charles ist gestorben! Ich 
kann es nicht glauben, in einer Woche hätten wir unseren 16. Geburtstag gefeiert und jetzt 
kann er nicht mehr dabei sein. Da ich keinen besten Freund mehr habe, werde ich nun mehr 


schreiben. 


7.9.2002 

Liebes Tagebuch, heute ist ein neuer Schüler aus der Normandie in unsere Klasse 
gekommen. Sein Name ist Tobias, doch alle nennen ihn Toby. Wir sind bereits Freunde, weil 
er auch einen seiner besten Freunde verloren hat. Ich finde es ein bisschen fies vom Leben, 


dass wir uns genau am Tag von Charles Tod kennengelernt haben. 


30.6.2003 
Liebes Tagebuch, Toby und ich haben entschieden, den Rest unseres Lebens durch die 
Welt zu reisen. Ab dem dritten Juli geht es los. Zuerst werden wir nach Japan reisen. 


PS: Meine Abiturnoten waren super! 


4.7.2008 

Liebes Tagebuch, heute ist ein trauriger Tag für Toby, seine Mutter ist gestern gestorben 
und jetzt befinden wir uns im Speisesaal des Friedhofes. Wir sind in der Normandie, in der 
Stadt, in der Toby als kleines Kind gelebt hat. Ich habe seine Mutter leider nicht mehr 
kennengelernt, aber vermutlich war sie sehr freundlich und nett. Nächste Woche fliegen wir 


nach London. 


20.11.2012 

Liebes Tagebuch, heute Morgen sind wir in Australien angekommen. Vermutlich werden 
wir hier ein paar Monate bleiben, denn wir haben beide eine Arbeit gefunden. Zusammen 
arbeiten wir in einem teuren Restaurant, das sich neben unserer Wohnung befindet. 


Außerdem ist heute Tobys Geburtstag! 


3.9.2019 
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Liebes Tagebuch, wir sind wieder in Rosebrook. Wenn ich ehrlich bin, muss ich sagen, 
dass ich diesen Ort hasse. Hier ist Charles gestorben und es bringt viele schlechte Gedanken 
hoch. Leider werden wir hier ein Jahr lang bleiben: Wir müssen uns ein bisschen von 


unserer Reisen ausruhen. 


19.3.2019 

Liebes Tagebuch, jetzt stehe ich vor Tobys Sarg, er ist gestern bei einem Autounfall 
gestorben. Ich kann es nicht vermeiden, diesen Ort zu hassen. Alles, was ich habe und liebe, 
nimmt er mir weg. Ab heute wird es nicht mehr passieren. Heute wird mein Leben namlich 
zu einem Ende kommen und keiner kann mich stoppen. Ich werde hier sterben. Neben 
meinen Freunden Charles und Toby. Ich habe ein Messer dabei! 

Tschüss, Tagebuch. 


Jason 


Valero Abanades Peja, 13 Jahre, Spanien 
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Freundschaft ungeachtet von Hautfarbe oder Nationalitat 


Ich denke, dass Freundschaft eine wichtige Sache ist und dass alle Menschen Freunde haben 
sollten. Und zwar ungeachtet von zum Beispiel Nationalität, Vermögen oder Hautfarbe. 

Ich habe einen Freund, der Leevi heißt. Er hat eine schwere Behinderung. Er kann nicht 
so gut sehen, aber er hat immer viele Freunde gehabt. In der Schule ist er nicht in einer 
Sonderklasse, sondern er ist immer in einer normalen Klasse gewesen. Ich denke, das ist 
eine sehr gute Sache, weil er in einer normalen Klasse lernen kann. Er ist ein gutes Beispiel 
dafür, dass alle Menschen Freunde brauchen. 

Weil Finnland viele Einwanderer hat, zum Beispiel aus Somalia, habe ich in meiner 
Sportmannschaft viele Freunde, deren Eltern nicht aus Finnland kommen. Einige von 
meinen Freunden können nicht so gut Finnisch sprechen, aber das macht nichts. Das ist 
auch ein gutes Beispiel dafür, dass es nichts macht, wenn Freunde zum Beispiel 
verschiedene Nationalitäten haben. 

Ich denke, dass alle Menschen Freunde haben sollten. Ein guter Freund ist immer 
zuverlässig und freundlich. Gute Freunde können immer zusammen lachen. Ich denke, dass 
Ehrlichkeit die wichtigste Sache in einer Freundschaft ist. Wenn Freunde nicht ehrlich sind, 
kann die Freundschaft nicht funktionieren. 

Gute Freunde können immer zusammen lachen, aber alle Freunde haben manchmal auch 
einmal Streit. Das ist eine normale Sache und auch meine Freunde und ich haben manchmal 
Streit. 

Freundschaft ist wirklich eine wichtige Sache und alle Menschen sollten Freunde haben. 


Es macht nichts, wenn wir verschiedene Hautfarben oder Nationalitäten haben. 


Ahti Ristola, 14 Jahre, Finnland 
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Freundschaft ist das Beste! 


Freundschaft ist wichtig, denn ohne Freunde ist das Leben langweilig. Freunde unterstützen 
und helfen dir. Freunde kennen dich und lieben dich trotzdem. Freunde helfen dir, wenn du 
einen schlechten Tag hast. Freunde sind eine Familie, die wir fiir uns selbst wahlen. 
Freundschaft ist komplex, aber wichtig. Alle sollten Freunde haben. 

Meine Freunde sind die besten. Ich habe viele Freunde. Freundschaft ist das Beste. Mein 
bester Freund ist Matti. Matti ist freundlich und zuverlassig. Matti ist froh und lustig. 


Freundschaft ist einfach das Beste! 


Aleksi Rajala, 13 Jahre, Finnland 
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Ein besonderer Freund 


Wir alle brauchen Freunde in unserem Leben. Einige sind sehr sozial und haben viele, fiir 
andere ist es genug, nur einen Freund zu haben. Wir alle sind verschieden und brauchen 
jemanden, der uns versteht. 

Die Geschichte, die ich euch erzählen möchte, handelt von einem kleinen Madchen mit 
einem großen Herzen, Anna. Alle sagten, sie sei kindisch, weil sie mit allen befreundet sein 
wollte. Sie sagte: „Ich will mit allen befreundet sein, mit allen Menschen, Tiere und auch mit 
Außerirdischen.“ 

Viele fanden es dumm und lachten, aber Anna gab nicht auf. 

Eines Abends sah sie etwas Rundes und Schwarzes am Himmel. Ein UFO? 

Es fiel herunter und Anna lief hin, um zu sehen, was es war. Es sah wie ein kleines UFO 
aus. Aus dem UFO kam ein Hologramm eines kleinen roten Menschen mit großen blauen 
Augen und langen grünen Haaren. Er sagte etwas, aber Anna verstand es nicht. 

Dann nahm er eine Maschine, hielt sie an den Mund und sagte: „Ich bin Mexang vom 
Planeten Patmox. Wie heißt du?“ 

„Ich heiße Anna“, antwortete das Mädchen und lachte. 

Sie sprachen viel und wurden schnell Freunde. Anna hatte endlich jemanden gefunden, 
der sie verstand und sie nicht kindisch fand. 

Anna merkte, dass sie mehr über den Weltraum und den Planeten wissen wollte. Sie 
lernte Physik und Astronomie, beendete die Schule und die Universität und wurde 
Astronautin. Zusammen mit ihren Kollegen baute sie ein Raumschiff. Sie wurde der erste 
Mensch, der zur Milchstraße flog. Ihr Ziel war der Planet Patmox. Dort traf Anna ihren 
Freund Mexang wieder und lernte noch viele andere kennen. Die Erdbewohner und die 
Patmoxere lernten viel voneinander und Anna schaute, dass es keine Grenze zwischen 


Freunden gab, auch wenn sie Tausende Lichtjahre weit voneinander entfernt lebten. 


Cosmina Alergus, 14 Jahre, Russland 
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Meine beste Freundin und ich 


Die beste Freundin ist anders als eine normale Freundin. Die beste Freundin ist zuverlassig 
und ich kann ich selbst sein. Mit meiner besten Freundin kann ich offenherzig sein. Ich 
brauche nichts vorspielen. Ich kann meiner besten Freundin alles erzahlen. Wir beide 
unterstützen einander. Ich kann meine Sorgen erzählen. Darum ist das Zuhören wichtig. 
Beste Freundinnen wollen einander nur Gutes. Man muss sich umeinander kümmern. Man 
muss sich in schwierigen Situationen gegenseitig helfen. Wenn meine beste Freundin 
traurig ist, bin ich auch traurig. Wir sind uns so nah. Wir sind verschieden, aber wir 
begreifen einander. Unsere Familien und Traditionen sind verschieden, aber wir lieben uns 


trotzdem. 


Anne Tenngren, 13 Jahre, Finnland 
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Meine netten Freunde 


In meinem Freundeskreis darfst du immer du selbst sein. Deine Hautfarbe, deine Religion, 
dein Geschlecht und dein Heimatland bedeuten nichts. Freundschaft ist die beste Sache auf 
der Welt und ich kann mir ein Leben ohne Freunde nicht vorstellen. 

Ich sehe oft andere Gruppen, in denen die Freunde sehr rassistisch sind und verschiedene 
Leute ärgern. Das macht mich sehr böse, weil jeder Mensch gleichberechtigt ist und 
niemand Beleidigungen erleben soll. Man soll niemanden verachten, nur weil er anders ist. 

Ich habe viele nette Freunde. Ich habe 27 tolle Mitschüler und viele Freunde durch mein 
Hobby Fußball. Ich spiele mit meinen guten Freunden gerne Fußball. Ein Spiel mit meinen 
Fußballfreunden zu gewinnen, ist das beste Gefühl in der Welt. Ich sehe meine 
Fußballfreunde viel. In meiner Fußballmannschaft gibt es Leute aus verschiedenen Ländern 
und Leute mit verschiedenen Religionen, aber das ist kein Problem. Wir haben eine sehr 
gute Chemie zwischen uns und die Kommunikation auf dem Fußballplatz ist sehr gut. 

Ab und zu spiele ich mit den Leuten von der Mannschaft auch online Videospiele. Wenn 
man Freunde nicht treffen kann, ist Online-Videospielen mit den Freunden eine gute 
Alternative. 

Meine 27 Mitschüler sind alle jeden Tag sehr freundlich und nett. Wir gehen oft 
zusammen in ein Kebabrestaurant. Wir gehen auch oft Fußball spielen auf einem 


Fußballplatz, der in der Nähe liegt. Freundschaften sind toll! 


Antti Eskola, 13 Jahre, Finnland 
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Richtige Freundschaft 


Ohne Ehrlichkeit gibt es keine Freundschaft, 

ohne Freundschaft ist alles so unvollstandig. 

Mit guten Freunden kann man alles spielen. 

Ein guter Freund ist nett, 

und gute Freunde bleiben bei dir, sogar am Sterbebett. 
Aber gute Freund können auch streiten, 


dann ist es wichtig, sich wieder zu vertragen. 


Arno Holmström, 13 Jahre, Finnland 
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Die Nacht 


Der Mond schien gelb am Himmel der dunklen Nacht, als Mike Jasons Haus betrat. Aus der 
Küche konnte man die beiden aufgeregten Freunde hören: „Diese Nacht werden wir nie 
vergessen!“ Da irrten sich die beiden nicht, denn dieser Abend würde wirklich für immer in 
ihrer Erinnerung bleiben. 

Jason wollte gerade den Fernseher anschalten, als beide die Tür des Kellers quietschen 
hörten. Da sie sich alleine im Haus befanden, mussten sie runtergehen. Doch als sie nichts 
sahen, entschieden sie, wieder hochzugehen. Als sich Jason umdrehte, hörte er Mike 
schreien, doch als er sich zu ihm wendete, war sein Freund verschwunden: „Mike? Mike wo 
bist du?! Hör auf mit dem Scheiß!“ 

Ängstlich ging Jason in die Dunkelheit hinein, bis er plötzlich wie angewurzelt stehen 
blieb. Da, inmitten des Kellers, schwebten zwei gelbfunkelnde Augen, die ihn anstarrten. 
Jason flitzte aus dem Keller. Auf einmal lag ein Zettel auf dem Küchentisch: Ruf die Polizei 
nicht an, sonst wird das sehr unangenehme Folgen haben. 

Jason wollte so gerne zur Polizei gehen, doch um Mike zu retten, musste er alleine suchen 
gehen. So fing er an, nach Spuren zu suchen, doch als er nach zehn Minuten nichts gefunden 
hatte und sehr verzweifelt auf dem Sofa lag, entschied er, wieder runter in den Keller zu 
gehen. 

Als er diesen durchsuchte, entdeckte er ein Blatt Papier: Wenn du diese Nachricht liest, 
hat das Spiel begonnen. Lauf weg und komm nie wieder. Erwähne das Geschehen in dieser 
Nacht niemals und vergiss mich. PS: Du bist mein bester Freund! 

Nur mit Schwierigkeit gelang es ihm, den Verlust seines besten Freundes zu 
verschmerzen. 

Acht Jahre später fand Jason erneut einen Zettel in seiner Wohnung und er las: Ick 
brfndmeck il Bets. Ick wisl, wett en drlein Nckt bei È Jlgt pumpt. Kremm del mai. 

Jason konnte es kaum glauben. Es war Mikes und seine Geheimschrift! Die, die sie vor 
Jahren erstellt hatten! Leider beherrschte er sie nicht mehr, doch nach einer Weile schaffte 
er es, die Schrift zu entziffern: Ich befinde mich in den Bergen. Ich habe rausgefunden, was 
in der Nacht vor acht Jahren geschehen ist. Komm zu mir! 

Jason zögerte keine Sekunde und packte seine Sachen. Doch als er durch die Haustür ging 
und sich auf den Weg in die Berge machte, sah eine alte Nachbarin, wie auch Jason auf 
einmal verschwunden war. 


ENDE 


Malena Banus Bertram, 13 Jahre, Spanien 
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Das Geschenk der Freundschaft 


Eine echte Freundschaft bedeutet nicht unbedingt, wie oft du dich mit einer Person triffst 
oder wie oft du mit ihr sprichst. Man braucht eine besondere Verbindung, eine Schwingung 
des Geistes und des Herzens, um eine echte Freundschaftsbeziehung aufzubauen. Ein 
Sprichwort sagt, dass wahre Freundschaft Zeit, Distanz und Stille übersteht. Und so ist es 
auch, wenn wir an uns Menschen denken. Wir freuen uns außerordentlich, wenn wir unsere 
Freunde anrufen und sie hören. 

Aber warum ist das manchmal nicht möglich, eine Freundschaft zu erhalten? Weil wir zu 
nachlässig sind und weil wir uns keine Mühe geben, zum Beispiel eine Fernfreundschaft am 
Leben zu halten. Es darf keine Rolle spielen, ob wir 40.800 oder 2.000 Kilometer 
voneinander entfernt sind. Wenn du es wirklich willst, kannst du es. 

Ich habe Freunde im Ausland, in Italien und in England. Es ist schwer, die Distanz zu 
überstehen, es ist wirklich schwer, aber es lohnt sich. Die Anstrengung muss von beiden 
Seiten unternommen werden. Einige haben Schwestern oder Brüder im Ausland. Denk mal 
darüber nach, wie es ist, den Bruder nach einer langen Zeit wiederzusehen, wenn du mit 
ihm nur im Internet gechattet hast. Genau so ist es auch bei Fernfreundschaften. 

Eine echte Freundschaft bedeutet eine freundschaftliche und kooperative Beziehung 
zwischen Menschen, die von Sympathie, Respekt und gegenseitiger Verbundenheit geprägt 
ist. Freundschaft beinhaltet eine Haltung von gegenseitigem Wohlwollen, gegenseitiger 
Unterstützung in der Not, Loyalität, gutem Glauben und Altruismus. Und Freundschaft 
basiert auf gegenseitigem Vertrauen. 

Kennst du das Sprichwort „Ein Freund in der Not ist ein wahrer Freund“? Dieses 
Sprichwort bedeutet, dass ein Freund sich wirklich um dich kümmert und dir hilft, wenn du 
ihn brauchst, ohne etwas dafür zu verlangen. Er wird dich niemals verraten. Leider ist ein 
solcher Freund sehr schwer zu finden. Freundschaft ist also das Geschenk, das Gott uns im 


Leben gibt. 


Berza Bianca-Alesia, 13 Jahre, Rumänien 
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Freundschaft - eine kostbare Sache 


Freundschaft bedeutet, man selbst zu sein, 
Gefühle auszudrücken, ohne beurteilt zu werden. 
Freundschaft hat tausend Geheimnisse zu erzählen. 


Lachen, scherzen, kämpfen und neu anfangen. 


Freundschaft ist Freude und noch mehr Freude. 


Freundschaft ist ein großer Wert, den man respektieren muss. 


Freundschaft ist selten und schwer zu finden. 


Ein lebendiges Tagebuch. 


Eine echte Freundschaft dauert ein Leben lang. 
Freunde wissen, wie man Fehler vergibt. 
Der Freund glaubt an das, was du sagst und tust. 


Freunde sein heißt lieben. 


Luca Borraccino, 12 Jahre, Italien 
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Meine Freunde werden mich vermissen 


Wenn ein Freund in der Nahe ist, 
Ist alles wunderbar. 
Aber wenn er nicht in deiner Nahe ist, 


Denkst du, du bist allein auf der Welt. 


Morgen fahre ich ins Ausland. 


Meine Freunde werden mich vermissen. 


Aber wenn ich zurückkehre, 
Ruft jeder mich an, 


Weil ich wieder zu Hause bin. 


Brahnea Andrei Silviu, 13 Jahre, Rumänien 
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Friends 

Friendly are you, my friend 
Real is your life 

Inspiring is your mind 

Enjoy every moment with me 
Nice is your heart 

Difficult is my life without you 


Soft is your heart 


Nuša Horvat, 12 Jahre, Slowenien 
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Freunde sind wie Sterne 


Freunde sind wie Sterne, 
die du nicht siehst, 
aber du weißt, dass sie immer da sind. 
Freunde lassen dich niemals dumme 
Sachen alleine machen. 
Das größte Geschenk des Lebens 
ist Freundschaft und ich habe 
es erhalten. 

Eine der schönsten Eigenschaften wahrer 
Freundschaft ist das Verstehen und das Verstandenwerden. 
Wahre Freunde zeigen ihre Liebe in Freundschaften 
und in schwierigen Zeiten. 

Wenn du dich eines Tages schlecht fühlst, 
rufe mich an, ich kann nicht 
versprechen, dich zum Lachen zu bringen, 
aber ich bin bereit, wie du zu fühlen. 

Ein Freund ist die Person, die immer kommt, 
wenn der Rest der Welt verschwindet. 
Wahre Freundschaften sind ewig. 
Freund sind die Menschen, 
die dir Dinge ins Gesicht sagen 


und dich immer verteidigen. 


Gledia Bulluti, 13 Jahre, Italien 
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Freundschaft ist schon 


Es ist schon, wenn man Freude hat, 
zusammen spielt, sich glücklich fühlt. 
Mit meinen Freunden ist es schön, 
zu reden, tausend Geheimnisse zu haben 
und zusammen viel zu lachen. 
Natürlich kann es manchmal vorkommen, 
dass Freunde streiten und in diesem Moment sagen: 
„Auf Wiedersehen, du bist nicht länger mein Freund!“ 
Bald jedoch wirst du ihn umarmen 
und glücklich ihm die Hand geben, 


zusammen als wahre Freunde. 


Valentina Calcaterra, 13 Jahre, Italien 
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Ein Schatz als Freund 


Freundschaft ist wie das Finden eines Schatzes, 
den man festhalt und niemals mehr hergeben will. 


Freundschaft ist wichtig, um weitere Freunde zu finden. 


Ich habe einen wirklich guten Freund und ich halte ihn fest. 


Alessio Campagna, 12 Jahre, Italien 
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Mein Lieblingsgefuhl 


Freundschaft ist ein Gefühl, 
das du spürst, 
wenn du in 
der Gesellschaft 
von Menschen bist, 
ein Gefühl, 
das man fühlt, 


wenn man nicht allein ist. 


Wenn du ein Problem hast, 


ist es immer gut, mit einem Freund in Kontakt zu treten. 


Joshua Cardamone, 12 Jahre, Italien 


251 


So weit weg und doch so nah 


Wenn die beste Freundin wegzieht, ist Alarmstufe Rot angesagt. 

Die Nachricht kam eines Nachmittags, als wir bei mir zu Hause auf meinem Bett saßen. 
Charlottes Handy klingelte, es war ihr Vater. Sie solle sofort nach Hause kommen - es gabe 
einen Grund zum Feiern. 

Am nächsten Tag in der Schule teilte sie mir mit großem Entsetzen mit, dass ihr Vater 
eine neue Arbeitsstelle in der Schweiz gefunden habe. Ihr Vater war schon lange arbeitslos. 
Normalerweise hätten wir uns natürlich darüber gefreut, doch nicht unter diesen 
Umständen. Es bedeutete, Charly würde mit ihren Eltern in ein anderes Land ziehen - weit 
weg von mir. Wir könnten nur noch telefonieren und uns schreiben. Schrecklich! Ich war 
wie gelähmt. 

Ich kannte Charly jetzt schon sei drei Jahre, am ersten Tag nach den Sommerferien war 
sie einfach auf den Platz neben mir geplumpst und von da an waren wir unzertrennlich 
gewesen. Ich hatte mir schon lange eine solche Freundin gewünscht. Ich konnte mir ein 
Leben ohne sie nicht mehr vorstellen. 

Wir weinten. Bis zur Abreise nutzten wir jede Sekunde, die uns noch blieb. Ich versuchte, 
den Abschied auszublenden, doch es gelang nicht. Wir hielten uns in den Armen und die 
Tränen liefen über unsere Wangen. Wir wollten uns nicht loslassen, aber irgendwann 
mussten wir, so schwer und schmerzhaft es auch war, denn Charly fuhr los. 

Als sie fort war, spürte ich eine innere Leere in mir. Wir telefonierten und schrieben uns 
jeden Tag und schafften es so, unsere besondere Freundschaft aufrechtzuerhalten. Ich 
vermisste sie so sehr, dass es wehtat. Charly berichtete, dass sie und ihre Eltern sich nicht 
richtig in der neuen Heimat einleben konnten. Das machte es nicht gerade leichter. 

Zwei Jahre später entdeckte ich in der Zeitung eine Stellenanzeige, die genau auf den 
Arbeitsbereich von Charlys Vater zutraf. Ich konnte mein Glück kaum fassen. Aufgeregt 
leitete ich die Anzeige an Charly weiter. 

Charlys Vater bewarb sich, doch leider gab es sehr viele Mitbewerber. Die Rückmeldung 
der Firma ließ auf sich warten, wir hatten die Hoffnung bereits aufgegeben. Doch eines 
Tages kam der ersehnte Anruf mit dem Angebot, in der Firma anfangen zu dürfen. Es 
grenzte an ein Wunder! Nach zwei Jahren kam Charly endlich zurück. Wie sehr hatte ich 
diesem Augenblick entgegengefiebert. 

Aufgeregt wartete ich, bis der Familien-Kombi um die Ecke bog, und hüpfte glücklich auf 
und ab. Gleich würden wir uns nach so langer Zeit wiedersehen. Ich konnte es kaum 


abwarten. Das Auto hatte noch nicht ganz angehalten, als Charly plötzlich heraussprang und 
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auf mich zulief. Ich rannte ebenfalls los. Als wir beieinander ankamen, fielen wir uns in die 
Arme. Ich war unendlich stolz auf uns, unsere Freundschaft würde alles bewältigen, das 


stand fest. Und eines war sicher: Ich würde meine beste Freundin nie mehr loslassen! 


Carla Körfer, 13 Jahre, Deutschland 
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Meine Katze 


Meine Katze ist eine kleine Katze, meine Katze hat kleine Tatzen. 
Meine Katze ist eine schone Katze, meine Katze hat eine Glatze. 
Meine Katze ist eine tolle Katze, meine Katze kann Kamikaze. 
Meine Katze ist eine schone Katze, meine Katze ist eine Hauskatze. 


Meine Katze ist eine besondere Katze, meine Katze heißt Nasse. 


Castor Wallinheimo, 14 Jahre, Finnland 
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Mein Gltick 


Freundschaft 

Ist etwas 

Schönes 

Manchmal auch etwas Schwieriges 
Meistens aber etwas Schönes 

Weil nur ein Freund 

Dich unterstützt 

Weder ein Verwandter 

Noch ein Bekannter 


Kann ihn ersetzen 


Manuel Chieti, 13 Jahre, Italien 
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Ein Freund ist ... 


Ein wahrer Freund ist ... 

Eine Sonderperson 

Die dich nie verlassen wird 

Auch wenn ihr im Streit seid 

Wird sie sich niemals lösen von dir 

Gib mir die Hand 

Gemeinsam wachsen wir weiter 

Ein echter Freund ist in der Nähe von dir 
Sogar wenn du noch ein Kind bist 

Ein echter Freund weiß, wie man Frieden schafft 
Wenn es Streit gibt 

Weißt du, was ich denke? 


Ich bin glücklich, dein Freund zu sein! 


Andrea Cislaghi, 13 Jahre, Italien 
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Friends are Forever 


Friends are together forever, whenever 
Right by your side when you need them 
In your heart you can feel them 
Everything you could dream of 
Nothing happens without them 

Do everything together 


Seven billion people can’t replace them 


Always by your side 
Ready for good times 
Even if you fight 


Funny things to do 

Only with you 

Real friends help each other 

Every now and then you might fight 
Very fast the time moves on 

Every second counts together 


Remember them forever 


Maya Srihi, 13 Jahre, Vereinigte Arabische Emirate 
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Bryan und der Spiegel 


Mein Name ist Lily Black und ich bin 19 Jahre alt. Ich bin Studentin an einer 
wissenschaftlichen Universitat in Berlin. Ich habe diesen Schritt, nach Berlin zu gehen, 
gewagt, um die Existenz von Geistern zu beweisen. Seit meinem 13. Geburtstag beschäftige 
ich mich mit Geistern. Lassen Sie mich Ihnen meine Geschichte erzählen: 

Wir betreten das Spukhaus, Bryan, mein bester Freund, und ich. Es riecht verbrannt. Wir 
sehen einen Spiegel, der den Geist einer alten Frau eingeschlossen hat. Heute fängt die alte 
Frau Seelen ein, deren Menschen dem Spiegel zu nahe kommen. 

Bryan wird vom Spiegel gefangen genommen und steckt im Spiegel fest. Von diesem Tag 
an muss ich in den Spiegel schauen, um Bryan zu sehen. Ich sehe mein Spiegelbild nicht, ich 
sehe Bryans Spiegelbild. Die Welt dreht sich weiter, ohne dass sich jemand an ihn erinnert. 

Wo ist Bryan? 


Das will ich herausfinden! 


Amélie Guibert, 14 Jahre, Cali Attagnant, 14 Jahre, und Elisa Mille, 14 Jahre, Frankreich 
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Der Neue 


Lisa setzte sich auf eine kleine weiße Bank. Sie beobachtete ihren Kameraden, die sich in 
der Pause vergnügten. Ein neuer Schüler war an diesem Morgen angekommen. Er war taub 
und sprach mit Zeichensprache. Seinen Namen kannte Lisa nicht, weil sie nicht mit ihm 
kommunizieren konnte. Sie wagte nicht, näher zu kommen, aus Angst, abgelehnt zu werden. 
Lisa sah, wie er mit denen lachte, mit denen sie gern befreundet wäre. 

Jedes Jahr war es das Gleiche: Lisa bemühte sich, sich den Menschen zu nähern, aber weil 
sie schüchtern war, endeten ihre Versuche immer in Tränen und sie wurde von ihrer 
Lehrerin getröstet. 

Die Pause war vorbei, alle gingen zurück in die Schule. Lisa setzte sich auf ihren üblichen 
Platz. Sie begann, in ihr Notizbuch zu zeichnen, als sie jemand auf den Nachbarstuhl setzte, 
der normalerweise leer blieb. Es war der Neue, der sich neben sie setzte. Sie konnte von 
seinen Lippen ein kleines Hallo mit einem warmen Lächeln ablesen. Lisa richtete ein 
schüchternes Lächeln auf ihn und kehrte zu ihrer Beschäftigung zurück. Allerdings hatte der 
Neue anders entschieden; er schob ein Blatt Papier auf ihr Zeichenblatt. Auf diesem Papier 
stand: Ich heiße Aaron und du? 

Lisa war überrascht und antwortete mit einem einfachen: Lisa. 

Nach einem Monat hatte Lisa ihren ersten besten Freund gefunden und Aaron hatte ihr 
sogar die Zeichensprache beigebracht. Unglücklicherweise akzeptierten die anderen 
Klassenkameraden diese Freundschaft nicht. Aber Aaron versicherte ihr, dass sie für immer 
Freunde sein würden. 

Als er auf die Uni kam, sprach Aaron jedoch nicht mehr mit ihr, also verbrachte Lisa ihre 
Tage allein. Dann lernte sie einen anderen Jungen kennen, der auch taub war. Lisa sprach 
mit ihm auf Zeichensprache und sie waren oft zusammen. Aaron bemerkte es und war 


eifersüchtig auf Bryan, den neuen Jungen. Er beschloss, Lisa weiter zu ignorieren. 


Rhanya Maftouh, 14 Jahre, und Elena Armenio, 14 Jahre, Frankreich 
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Nahe und ferne Freundschaften 


Freundschaft ist eine der schönsten Sachen auf dieser Welt! Sie beginnt sehr früh und kann 
bis zum Tod anhalten. Es gibt sehr viele Arten von Freundschaften, aber fiir mich gibt es nur 
zwei verschiedene Typen von Freundschaften und zwar die ferne Freundschaft und die 
nahe Freundschaft. 

Die nahe Freundschaft ist schöner, weil du deine Freunde jeden Tag treffen kannst. Mit 
nahen Freunden kann man direkt sprechen, spielen, Sachen unternehmen und gemeinsam 
Dinge erleben. 

Die ferne Freundschaft ist nicht so schön. Wenn die Freunde so weit weg sind, können sie 
einander nicht sehen, nur anrufen oder schreiben. Ein Nachteil ist auch, dass viele 
Freundschaften wegen der Landesgrenzen und Distanzen nicht halten. 

Streitigkeiten sind ein großer Feind von Freundschaften. Wenn zwei Personen darüber 
diskutieren, ihre verschiedene Meinungen ausdrücken und den Streit lösen, werden sie 


wieder gute Freunde. 


Ciuchi Tudor Vasile, 13 Jahre, Rumänien 
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Meine Freundin Karla 


Ich habe eine Freundin im Ausland. Sie heißt Klara. Klara wohnt in New York. Sie ist sehr 
nett und freundlich. Wir haben uns beim Einkaufen getroffen. Danach haben wir uns jeden 
Tag getroffen. 

Ich dachte, wir würden niemals streiten und immer gute Freundinnen sein. Aber als ich in 
New York war, sagte Klara zu mir, dass ich unbedingt an einer ihrer Shows teilnehmen solle. 
Klara macht Akrobatik und sie kann verschiedene Stunts. Leider konnte ich an ihrer Show 
nicht teilnehmen, weil ich meinem Vater helfen musste. Karla war sehr traurig und seither 
hat sie nicht mehr mit mir gesprochen. 

Aber vor ein paar Jahren haben wir uns wiedergetroffen. Zuerst habe ich Klara nicht 
erkannt. Ich habe mich bei ihr entschuldigt und sie hat mir verziehen. Jetzt sind wir wieder 


Freundinnen! 


Comorasu Ilinca Maria, 12 Jahre, Rumänien 
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Wir sind alle Freunde 


Freundschaft ist 
am Wichtigsten. 
Es ist ein Gefühl, 
das Gliick bringt 
und Freunde. 
Ein Freund ist 
unentbehrlich 


und wichtig. 


Freundschaft kennt keine 
Unterschiede 
zwischen Mannern und Frauen, 
zwischen Hautfarben, 
zwischen Landern 


und Welten. 


Freundschaft kennt keine 
Grenzen 
und endet nicht, wenn du 
einen oder 
eintausend Freunde hast. 
Denn Freundschaft verbindet 


fiir die Ewigkeit! 


Luca Delorenzo, 12 Jahre, Italien 
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Das Zeichen der Freundschaft 


Meine Freunde sind diejenigen, 

die mich glücklich machen. 

Sie sind diejenigen, 

die ich seit Langem kenne, 

und diejenigen, 

die mir in traurigen Zeiten helfen. 

Wahre Freundschaft zu kennen ist das Größte auf der Welt. 
Wahre Freunde sind die, 

die lächeln, wenn sie an dich denken. 

Ich habe nicht viele Freunde, 

aber die, die ich habe, reichen mir. 

Und ich würde sie nie gegen irgendetwas auf der Welt eintauschen, 
Freunde sind die Menschen, die bei dir sind, 

weil sie dich lieben. 

Sie sind bei dir, wegen dem, 

was du bist, 

und nicht wegen dem, 


was du hast. 


Chiara di Napoli, 12 Jahre, Italien 
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Freundschaft ist ein Schatz 


Freundschaft ist eine schöne Sache! 

Wer einen Freund findet, 

findet einen Schatz. 

Du, Freund, ich brauche dich! 

Ich weiß, wie du dich fühlst. 

Du bist mein Herz, meine Sonne und meine Liebe. 
Ich weiß nicht, was ich ohne dich tun würde. 

Du bist die Blume 

in meinem Herzen. 

Dein Lachen ist einzigartig. 

Ich bin glücklich, wenn ich bei dir bin. 

Ich weiß nicht, was ich ohne dich tun würde. 

Du bist ein Traum in meiner Schublade. 

Du bist der Funke, der mich erleuchtet hat. 

Du, Freund, dem ich vertrauen kann. 

Du bist der einzige Stern, der in der Nacht sichtbar ist. 
Du beleuchtest immer meinen Tag. 

Mit dir werde ich in Ewigkeit leben. 

Ich will, dass es dir gut geht! 


Lieber Freund, danke, dass du immer dabei warst und bist! 


Dua Bhatti, 13 Jahre, Italien 


264 


Mein Bruder 


Wir haben Spaß, obwohl wir uns manchmal streiten. Freunde versöhnen sich, so auch 
Brüder. Wir spielen zusammen Videospiele. Wir radeln auch zusammen. Wir sind Freunde, 


mein Bruder und ich. 


Eero Vepsäläinen, 12 Jahre, Finnland 
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Compagni 


Essere compagni significa 

avere qualcuno che ti regge, 

ti perdona e che ti sopporta. 

Ti fa incavolare ma tu lo puoi amare, 
rispettare e supportare. 


Viva i compagni! 
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Freunde 


Freunde zu sein bedeutet, 

jemanden zu haben, der dir Halt gibt, 

der dir vergibt und dich erträgt. 

Auch wenn er dich auf die Palme bringt, kannst du ihn lieben, 
respektieren und untersttitzen. 


Es lebe die Freundschaft! 


Elsayed Elfarahati, 13 Jahre, Italien 
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Freundschaft ist 


Freundschaft ist eine abstrakte Sache. 
Manchmal endet sie, manchmal wird sie wiedergeboren. 
Aber das Schwierige ist, echte 
Und nicht falsche Freunde zu finden. 

Die falschen werden uns falsch machen, 
Aber die echten wissen, wie sie helfen können. 
Freundschaft hat kein Alter. 

Es gibt sie zwischen jungen Leuten 
Oder zwischen älteren. 

Wenn ein Freund traurig ist, 
bin ich es auch. 

Sein Problem ist auch meines ... 

Und wir lösen es zusammen! 

Wenn ich traurig bin, 


kannst du mich glücklich machen! 


Dieses Gedicht ist Freunden gewidmet, 
damit Freundschaft immer lebt. 
Deshalb frage ich dich mit einem Lächeln, 


Ob du mein Freund sein willst. 


Giuliano Fantozzi, 13 Jahre, Italien 
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Das Wichtigste 


Wer keinen Freund hat, 
hat auch kein Glück, 
weil ein Freund 

ein Schatz ist, 


ohne ihn ist die Nacht schwarz. 


Alle mtissen viele Freunde haben, 
und alle müssen sich amüsieren. 
Freundschaft ist sehr wichtig, 
Freunde helfen mir, 


also hilfst du mir. 


Sie sind schwer zu finden, 

aber sie sind auch schwer zu verlassen. 
Du kannst einen oder hundert haben, 
aber sie müssen dich lieben. 


Sie können jung oder alt sein, groß oder klein. 


Für dich ist jeder besonders. 

Ein Freund kann auch ein Tier sein, 
du musst es versorgen, 

dich um es kümmern. 


Freunde werden Spaß mit dir haben! 


Aurora Fernandes, 12 Jahre, Italien 
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Ein einzigartiges Gefuhl 


Freundschaft ist das, 
was Menschen zusammenhält, 
die sich gegenseitig verstehen. 
Was treibt dich vorwarts? 
Worauf kannst du nicht verzichten? 
Jeder hat sein Ideal von Freundschaft. 
Es ist etwas, bei dem man sich gut fühlt. 
Freundschaft bedeutet, keine Angst zu haben 
vor den Urteilen des anderen, 
denn ein Freund akzeptiert dich, 
weil er weiß, 
dass du ihn gut kennst. 

Und du weißt, dass er dich gut kennt. 
Freundschaft bedeutet sich zusammen 
an den Händen halten 
und 


weitergehen. 


Aurora Fragnito, 13 Jahre, Italien 
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Das Camp, ein Ort ohne Grenzen 


Dieser Ort, an dem ich den belebten Straßen entkomme. 
Ich erwache, um Sonnenaufgänge zu erleben; keine Wolke ist in Sicht. 
Eine Million Sterne wiegen dich in den Schlaf. 
Im Camp, diesem besonderen Ort, ist das immer so. 
Das Lächeln und Lachen sind wie die Morgensonne. 
Schon im Morgengrauen zeigt sie sich, dann bleibt sie den ganzen Tag. 
Deine Sorgen verschwinden und werden durch Spaß ausgetauscht. 
Pures Glück, hier zu sein, und Erinnerungen, die bleiben werden. 
Mein Zuhause fern von zu Hause, wo Freundschaften geknüpft werden. 
Beim Paddeln durch Seen entstehen Bindungen fürs Leben. 
Die Abenteuer, die wir erleben, werden niemals verblassen. 
Dieser Ort, den ich liebe, umgibt mich ohne Sorgen. 
Doch es kommt die Zeit, meine Koffer zu packen und zu gehen. 
Dann beginnen die Tränen zu fließen. 


Das Camp, ein Ort, an dem alle Freunde ohne Grenzen sind. 


Annika Frankiss, 14 Jahre, Kanada 
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Freundschaft mit Gürtel-Seil 


Es waren einmal zwei Mädchen, sie hießen Marie und Lina und sie waren befreundet. Marie 
und Lina verstanden sich sehr gut. In den Ferien waren sie immer zusammen, machten 
Film- und Musikabende und hatten einfach unglaublich viel Spaß. 

Als eines Tages die Nachricht kam, dass Marie in ein Internat kommen würde, war Lina 
enttäuscht. Sie wollte auch in dieses Internat, doch ihre Eltern verdienten nicht genug Geld. 
Also nahm sie sich vor, bis zum Ende des Jahres so gute Noten zu schreiben, dass sie ein 
Stipendium bekommen würde. Und es klappte! Ihre Eltern waren stolz. 

Die Ferien verliefen fast so wie immer. Nur fast, weil Lina und Marie etwas aufgeregt 
waren. Sie kauften schon am Anfang der Ferien ihre Schulmaterialien und hatten schon in 
der ersten Woche der Ferien ihre Ranzen gepackt. Den Rest der Ferien verbrachten sie 
damit, Übernachtungen mit ihren Schulkameradinnen zu organisieren, als Abschiedsfeiern. 

Nach den Ferien, beim Internat angekommen, waren sie ganz begeistert. Das Internat war 
riesig und überall liefen Schülerinnen herum. Einige sahen verloren aus, andere jedoch 
gingen zielstrebig ins Gebäude. 

Nach einigen Wochen hatten sie sich schon gut eingelebt. Sie teilten sich ein Zimmer und 
hatten neue Freundinnen gefunden. 

Nach einigen Monaten wollte Marie am Abend etwas zur Post bringen. Es war ein 
ziemlich stürmischer Tag. Sie ging los. Aber nicht, ohne Lina Bescheid zu sagen. Bei der Post 
angekommen, merkte sie, dass die Post schon geschlossen war. Also musste sie 
zurückgehen. Sie war enttäuscht, jetzt würde das Paket nicht rechtzeitig ankommen! Sie 
war soin Gedanken versunken, dass sie nicht merkte, wie sie sich einer Schlucht näherte, 
denn sie war auf dem gesperrten Küstenweg unterwegs! Eine Windbö erfasste sie und trieb 
Marie an die Kante. Sie konnte nichts dagegen machen. Sie stürzte auf einen Felsvorsprung 
und klammerte sich an einem Felsen fest. 

Währenddessen machte Lina sich Sorgen. Wo blieb Marie bloß? Ihr fiel der Klippenweg 
ein und sie lief schnell dorthin. Plötzlich hörte Lina Hilferufe und sah Marie auf dem 
Felsvorsprung. Lina nahm den Gürtel aus ihrem Mantel und den aus ihrer Hose, knotete sie 
zusammen und reichte das Gürtel-Seil nach unten zu Marie. Marie hochzuziehen würde Lina 
nicht schaffen, aber wenigstens konnte Marie sich jetzt besser halten. 

Nach einer Stunde machten sich die anderen Schülerinnen langsam auch Sorgen um 


Marie. Und wo war überhaupt Lina? Da fiel ihnen der Klippenweg ein ... 
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Schon von Weitem sahen sie Lina, wie sie auf dem Bauch lag. Die Madchen liefen zur ihr 
und halfen Lina, Marie hochzuziehen. Als alle zurück im Internat waren, gab es erst einmal 
heiße Schokolade. 

In derselben Nacht gaben Lina und Marie sich gegenseitig ein Versprechen: „Unsere 


Freundschaft soll für immer ohne Grenzen sein!“ 


Anke Damaris Friesen, 13 Jahre, Paraguay 
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Deutschland 


Es waren einmal zwei Freunde. Sie hießen Deutasia und Schlandario. Die beiden waren 
zwei große Länder. Eines Tages entschieden sich die beiden, sich für immer zu verbünden. 
Aus Deutasia und Schlandario wurde Deutschland. 

Gemeinsam lebten sie ein langes, schönes und friedliches Leben und gemeinsam wurden 
sie ein sehr bedeutendes und erfolgreiches Land. Sie hatten viele Einwohner und auf ihnen 
wurden Häuser, Straßen und Fabriken gebaut. 

Nach vielen Jahren jedoch gab es einen neuen Anführer in Deutschland, den 
Reichskanzler. Dieser war sehr machtgierig und begann daher einen Krieg gegen alle seine 
Nachbarländer und den Rest der Welt. 

Nachdem der schreckliche Krieg verloren worden war, wurde das Land von den Siegern 
wieder in zwei Hälften geteilt. Deutasia hieß jetzt BRD und Schlandario hieß DDR. 

Lange waren die beiden Freunde sehr traurig, getrennt durch eine große Mauer. Doch 
nach 41 Jahren passierte es: Das Volk im Ostteil Deutschlands, die Bewohner der DDR, 
rissen die Mauer, die Deutasia und Schlandario getrennt hatte, ein. 

Deutasia und Schlandario waren endlich wieder vereint zu einem gemeinsamen, freien 


und glücklichen Land: Deutschland. 


Leo Gaede, 12 Jahre, Spanien 
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Freundliche Freundschaft 


Ich gebe dir meine Hand, 
du gibst mir deine Hand... 
Freundschaft ist das schönste Wort, das es gibt! 
Und wenn du genau hinschaust, findest du weitere Worte, 
freundliche Worte, die du deinen Freunden sagen kannst. 
Wörter in einem Kreis, 


die die ganze Welt umspannen. 


Daniele Galbiati, 12 Jahre, Italien 
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Das schöne Lächeln 


Uns sechs für immer 

Du kannst nicht gehen 

Ich weiß, dass wir viel streiten 

Aber nur zum Spaß 

Danke, danke dir, lieber Freund 

Dass du mich mit solcher Hochachtung anlächelst 
Du bist nett 

Ein wahrer Freund 

Aber schau heute auf unsere schöne Beziehung 
Du lächelst oft 

Es scheint, du tust so aus Trotz 

Danke für die Umarmung 

Manchmal arbeitest du hart 

Um mich glücklich zu machen 

Schenkst mir dein schönstes Lächeln 


Während ich dieses genieße! 


Sara Garanzini, 13 Jahre, Italien 
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Magie 


Freundschaft ist Magie, 

sie wachst 

und 

entwickelt sich. 

Sie kann wahr sein, 

wenn es einen Freund gibt, 

der dich unterstützt. 

Sie kann falsch sein, 

wenn es einen verlogenen 
Freund gibt. 

Unter Jugendlichen ist das 
Wichtigste, 

Was dir die Kraft gibt, 
vorwärtszugehen, 

dich wachsen zu lassen 

und dich lächeln 

zu lassen. 

Freundschaft ist für alle Altersgruppen, 
von der Zeit, in der du jung bist, 
bis zu der Zeit, in der du erwachsen bist. 
Das Wichtigste ist, 

dass wir 

jedes Hindernis 


gemeinsam angehen. 


Alice Garavaglia, 12 Jahre, Italien 
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Alfred 


Ronja rannte weinend die Straße entlang, in ihrem Kopf nur dieser eine Gedanke: Ich muss 
zu ihr, muss bei ihr sein, wenn es passiert ... Der Anruf war vor etwa sieben Minuten 
gekommen, sie hatte nur die Worte „Sie möchte, dass du bei ihr bist, wenn es passiert!“ 
hören müssen, um zu wissen, dass es nun so weit war, dass nun geschehen würde, wovor 
sie sich am meisten gefürchtet hatte. 

Als sie die Rezeption des Krankenhauses erreichte, wurde sie sofort von einer 
Krankenschwester auf die Intensivstation geschickt. 

Und da lag Maja, ihre Haut schien genauso blass wie die weiße Bettwäsche, ihre Augen 
waren halb geschlossen und die Lippen trocken und bleich. 

Als sie Ronja entdeckte, verzog sich ihr Mund zu einem schwachen Lächeln: „Du hast es 
geschafft“, sagte sie mit rauer Stimme zu ihrer Freundin. 

„Klar doch, ich lass die doch nicht alleine ...“ Ronja konnte den Satz nicht beenden, doch 
Maja tat es für sie: „... sterben.“ Ihre Stimme klang so hoffnungslos, dass Ronja Mühe hatte, 
ihre Tränen zurückzuhalten. 

„Nein, was redest du da? Du stirbst doch nicht!“ Ronja wollte fröhlich klingen, aber das 
klappte nicht. Natürlich würde Maja sterben und das Schlimmste war, Ronja konnte es nicht 
verhindern! Sie setzte sich auf Majas Bett und nahm ihre Hand, sie fühlte sich ganz kalt an. 

Maja sah Ronja in die Augen und sagte: „Erzähl mir etwas von uns...“ 

Ronja überlegte kurz und fing dann an: „Weißt du noch, als wir mit dem Hund von deinen 
Nachbarn spazieren waren, wie hieß der noch mal?“ 

„Alfred, oder?“ 

„Ach ja ...“ Sie mussten beide lachen, doch auf einmal fing Maja stark an zu husten und 
Ronja gab ihr etwas zu trinken. Als Maja aufgehört hatte zu husten, forderte sie Ronja auf 
weiterzuerzählen. 

„Na ja, wir sind damals auf einen Spielplatz in der Nähe gegangen und haben uns total 
cool gefühlt, weil alle dachten, wir hätten einen eigenen Hund!“ Damals war noch alles 
perfekt gewesen, keine Krankheit, keine Diagnose, ihr kamen wieder dir Tränen, aber sie 
wischte die Tränen weg, denn sie musste stark bleiben! „Und dann ist Alfred weggerannt 
und wir waren am Boden zerstört.“ 

Maja lächelte und nickte. „Zum Glück haben wir ihn dann wiedergefunden, ich glaube, er 
saß in dieser Netzschaukel, oder?“ 

Ronja sah zu ihrer Freundin und bemerkte, dass ihre Augen voller Tränen waren. Ronjas 


Lippen zitterten und sie umarmte Maja. 
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„Danke!“ 

Ronja setzte sich wieder hin und fragte: „Wofür? Für das Eis, was ich dir in der dritten 
Klasse gekauft habe? Wurde auch mal Zeit, dass ich dafür ein Danke kriege!“ 

Maja lachte zitternd auf: „Ja, für das Eis und für alles, was du für mich getan hast, du 
weißt schon, dass du für mich da warst und so!“ 

Ronja lächelte Maja an: „Ich hab dich lieb!“ 

„Ich dich auch!“ 

Dann klopfte es an die Zimmertür und Majas Eltern kamen herein, sie umarmten Ronj 
und setzten sich zu ihrer Tochter. 


Maja sah in die Runde und schloss dann ein letztes Mal ihre Augen. 


Lotta Grabitz, 13 Jahre, Deutschland 
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Was ist Freundschaft? 


Freundschaft sind Freunde, 

aber auch Traurigkeit. 

Freundschaft ist Ruhe, 

aber auch Unterhaltung. 

Freundschaft bedeutet, zusammenzustehen. 
Freundschaft ist Leidenschaft, 

aber auch Vernunft. 

Freundschaft bedeutet teilen, 

aber auch einstecken. 

Freundschaft ist Liebe, 


und viele andere Gefühle. 


Alessandro Greco, 12 Jahre, Italien 
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Eine ungewöhnliche Freundschaft 


Freunde helfen immer, wenn man in der Zwickmühle ist. Menschen und Tiere können 
Freunde sein, diese Geschichte zeigt eine ungewöhnliche Freundschaft. 

Alle Kinder im Waisenhaus waren voller Energie. Sie redeten und spielten, aber nur so 
lange, bis Frau Bates, ihre Lehrerin, kam. Sie war immer bereit, den Notleidenden zu helfen. 
Aber sie war auch streng und forderte Disziplin von allen Kindern. Sie wollte nicht, dass die 
Kinder ihre Zeit verschwendeten. 

Die Kinder hatten Angst, weil die Lehrerin unerwartete Bestrafungen verteilte. Manchmal 
mussten sie zwanzig Bücher aus der Bibliothek des Waisenhauses lesen oder eine Arbeit 
zehn Mal machen. Die Kinder konnten die strenge Reglementierung nicht ertragen, aber sie 
konnten nichts machen. Frau Bates meinte es gut, aber sie erlaubte den Kindern nicht, 
einfach Kinder zu sein. 

Irgendwann war es Lucy und Jane zu viel. Sie entschieden sich, zu gehen und nicht 
zurückzublicken. Nachts verließen sie das Waisenhaus. Sie hatten beschlossen, nach 
„Weirdland“ zu gehen. Mit gepackten Taschen gingen sie los. 

Nach einem Monat hatten sie „Weirdland“ jedoch nicht gefunden und sie fuhren wieder in 
ihre Heimatstadt. Sie hatten die Hoffnung nicht verloren, denn ihnen war etwas eingefallen: 
Es gab einen alten Turm in ihrer Stadt. Also gingen sie zu dem Turm, stiegen die Treppe 
hoch und gingen in den obersten Stock. Sie öffneten eine Tür und es war hell. 

„Es ist seltsam, in diesem dunklen Turm etwas hell zu finden“, sagte Jane. 

Sie gingen langsam weiter. Lucy nahm das seltsame Ding, das auf einem Tisch in der Mitte 
des Zimmers stand, in die Hand. Das war eine Tasse. 

Plötzlich sagte eine Stimme: „Hallo!“ 

Jane und Lucy erschraken sich. Sie schauten sich um und fragten: „Wer ist da?“ 

Da bemerkten sie, dass die Stimme von der Tasse in ihrer Hand kam. Die Tasse konnte 
reden! 

Und sie hatte zwei Augen und einen Mund. 

„Hi! Wie geht’s euch?“, sagte die Tasse. 

Die Mädchen bekamen Angst. 

„Habt bitte keine Angst!“, sagte die Tasse. „Ich bin eine magische Tasse. Ich werde euch 
euer Leben lang helfen, wenn ihr mich aus diesem Turm befreit.“ 

„Wirklich?“, fragten die Mädchen. „Kannst du die Haltung einer Person ändern?“ 

„Ja, ich kann alles. Lasst die Person Apfelsaft aus mir trinken und sie verändert sich!“, 


antwortete die Tasse. 
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»l oll! riefen die Mädchen. 

Sie reden und redeten und endlich fragte die Tasse: „Wollen wir Freunde sein?“ 
„Natürlich!“, sagten die Mädchen. 

Und so knüpften sie Freundschaft mit der Tasse. Sie nahmen ihre neue Freundin mit zum 


Waisenheim und freuten sich sehr, denn sie hatten vor, eine Apfelsaftparty zu schmeißen. 


Akshat Gupta, 14 Jahre, Indien 


282 


Friends without Frontiers 


Friends are always there for you. 

Real friends are always there no matter what. 
I am lucky to have you. 

Even in the toughest of times. 

No matter what. 

Days are worse without you. 


So please never leave me. 


When times are hard, just go and have fun. 
I love them. 

They are my everything. 

Honest friendship is hard 

tO find. 

You are my best friend. 

The best friend. 


From the first day. 

You aRe there for me. 

HOnesty is your best side. 

No matter what. 

They are here for me. 

Even If I'm sad. 

AngEr is not the answer. 

The Right answer is conversation. 


So love your friends. 


Iva Milin, 12 Jahre, Slowenien 
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Warum ausgerechnet Berlin?!? 


Wir saßen Seite an Seite an der Jagst und sahen in das klare Wasser. Überall nur Felder um 
uns herum. Ich hatte nie gedacht, dass ich mal mit einer Berlinerin hier in meiner Heimat 
auf dem Land sein würde. Doch ich will vorne anfangen. 

Ich wohnte in einem kleinen Dorf in Baden-Württemberg, in Berlichingen. An einem 
Sonntag verkündeten meine Eltern freudestrahlend: „Wir ziehen nach Berlin!“ 

„Was?“, rief ich. 

„In fünf Monaten geht es los. Wir wollten dich damit überraschen.“ 

„Das ist euch gelungen“, gab ich zurück. 

Ich konnte es nicht glauben. Warum mussten wir ausgerechnet nach Berlin ziehen, der 
Hauptstadt Deutschlands? 

Fünf Monate später war es so weit. Als ich aus dem Auto ausstieg, hätte ich mich am 
liebsten sofort wieder darin verkrochen. Es war dreckig, die Luft roch nach Abgasen und die 
Häuser standen dicht an dicht. Nach der langen Fahrt fiel ich todmüde ins Bett, doch ich 
konnte nicht einschlafen. 

Als ich am nächsten Tag den Klassenraum meiner neuen Klasse betrat, waren alle schon 
da. Ich setzte mich neben ein Mädchen, das nett aussah. Sie lächelte mir zu und sagte: „Ich 
bin Marie.“ 

Ich war überrascht, weil sie direkt so freundlich war, und antwortete: „Ich bin Mia. Wie 
geht's?“ 

„Gut, und dir?“, antwortete sie. 

„Na ja, ist alles noch neu. Weißt du, ich komme aus einem kleinen Dorf und jetzt bin ich in 
Berlin.“ 

„Wollen wir am Wochenende was zusammen unternehmen?", fragte sie. „Ich zeige dir 
Berlin.“ 

„Gerne“, gab ich erstaunt zurück. 

Am Wochenende traf ich mich mit Marie und wir gingen in die Stadt. Sie zeigte mir ihre 
Lieblingsplätze. Ich war erstaunt, dass es in Berlin so viele Parks gab. 

Ich begann, die Stadt von einer neuen Seite zu sehen, und mit der Zeit wurde Berlin 
meine zweite Heimat. Kurz vor den Sommerferien safen wir zusammen an der Spree. 

„Und wie findest du Berlin?“, fragte Marie. 

„Die Stadt ist zwar dreckig, aber superschön und interessant“, antwortete ich. 

„Wie ware es, wenn du mich in den Sommerferien mit in dein Dorf nimmst?“, fragte sie 


plötzlich. 
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Zwei Wochen spater waren wir auf dem Weg. Als wir ankamen, hatte sich Marie am 
liebsten wieder im Zug verkrochen. 

„schrecklich!“, rief sie. „Gibt es hier überhaupt irgendetwas anderes außer Felder? 
Außerdem stinkt es nach Gülle und es ist total still hier!“ 

Ich zeigte ihr mein Heimatdorf und die Dörfer ringsum. Als wir am vorletzten Tag an der 
Jagst saßen, fragte ich sie, wie sie Berlichingen fände. 

„Eigentlich gar nicht so schlecht“, gab sie zurück. „Es ist zwar ziemlich öde, aber die Ruhe 
ist auch mal ganz schön. Und die Landluft ist auch nicht so schlimm.“ 

Und so saßen wir da, zwei völlig unterschiedliche Personen, die der anderen ihr Leben 
gezeigt hatten. Jeder hängt an seiner Heimat, findet die der anderen aber auch schön und 
verbringt dort gerne Zeit mit der anderen. 


Man sollte sich vor Vorurteilen hüten, denn sie können Freundschaften verhindern. 


Hannah Kappes, 14 Jahre, Deutschland 
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Friends without Frontiers - Friends without Fears 


Jeder braucht Freunde. Auch wenn einige das nicht glauben wollen. Es ist einfach so. Mit 
Freunden ist man glücklicher. Sie geben dir Halt. Es ist schön, zu wissen, dass jemand hinter 
dir steht und dass du gemocht wirst. Jeder steckt mal in einer Situation, in der er einen 
Freund braucht. Nur leider ist genau dann nicht immer einer zur Stelle. Denn echte Freunde 


sind selten. Leider. Und ich meine nicht die Freunde, die es an jeder Ecke gibt. 


Ich meine einen wirklich echten Freund. Einen Freund, bei dem du du selbst sein kannst. 
Einen Freund, der dich wirklich kennt. Vielleicht besser, als du dich selbst kennst. Mit dem 
du über alles reden kannst. Der dir zuhört. Einen Freund, dem du wirklich vertrauen kannst. 
Der dich ohne Worte versteht und der immer genau das Richtige sagt. Jemand, mit dem du 
Spaß haben kannst. Ein Freund, der dir auch in schwierigen Momenten zur Seite steht. Bei 
dem du dich nicht verstecken musst und der dich ernst nimmt. Einen Freund, der dich 


akzeptiert und respektiert. Der dich genauso mag, wie du nun einmal bist. 


Einen Freund, der sich nicht dafiir schamt, dein Freund zu sein. Der zu dir halt, egal was 
passiert. Egal ob du gemobbt wirst. Egal ob du nicht zu den Beliebten gehorst. Egal ob es dir 


gerade schlecht geht und du jeden anmaulst. 


Einen Freund, der genau dann nicht wegschaut. Der dir aus deinem Loch heraushilft und 


der es schafft, dass dir die Welt wieder bunt erscheint. 


Mir selber geht es gerade nicht so gut. Aber nicht gesundheitlich. Nein. Der Schmerz, den ich 
spüre, kommt von innen. Und leider habe ich genau jetzt erfahren, dass meine Freunde 


keine echten Freunde sind. Dass ich noch keinen echten Freund gefunden habe. 


Alle, die diesen Freund bereits haben, können sich wirklich glücklich schätzen. Auch wenn 
sie wahrscheinlich nicht wissen, wie besonders und beneidenswert ihre Freundschaft ist. 


Andere müssen lange nach diesem Freund suchen. 
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Vielleicht ist dieser Freund auch die Liebe deines Lebens, wenn man denn an die Liebe 
glaubt. Vielleicht ist das bei allen so. Vielleicht ist das nur bei wenigen der Fall. Vielleicht ist 
dieser Jemand einfach ein Freund. Aber ich bin mir sicher. Irgendwo da draußen gibt es 


auch ftir dich diesen Jemand, ob Freundschaft oder Liebe. 


Und auch wenn ich nicht wirklich an das Schicksal glaube, denke ich, dass ihr füreinander 
gemacht sein werdet. Dass ihr euch treffen werdet. Und letztendlich ist es eure Sache, was 


ihr aus dieser Chance macht. 


Luise Heinrich, 14 Jahre, Deutschland 
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Eine Freundschaft, von der jeder traumte 


Emily und Lisa waren beste Freunde, 
es war eine Freundschaft, von der jeder traumte. 
Sie waren oft beisammen, 


und unternahmen alles zusammen. 


Sie waren immer fiireinander da, 
und feierten sogar zusammen Neujahr. 
Sie konnten sich immer aufeinander verlassen, 


denn sie würden sich nie loslassen. 


Emilys Eltern mussten ihr was sagen, 
denn ihr Leben würde sich verändern in wenigen Tagen. 
Emily wusste nicht, was sie erwarten wird, 


als sie ihre Eltern so traurig sah, war sie verwirrt. 


Die Eltern sagten ihr, sie hätten sich entschieden, 
für immer nach Russland zu ziehen, 
der Grund dafür war der Beruf, 


denn das Geld ruft! 


Emily war traurig, sauer und verstört, 
sie dachte, sie hätte sich verhört, 
doch es war leider wahr. 


Emily erzählte Lisa alles, die das ebenfalls so sah. 


Doch jetzt war alles zu spät, 
es war festgelegt, sie geht. 
Der Abschied von der Freundin war schwer, 


beide weinten sehr. 


Als sie die Grenze überquerten, 
merkten die Eltern, wie sie Emily quälten. 
Sie hatten ihre Tochter von ihrer besten Freundin getrennt, 


und sie merkten es erst in diesem Moment. 
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Freundschaft ist besser als Geld 
und das Wichtigste der Welt! 


Grenzen halten ihr nicht stand, 


denn Freundschaft bricht jede Wand. 


Carlota Helms, 12 Jahre, Spanien 
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Three Best Friends 


Akiro had a best friend. His name was Tycho. They did everything together. They even went 


to the same school and were in the same class. 


One day, a new student named Misari came to their school and he became their new 


classmate. 


When the first break came, Akiro was very happy. Usually, Tycho and Akiro played fun 
games together, when they weren’t eating lunch. They pretended that they could see 


dragons and fed them, talked to them, saved them, and even flew on them. 


But today everything was different and little did Akiro know that it wouldn’t go back to 


normal anytime soon ... 
When Akiro wanted to play with Tycho, he received a very surprising reaction. 


“No, I won't play with you!” Tycho said. “Dragons are stupid and they don’t even exist! Take 


your childish games and leave!” 


Then Tycho saw Misari, waved and ran towards him. Akiro went past them and heard them 


laugh, saying something about him being childish and foolish for believing in Dragons. 


The next few days were just as horrible for Akiro. Tycho ignored him and only spent time 
with Misari. Whenever Akiro was near them, they began to talk about him. Akiro always 


came home sad and angry. 
‘Stupid Misari! This is all his fault!’, he thought. 


One day, Akiro moved to another country. He was a little bit happy about it, since Tycho 
wouldn’t play with him anymore, but also a little sad. Underneath all the hatred he had 
directed towards Tycho, Akiro still thought of him as a friend. Then he got a message from 


Tycho: ‘Hey. I’m sorry for ignoring you. I miss you ... Let’s be friends again!’ 


This made Akiro feel a little bit better. He then got a message from an unknown number: ‘Hi, 
it’s me, Misari. I know you probably hate me ... Sorry for being mean to you. Can we be 


friends, too?’ 
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Akiro replied: ‘Yes, we can be friends. Sorry for yelling at you all the time ...’ 


Now, Akiro has two best friends and even though they can’t see each other, they have the 


best friendship anyone could ever imagine. 


Marlene Gieles, 13 Jahre, Vereinigte Arabische Emirate 
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Ich liebe meinen Hund 


Ich liebe meinen Hund, 

er ist süß und wunderschön. 
Er liebt es zu fressen, 

auch gerade hat er gegessen. 
Er spielt gern 

mit seinem Spielzeugstern. 


Ich liebe meinen Hund! 


Hertta Mikkelinen, 13 Jahre, Finnland 
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Ferne Freundschaft 


Danke, dass du immer fiir mich da bist, 

du sollst wissen: Ich habe dich sehr vermisst! 
Was machst du jetzt grade? 

Dass ich nicht bei dir bin, find ich schade. 

Am Himmel ist ein leuchtender Stern, 
schade, er ist so fern. 

Du bist wie eine Blume auf dem Feld, 

die nie im Leben zerfallt. 

Du bist wie der Wassertropfen, der mich hat ins Herz getroffen. 
Ich habe dich gern, auch wenn du bist fern. 
Ich habe viel von dir gelernt 

und dich dabei besser kennengelernt. 

Zu mir bist du immer hilfsbereit, 

das ist fiir mich eine Besonderheit. 

Ich danke dir, 

dass du da bist fiir mich. 


Gott schenke dir Freude, jeden Tag, und auch heute. 


Joana Hiebert, 14 Jahre, Deutschland 
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How do Friends Work 


A friend is very special. 
They need to be nice and kind, and so do you. 
Don’t underestimate them and 


don’t put them to the ground 


or they will leave you and you will be drowned in loneliness. 


Make sure they’re happy and without worries too, 
so that you have someone you can trust without worrying 


and you will be drowned in smiles and laughter instead. 


Rok Bednjani¢, 13 Jahre, Slowenien 
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Freundschaft 


Wir beide miissen lachen, 

wenn wir was zusammen machen. 
Und wenn ich weine, 

dann bin ich dabei nicht alleine. 

Du stehst mir bei, und das tagtaglich, 
was soll ich nur machen ohne dich? 
Wir sind zusammen jeden Tag, 

weil ich dich so sehr mag. 

Und gehen wir durch schwere Zeiten, 
wirst du mich sicher begleiten. 

Du hast das schönste Lächeln, 

das niemand kann verändern. 

Du hast eine große zarte Hand, 

die mich jeden Tag fand. 

Du hast die schönsten Augen, 

das muss mir ein jeder glauben. 

Du bist für mich ein Leben lang, 


der allerbeste Freund, vielen Dank! 


Joana Hiebert, 14 Jahre, Deutschland 
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Die beste Freundschaft 


Freundschaft - eine Geschichte, 
Eine lebendige Geschichte 
Zwischen uns, uns zweien. 
Freunde für ein Leben - 

Mein Leben. 

Also - das ist meine Mutter. 
Und bitte vergiss es nicht - 
Meine beste Freundin ist 


die Mutter, meine Mutter. 


Irimescu Florin Marius, 13 Jahre, Rumänien 
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Spontane Freundschaft 


Freundschaft ist eine starke Beziehung zwischen zwei oder mehreren Menschen, die 
Zuneigung und Vertrauen zueinander haben. Das ist eine Definition für Freundschaft, aber 
wie ich Freundschaft erlebe, möchte ich jetzt erzählen. 

Ich habe viele Freunde und Freundinnen, die sowohl im Inland als auch in Ausland 
wohnen. Ich habe eine Freundin, die zwar aus Indien kommt und auch dort wohnt. Dieses 
Mädchen hat eine besondere Stelle in meinem Herzen. Wir haben uns im Internet 
kennengelernt und langsam wurden wir Freundinnen. Sie ist meine Sicherheit und mein 
Glück. Meine Freundin sieht nur das Gute in mir, weil sie das mit ihrer Seele und ihrem 
Herzen spürt. Sie gibt mir Vertrauen, wenn ich mich hoffnungslos fühle, und sie hilft mir 
immer, wenn ich falle oder einen unbedachten Fehler mache. Wegen meiner Freundin fühle 
ich mich nie einsam. Wir können stundenlang miteinander sprechen und es wird nie 
langweilig. 

Wenn ich traurig bin und weine, sprechen wir und alle Probleme sind weg ... Es bleiben 
nur das Glück, die Unterstützung und das Lachen. Mit ihr ist alles einfach. Es gibt keine 
Konkurrenz, keine Täuschungen. Viele kommen und gehen, aber sie ist immer bei mir. 

Ich bin glücklich, dass sie meine Freundin ist. Sie macht das Leben schöner. Es ist super, 
dass ich mit ihr Erfolge feiern und Träume erfüllen kann. 

Bald möchten wir uns endlich treffen und zusammen reisen. Diese Sommerferien kann 
sie zu mir kommen und nächstes Jahr kann ich vielleicht nach Indien fliegen. 


Wir freuen uns auf die ewige Freundschaft. 


Irma Dimitrovska, 12 Jahre, Nordmazedonien 
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Freunde 


Spaß, Sicherheit und Freude. Mit den besten Freunden hat man alles, was man braucht. Ich 
personlich kann mir keine Welt ohne Freunde vorstellen. Ich habe Freunde in der Schule 
und auch beim Schwimmen. Wenn etwas bei mir passiert, ist mein erster Gedanke: Ich muss 
es meinen Freunden erzählen. Die besten Momente in meinem Leben habe ich mit meiner 
Familie und mit Freunden erlebt. Alles ist besser mit Freunden. 

Obwohl Freunde wichtig sind, gibt es heute ein großes Problem. Viele Menschen möchten 
nur Freunde mit Menschen sein, die so sind wie sie. Wenn ein Mensch aus der Schweiz 
kommt, dann möchte er vielleicht nur mit Menschen aus der Schweiz befreundet sein, 
obwohl unsere Welt viele nette Personen hat. Heutzutage ist das ein Problem, weil jeder 
durch die heutige Multikulturalität anders ist. 

Es gibt so viele Menschen auf der Welt, die freundlich, lustig und klug sind. Warum 
denken einige Leute, sie können nicht mit jedem befreundet sein? Es wäre sehr langweilig, 
wenn jeder gleich wäre. Und es wäre schön, wenn jeder mit jedem befreundet sein könnte. 

Ich möchte erklären, wie Freundschaft bei mir aussieht. Ich habe viele gute Freunde und 
sie kommen nicht alle aus dem gleichen Land, sondern von verschiedenen Orten auf der 
ganzen Welt. Meine beste Freundin ist aus Asien und ich stamme aus Europa. Für mich 
bedeutet das nichts. Wir haben so viel Spaß miteinander. Wir gehen ins Kino, wir lachen 
jeden Tag und wir können immer etwas zusammen erleben. Diese Freundschaft würde ich 
nicht haben, wenn ich nur Leute aus Europa kennen würde. Die besten Freunde sind 
fröhlich, ehrlich, treu, unterstützend, lieb und am wichtigsten: lustig. Es gibt so viele 
Charaktereigenschaften, die Freunde ausmachen, aber ich habe nur die wichtigsten 
aufgeschrieben. 

Und was denkst du? Ist es wirklich so schlecht, wenn wir verschieden sind? Oder istes 
gut? Das nächste Mal, wenn du einen netten Menschen siehst, sag Hallo und lerne ihn 
kennen, auch wenn er anders ist als du. Jeder ist besonders, zusammen sind wir am besten, 
aber allein sind wir klein. Es gibt in unserer Welt nichts Besseres als Freunde. 

„Freundschaft ist wie Magie, die gute Zeiten noch besser macht und die schlechte Zeiten 


vergessen lässt.“ (Unbekannt) 


Sarah Jeffries, 13 Jahre, Kanada 
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Was es bedeutet, einen Freund zu haben 


Es ist so schon, wenn man einen Freund hat, 
Mit dem man zusammen spielen kann und der einen glücklich macht. 
Mit Freunden ist es schön, zu sprechen 


und ihnen tausend Geheimnisse zu erzählen. 


Lachen zusammen ... lachen. 

Die Gründe 

für das Lachen vergehen nie. 

Manchmal kann es passieren, dass ihr streitet, 


aber ohne ihn weißt du nicht, was zu tun. 


Mein Freund, 

ich werde dich nicht vergessen können. 
Wie das Sprichwort sagt: 

Wenn du einen Freund findest, 

einen Schatz, 

dann pflege ihn. 

Dies ist wahr, 


ich stimme zu. 


Ein wahrer Freund 
ist nicht zu ersetzen. 
Das weiß jeder, 


denn das ist die Poesie der Freundschaft. 


Rocsana Jolak, 12 Jahre, Italien 
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Ungleiche Freunde 


Es waren einmal zwei Jungen. Die Jungen waren gute Freunde, aber einer der Freunde war 
reich und einer von ihnen war arm. Die Eltern von dem reichen Freund mochten den armen 
Jungen nicht. Die Jungen waren auf viele Arten verschieden, aber trotzdem waren sie beste 


Freunde. 


Es ist egal, ob man reich oder arm ist, weil Freundschaft keine Grenzen hat. 


Joonas von Lerber, 12 Jahre, Finnland 
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Freundschaft jetzt und immer 


Wenn ein Freund dein bester Freund wird, kann er Teil deiner Familie werden. Freunde 
kennen sich viele Jahre und haben gemeinsam viele gute Momente erlebt und viel Zeit 
zusammen verbracht. 

In jeder Freundschaft gibt es auch mal Streit. Bergab und bergauf, Erfolge und 
Misserfolge. Einige haben mehr Freunde als andere, manche Freundschaften dauern langer 
als andere und sind speziell. Freunde kümmern sich umeinander, auch wenn es Streit gibt. 

Freundschaft ist stärker als alles andere. Ein Freund kann auch eine Schwester sein, ein 
Haustier oder ein Fantasiefreund. 

Kleine Taten sind wichtig. Lächeln, Ehrlichkeit, Umarmungen oder einfach Hallo sagen. 
Man muss sich umeinander kümmern. 

Du kannst alles mit einem Freund machen: malen, lachen, spielen oder reden. 


Freunde sind das Wichtigste. 


Karla Lehtosalo, 14 Jahre, Finnland 
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Eine Katze und ein Igel 


Eines Tages ging eine Katze nach Hause, dabei trat sie auf etwas Stacheliges. 

„Au!“, rief die Katze. 

„Gleichfalls!“, schrie der Igel. 

So haben sich die Katze und der Igel getroffen und so sind sie beste Freunde geworden. 

Im Winter muss der Igel Winterschlaf halten. Dann ist die Katze ganz alleine. Sie hat 
versucht, auch Winterschlaf zu halten, aber das hat nicht geklappt. Viele Winter hat die 
Katze es versucht und versucht. Leider ohne Erfolg. 

Aber dann, wenn plötzlich der Frühling kommt, läuft die Katze zum Igel, und es ist, als 


hätte der Igel nie geschlafen! 


Klara Dobsikova, 12 Jahre, Finnland 
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Boundaries 


Everything began in 1944 when Kim Misun and Lee Eun were born in Korea. Their parents 
had been friends since high school, and so their daughters became friends as well. They met 
every day and shared everything together. But that changed when the Cold War began and 


Korea was split into two, the north and the south. The friends had just turned six. 


At that time of the war, Eun’s family thought it would be safer to move to the south. Misuns 


family, unfortunately, couldn’t afford to move, so they stayed. 


Misun and Eun gave each other necklaces so they could remember each other and that they 


were there for each other through thick and thin. 


Sometime after, the Kims decided to flee North Korea by boat. In order to do this, they had 
to cross the Yalu river that borders North Korea and China. So they did, they fled North 
Korea leaving everything behind, none of them looked back and none of them regretted 


their decision. 


When they arrived in China, it was hard to adapt to the unknown environment and to learn 
a new language. Misun struggled a lot, whereas Eun at this time was starting her own life. 
Then Misun got approval to work as a cleaner in different schools. Her mom earned money 
by opening a restaurant so that maybe one day Misun could go to university and have an 


ordinary life. 


In the third week of working in a school, she got another job to clean in a university. On her 
first day of working there, she was really nervous. The looks of other students made her feel 
uncomfortable. At the end of her working day, she was relieved to finally go back home. She 
quickly packed her stuff and rushed to leave. While on the run, she bumped into a girl. Both 
tripped and fell. Misun was so embarrassed, she apologized and helped the girl stand up. 
When she looked at the girl’s face, she thought that she had seen this girl before. But she 


just couldn’t remember where. 


When she got to her mom’s restaurant, she was surprised: for the first time, there were 
actually a lot of people there. On the next day, the restaurant was even on the news, and 
after that the restaurant was never empty again. Misun quit cleaning to help her mom in the 
restaurant, which was getting really popular. Misun’s mother didn’t want Misun working in 
the restaurant, but then after some convincing, she let Misun work as a waitress since she 
wasn’t really good at cooking. 
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And then one day, Misun went to serve a table and saw a girl wearing the same necklace as 
she was. While Misun was still focused on the necklace, she accidentally spilled water on the 


girl and ... 


Mariam Al Hameli, 13 Jahre, und Lujain Saad, 13 Jahre, Vereinigte Arabische Emirate 
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Friendship 


A good friendship 
Is hard to grow 
To speak your mind 


To freely say I don’t know 


To have someone to confuse 
Or pull you out of the blues 
To get drunk of juice 


As if it were booze 


To have a shoulder to cry on 
Someone to rely on 
Someone who will remember 


Even when you are gone 


A good friendship 
Is hard to grow 
So for God’s sake 


Don’t let that friendship go 


Brina Car, 13 Jahre, Slowenien 
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danke - thank you 


danke: 
danke ftir dein Vertrauen 
danke, dass du an mich glaubst 


danke, dass du mit mir redest 
ich wünsche dir: 

ein Lächeln 

Umarmungen 

Wärme 


und dass du dich selbst findest. 


ich liebe dich. 


Shing Yee Koh, 14 Jahre, Singapur 


thank you: 
thank you for trusting me 
thank you for believing in me 


thank you for talking to me. 
I wish for you: 

smiles 

hugs 

warmth 


and for you to find yourself. 


I love you. 
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Can You Define a Friendship? 


Hi, my name is Lana. Recently I started asking myself: What is friendship? And what does it 


mean to me? I decided to describe it as well as I can. Then I realized I had a problem. 


Friendship is a magical thing that we cannot describe by using words. Sure, we can write 
down a definition of friendship, but you can never describe that overwhelming feeling when 
you see your friend after a long time, or those heart-breaking moments when the friendship 


starts drifting apart and you can’t do anything about it. 


I would describe friendship as a flower field full of colours and gorgeous plants. Each and 
every flower has had breathtaking and beautiful moments as well as some less bright 


stories. Just like every friendship does. 


But friendships aren’t always as bright and colourful as they may seem. As I grew older, I 
started to realize that not all friendships will last forever. Someday, we will all go our 
separate ways in life, and sadly we’ll forget some of our old friends and the memories we 
made together. We’re all going to be adults one day and barely remember each other and I'll 


admit, I’m scared of that day. 


I occasionally think about the friends I drifted apart from, the ones I fell on bad terms with 
for one reason or another. I honestly wish them the best in life and if we drift back to each 


other one day, I will feel blessed to have their friendship once again. 


Later on, I started wondering who real friends are and how they make us feel. I 
remembered all the great things my friends have done for me and the great advice they 
have given me. I can’t describe how thankful I am for having these people in my life. For 
having someone who knows all my secrets and won’t share them with anyone else, 
someone who goes through all the highs and lows with me, someone who has my back no 
matter what, someone who helps me write the story of my life and erase all the bad 


chapters. 


You may not always be near your friends or seen them very often, but deep down inside you 
know that they’re there, by your side. A true friend listens to all of your daily thoughts. They 
always make sure that you're okay and make you feel better. True friends never leave you 
during hard times. They help you get through them. You and your friend may not have the 


same interests or hobbies but you still get along so well and this particularly is such a 
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gorgeous thing to me. It feels like the souls are connected even if the minds are completely 


different. 


As I was writing this, people next to me gave me inspiration. Friends that feel like family to 


me and people that are a living definition of true friendship. My human diaries. 


I'd like to finish with a quote I found online. I think it suits this theme and describes what it 
is like to have friends: “We didn’t realize we were making new friends and awesome 


memories, we just knew we were having fun.” (Winnie the Pooh) 


Lana Skedelj, 14 Jahre, Slowenien 
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Freundschaft ist leicht zu verlieren 


Ein wahrer Freund ist einer, der auch dich Freund nennt. 
Ein Freund ist so schwer zu finden, 

aber leicht zu verlieren. 

Und wenn du ihn nicht wie einen Schatz behandelst, 


verlierst du ihn. 


Awa Konate, 12 Jahre, Italien 
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Verschieden 


Als ich den Schlüssel im Schloss hörte, gewann ich gerade gegen cookie123 bei meinem 
Videospiel. Die Tür öffnete sich und in dem Moment gab der Gegenspieler bei Fortnite auf. 
Ich freute mich, denn am nächsten Tag würde ich meinen Freunden von meinem Sieg 
erzählen können. 

Meine große Schwester kam rein. Sie sah verwundert aus, weil ich mich so freute, aber 
sonst blieb ihr Gesicht so ernst wie immer. Ich fragte sie, ob sie den Physiktest schon 
zurückbekommen habe, und sie bejahte. 

„Alles richtig“, sagte sie und immer noch hatte sie diesen neutralen Blick. 

Meine Schwester war schlau, andere würden sie als Streberin bezeichnen, aber ich sage 
lieber schlau, denn sie war nie besonders eifrig, was die Schule betraf, sie Konnte es einfach. 

Aber wieso freute ich mich gerade eigentlich so sehr, dass ich irgendeinen Spieler mit 
meinem Controller besiegt hatte? Wer würde stolz auf mich sein? Meine Eltern schon mal 
nicht, die würden eher das Zeugnis meiner Schwester bewundern. Aber sie hatte es auch 
verdient, sie war halt so schlau. Dafür war ich sportlicher. Ich kann gut schwimmen. Aber 
trotzdem spürte ich noch immer dieses komische Gefühl, wenn meine Eltern die 1+ für die 
Mathearbeit meiner großen Schwester lobten. 

Sehr lange versuchte ich mir selber einzureden, es wäre kein Neid, aber ich kannte die 
Wahrheit. Damals dachte ich noch, ich würde auch so schlau werden, sobald ich älter 
würde. Vielleicht war es, dass sie immer so ernst war, was sie so viel für die Bildung tun 
ließ. Aber ich wollte nicht auf den ganzen Spaß am Leben verzichten, ich wollte nicht 
innerlich tot sein, so wie es meine Schwester war. 

Ich ging in unser Zimmer, weil ich die französischen Vokabeln noch einmal wiederholen 
wollte. Als ich reinkam, schlief meine Schwester auf ihrem Schreibtisch. Sie hatte ihre Brille 
abgesetzt und die Tinte in ihrem Heft war verschmiert. Sofort richtete sie sich wieder auf. 
„Wolltest du nicht ein Videospiel spielen?“, fragte sie. 

Mir war klar, dass es so viel wie „Lass mich in Ruhe!“ bedeutete. Bevor ich ging, fiel mir 
der blaue Zettel zwischen den zerknüllten Papieren auf. In einer unordentlichen Schrift 
stand darauf: Morgen in Deutsch sehen wir ja, wer den besseren Aufsatz hat! Parker 

Parker war ein Junge in der Klasse meiner Schwester. Ich wusste, dass er sehr 


eifersüchtig auf ihre Noten war, und ich wusste, dass er reich war. 
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Wenn er konnte, bezahlte er die Kinder, deren Eltern Lehrer waren, damit sie ihm im 
Voraus die genauen Testfragen besorgten. Das hatte ich mal nach der Schule mitbekommen. 

Ich wusste, was zu tun war, und meine große Schwester auch, als ich sie mit einem 
wissenden Lächeln ansah. Wir waren zwar ziemlich verschieden, aber wir waren Freunde 


ohne Grenzen. 


Pauline Korotov, 13 Jahre, Deutschland 
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Die Einreise 


Hallo, ich bin Lea und ich erzahle euch, wie es war, als ich mit meiner Familie, meiner 
Freundin Ella, die ich schon vor Chicago kannte, und ihrer Familie nach Chicago gekommen 
bin. Und das nur, weil unsere Vater ins Ausland versetzt wurden, denn sie arbeiten beide als 


Ingenieure. 


Am Anfang war ich nicht begeistert und kam echt an meine Grenzen, aber Ella meinte, dass 
wir das zusammen schon schaffen. Am 30. August 2018 ging es los und wir fuhren mit Taxis 


zum Flughafen. 


Meine Familie war zuerst da. Meine Großeltern waren auch mit zum Flughafen gekommen, 
um sich von mir und meinen Eltern zu verabschieden. Nach ein paar Minuten kam auch 


Ellas Familie. Ella, ihre Geschwister und ich waren ganz aufgeregt. 


Nachdem ich mich von meinen Großeltern verabschiedet hatte, gaben wir unser Gepäck auf. 
Dann gingen wir durch die Sicherheitskontrollen. Als wir durch waren, liefen wir in die 
Businesslounge. Dort warteten wir auf unseren Flug, während wir uns mit leckerem Essen 
vollstopften. Als unser Flug aufgerufen wurde, gingen wir zum Gate, zeigten unsere Tickets 
vor und schlenderten durch den Passagiertunnel ins Flugzeug. Dort angekommen, setzten 


wir uns auf unsere Plätze. 


Es dauerte eine Weile, bis alle Passagiere sich gesetzt hatten und das Flugzeug endlich 
starten konnte. Wir bekamen, obwohl wir nur 30 Minuten bis nach Frankfurt flogen, einen 
Käsekuchen, Weintrauben und Kekse. Wir haben nicht alles aufgegessen, da das Essen nicht 
lecker war. Als unsere Familien am Frankfurter Flughafen ankamen, warteten wir in der 


Businesslounge auf unseren nächsten Flug nach Chicago. 


Nach zwei Stunden wurde dann endlich auch dieser Flug aufgerufen. Ella und ich waren 
sehr aufgeregt. Als wir ins Flugzeug reindurften, haben wir sofort geguckt, wo wir saßen. 
Ella und ich saßen hintereinander, aber während des Fluges haben wir uns auch mal für ein 
paar Stunden nebeneinandergesetzt. Wir alle fanden den Flug toll, weil wir dreimal Essen 
bekamen und wir durften es uns selber aussuchen und bestellen. Wir haben fast den ganzen 


Flug lang Filme geguckt und ein Spiel gespielt. 


Als wir in Chicago angekommen waren, mussten wir erst mal unser Visum vorzeigen, damit 


wir überhaupt in die USA einreisen durften. Endlich konnten wir unser Gepäck holen. 
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Als wir aus dem Flughafen rauskamen, holte uns ein Bus ab, der uns zu einem Autohandler 
brachte, damit wir dort unsere Mietautos abholen konnten. Unsere Papas zeigten ihre 
Papiere vor und dann haben wir geguckt, wo die Autos standen. Meine Familie hat einen 
kleinen Jeep bekommen und Ellas Familie einen Ford. Es war schon spat, deshalb fuhren 
wir zu unserem Hotel und bemerkten, dass vieles anders war. Das Abenteuer ging jetzt er 


richtig los! 


Lea Igelbrink, 10 Jahre, und Ella Griesbeck, 11 Jahre, USA 
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Alleine zu Hause 


„Komm, sag es mir, bitte“, flehte Klara Kristina an. „Wir vertrauen uns gegenseitig, erzählen 
uns alles und haben keine Geheimnisse, was ist jetzt los?“ 

„Okay, also ...“ 

Plötzlich sprang der Kuckuck aus der Uhr heraus, es war zwölf Uhr Mitternacht und 
Halloween. Kristina wusste nicht, ob sie sich das eingebildet hatte, doch der Klang hörte 
sich irgendwie seltsam an. 

„Oh, schon so spät, wir müssen ins Bett! Du weißt, dass meine Eltern gesagt hatten, wir 
sollen spätestens um zwölf Uhr schlafen gehen“, erklärte Kristina. „Du kennst die gruselige 
Geschichte von Halloween: In jener Nacht, als der bekannteste Serienmörder der Geschichte 
aus dem Gefängnis ...“ 

„Jetzt hör auf mit dem Blödsinn!“, unterbrach sie Klara. 

Auf einmal hörten sie draußen ein Auto, das anhielt. Den beiden Mädchen kam das sehr 
komisch und unheimlich vor. 

„Wer bitte schön fährt um diese Uhrzeit auf unserer Straße herum?“ 

Sekunden später hörten sie, wie sich eine Tür öffnete, die wahrscheinlich zum Auto 
gehörte. Kristina war sich sicher, dass es nicht ihre Eltern sein konnten, da sie ihr ganz klar 
und deutlich gesagt hatten, sie würden erst übermorgen nach Hause kommen. 

„Ich gehe mal nach draußen, um nachzuschauen, wer da ist“, schlug Klara vor. 

„Nein!“, stöhnte Kristina. 

Bum, Bum, Bum, dröhnte es plötzlich. Jemand klopfte an die Tür. Kristina stockte der 
Atem und sie zitterte am ganzen Körper, doch Klara schlug vor, die Tür aufzumachen. 

„Nein, meine Eltern haben uns strengst verboten, die Tür für jemand Unbekannten 
aufzumachen‘, rief Kristina. 

Plötzlich sahen sie, wie eine dunkle Gestalt vor dem Fenster vorbeihuschte. Klara lief 
kalter Schweiß den Rücken hinab, während Kristina starr vor Angst war. In diesem 
Augenblick bemerkte sie, wie düster und scheußlich das Wohnzimmer wirkte, wenn es 
dunkel ist. 

BUM, BUM, BUM. Schon wieder hämmerte es an der Tür. 

„So, es reicht mir, ich öffne die Tür“, sagte Klara. 

Schon wieder fühlte sich Kristina unwohl. 

„AH, HILFE!“, kreischte Klara im Flur. 

Kristina pochte das Herz, sie war kreidebleich und hatte eine unbeschreibliche Angst. Sie 


wusste nicht, was ihrer Freundin geschehen war. Sie wusste nicht, was sie machen sollte! 
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Doch dann dachte sie, dass man Freunden immer helfen muss, denn man muss sich 
immer unterstützen und füreinander da sein. Also machte Kristina einen Schritt auf den 
Flur zu. 

Durch die Kälte des Bodens standen Kristinas Haare zu Berge. Im Flur war es sehr dunkel, 
dennoch flackerten einige Lichter. Bei jedem Schritt, den sie machte, quietschte der feuchte 
Boden. Sie fühlte sich wie eine Maus in der Falle. Plötzlich fasste sie eine eiskalte Hand an 


der Schulter, sie drehte sich um und... 


Lucia Krebs, 13 Jahre, Spanien 
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Hugo und ich 


Ich heiße Batsal, ich bin neun Jahre alt und ich wohne in Nepal, im Himalaja. Mein Familie 
und ich wohnen in einem kleinen Haus in der Nahe des Mount Everests. Unser Haus liegt in 
einem kleinen Dorf. Meine Oma und mein Opa sind unsere Nachbarn. Unsere Familie ist 
nicht reich. Wir verdienen unser Einkommen mit dem Bau von Hausern. Mein Vater ist 
Bauarbeiter. Meine Mutter kimmert sich um mich und meine kleine Schwester, wenn mein 
Vater auf der Arbeit ist. 

Mein Leben ist sehr langweilig. Aber ab morgen wird es spannend. Morgen 
kommt eine Gruppe aus Europa zu Besuch. Ich habe einen Freund in 
der Gruppe. Er heißt Hugo. Er ist Franzose. Hugos Familie ist eine FW- 
Familie. Sie helfen Familien in Entwicklungslandern. 

Mit Hugo und seinem kleinen Bruder spielen wir Fußball und Fangen. 


Hugo ist mein bester Freund. Und ich bin glücklich darüber! 


Kuutti Palomäki, 13 Jahre, Finnland 
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Mein unheimlicher Verfolger 


Das Einzige, was ich dachte, war rennen, einfach nur weg von hier. Doch ich hörte immer 
noch die Schritte hinter mir, sie wurden immer schneller und kamen näher. 

Ich bog nach rechts ab, da war doch so ein großer Busch, oder? Ich hatte recht, kniete 
mich dahinter und wartete. Alles war still. In der Ferne hörte man einen Zug. Ich traute 
mich, einmal ganz kurz zu gucken, ob er noch da war. Er stand an einem Baum, drehte sich 
in meine Richtung und... 

Das war knapp! Ich lief weiter zur Brücke, wo im Sommer die Angler standen. Da, wo ich 
immer mit Anni gespielt hatte, als ich noch klein war. Doch jetzt war ich in der Gegenwart, 
nicht in der Vergangenheit. 

Ich musste irgendwo Unterschlupf suchen, doch wo? Nach Hause konnte ich nicht, in die 
WG auch nicht, aber vielleicht könnte ich zu Anni. Also liefich weiter bis zur Ulmenstraße 4. 
Ich klingelte ... Da stand Anni, sie sah mich irritiert an. 

„Was machst du denn hier? Und wie siehst du aus? Hast du dich im Schlamm gewalzt? 
Warum bist du nicht bei deinen Eltern? Und...“ 

„Stopp!“, unterbrach ich sie. „Ich brauche deine Hilfe! Kann ich bei dir untertauchen?“ 

„Klar, komm rein!“ 

„Danke, du bist die Beste!“, sagte ich erleichtert. 

„Wusstest du das noch nicht?“ Wir lachten und gingen in ihr Zimmer. Sie besorgte Essen 
für mich. Ich versteckte mich auf dem Dachboden, wo lauter Krimskrams von Annis Eltern 
herumlag. Die waren zum Glück auf Geschäftsreise, sonst hätten sie mich bestimmt zurück 
nach Hause geschickt. 

Schrecklich! Es waren gerade mal zwei Tage vergangen, als Anni keuchend zu mir 
hochgerannt kam: „Er steht vor der Tür!“ 

„Wer? Er?“, fragte ich. 

„Ja ...“, antwortete Anni 

„Und was machen wir jetzt?“, fragte ich. „Er darf mich nicht finden!“ 


Wir hörten, wie die Tür aufgebrochen wurde und ... 


Leonie Langenbach, 12 Jahre, Spanien 
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Mimosa und Nöpö 


Diese Geschichte handelt von der Freundschaft zwischen einem Hund und einem Menschen. 
Sie sind von klein an Freunde gewesen. Der Hund heißt Nöpö und der Mensch Mimosa. 
Nöpö ist sechs Jahre alt und Mimosa 23. Mimosa ist blind und Nöpö hat nur drei Tatzen. 
Mimosa hat Nöpö gekauft, als sie klein war. Sie sind beste Freundinnen. Jeden Tag gehen sie 
zusammen spazieren. Und danach machen sie Mimosas Hausarbeiten. Mimosa hat Nöpö 
Yoga beigebracht. Dann gehen sie schlafen. 

Jeden Tag, wenn Mimosa nach Hause kommt, läuft Nöpö zu Mimosa. Und wenn sich 


Mimosa dann hinsetzt, springt Nöpö sofort auf ihren Schoß. 


Laura Kontola, 13 Jahre, Finnland 
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Zu Hause sein 


Freunde freuen sich auf dich, 
Freunde lästern nicht, 
sie sind immer für dich da, 


das ist absolut wahr. 


Das sind echte Freunde, 


aber es ist nur eine kleine Meute. 


Deine Seele braucht sie, sie sind wie ein Tier, 
es istimmer lieb zu dir, 
es ist immer für dich da, 


auch im Schmerz ist es dir nah. 


Tiere zeigen dir immer nur echte Gefühle, 
entscheiden nicht nach Kopfgewühle. 
Wirklich schlimm, was falsche Freunde verursachen, 


um dich aus dem Weg zu schaffen. 


Du musst ihnen vertrauen, 
du darfst es nicht versauen, 
sonst bist du irgendwann allein, 


und glaub mir, das ist gar nicht fein. 


Also sei weise und beachte, 
was eine gute Freundschaft schon immer ausmachte, 
und höre auf dein Herz, 


das ist wichtig und kein Scherz! 


Wo fühle ich mich wohl? 
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Wo bin ich daheim? 
Ich will nicht mehr traurig sein 


oder meinen alten Freunden nachwein’. 


Du wirst deine Freunde vermissen, 
du wirst von deinen Gefühlen zerrissen. 
Das vergeht mit der Zeit, 


irgendwann bist du von deinen Gefiihlen befreit. 


Du musst dich einfach freuen auf das Wiedersehen, 
denn dies ist die einzige Möglichkeit, 


die Situation zu überstehen. 


Dann sitzt du im Flugzeug: abflugbereit, 
und du weißt, jetzt ist es so weit. 
Und dann kommst du an, 


auf einmal die Trauer verschwand. 


Freudentränen schießen dir in die Augen, 
du kannst es kaum glauben, 


doch nach neun Monaten siehst du sie wieder. 


Du schließt sie in deine Arme, 
drückst sie fest 


und hoffst, dass sie dich nie wieder loslässt. 


Plötzlich hast du dein altes Leben wieder zurück 
und verzweifelst schon ein kleines Stück, 
weil du bereits weißt, 


dass dieser Ort nicht mehr Zuhause heißt. 
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Doch wenn du recht hast gewusst, 
dann kommst du zu folgendem Entschluss: 
Zu Hause bezieht sich nicht immer auf einen Ort, 
sondern manchmal ist dein Zuhause dort, 


wo dein Herz hat seinen liebsten Ort. 


Manchmal gibt es eben zwei liebste Orte, 
dann horst du doppelt so viele liebe Worte, 
denn deine Liebsten sind auf der ganzen Welt 


und du lebst eine Freundschaft ohne Grenzen, die halt. 


Du hast Freunde auf verschiedenen Kontinenten 


und eines spielt keine Rolle: die Menge an Farbpigmenten. 


Emilia Liskow, 14 Jahre, China 
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The Taste of Friendship 


Have you ever had a taste of real friendship? Its exciting and adventurous character? Its 
passion and spirit? Friendships are very special and valuable since they are constructed 
through differing opinions, mixed interpretations of love and conflicts, cultural integrity, 
interests that connect, wonderful moments, and contrasting sad experiences. Friendship is a 
diverse treasure that can consist of love, shared laughs, hugs, fantasy, kisses, smiles, tears, 
melancholy like loneliness, hearts uniting, charisma, magical bonding conversations that 


will always be kept unique, and conflicts that make friendship extraordinary. 


Think of the relationship with your friend: It may taste sweet like your favourite candy but 
also bitter like the kind of candy you find disgusting. But the sweet and bitter parts of the 
candy combined are what make a friendship strong and meaningful. It is the creativity and 
spirituality in your friendship that truly makes your friendship special. True friendships are 
the ones that can last a whole life without frontiers disconnecting the friends. New interests 


form which contribute to friendships connecting us to other cultures, unknown life-styles. 


In our international school, I love to see this diversity in its full spirit. I have seen many 
different cultures and traditions: 68 nationalities. I remember the first time I sat next to a 
Korean boy, Junny, during the morning break. He always brought Sushi to eat and at first it 


was strange to me: the smell of Sushi in the first break while I ate my bread and apple. 


I remember I felt excited about his culture and we started to talk to each other and became 
friends. Going to school feels like going into an adventure story: All the different fragrances 
in our classroom and the clothing that is inspired by one’s culture. My Brazilian friend loves 
colourful dresses with flowers. My Russian friend Olga eats traditional Russian noodles in 
the morning and she tells me what her grandparents in Russia are like. My Indian friend 
Shalini loves vegetable rolls and has very long hair and she once told me that most girls in 
India have extremely long hair. She eats with her fingers and I observe her magical 


technique of gripping her food. 
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But I believe that friendship goes even further: Every evening, my parents and I take a walk 
in the forest and I feel such a strong bond, akin to friendship, with the trees, the birds that 
sing their songs, the squirrels that hop through the forest, and the deer I see when I take a 
close look. I love to see nature and I support different projects which aim to protect animals, 
to boycott plastic, and to reduce the consumption of meat which ruins our beautiful planet 


Earth (“Live sustainably” was one of my projects). 


To me, friendship tastes like harmony and inner serene peace forever! 


Senta Friederike Berndorfer, 13 Jahre, Deutschland 
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Ein Schatz 


Ein Freund ist ein Helfer. 

Ein Freund ist einer, dem du alles anvertrauen kannst, 

eine Person, 

die dein Geheimnis auch wahrend eines Streites bewahren wird. 
Wer einen Freund findet, 

findet einen Schatz, oder? 

Ich habe 


meinen Schatz gefunden! 


Erika Lombardo, 12 Jahre, Italien 
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Das größte Gluck 


Ohne Freunde ware nichts dasselbe: 
Sie sind diejenigen, die dich unterstützen, 
die, mit denen du dich wohlfühlst, 
die, mit denen du immer du selbst bist. 
Freundschaft ist etwas Wichtiges, 
sie ist nicht zu unterschätzen: 
„Freund“ ist kein Wort für alle, 
sondern für diejenigen, die es verdienen, 
für diejenigen, die dir 100 Prozent treu sind. 
Der Freund ist eine Person, 
mit der man sich nie einsam fühlen kann, 
mit der man das größte Glück hat. 
Ein Freund wird dich in jeder Situation verteidigen, 
und er ist derjenige, 
der dir den besten Rat geben wird. 
Er wird dich nie verurteilen, 
und wenn er es tut, 
wird er es nur zu deinem Besten tun. 
Jeder, der einen Freund findet, 


findet einen Schatz. 


Viola Lorenzini, 13 Jahre, Italien 
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Freundschaft hat keine Grenzen 


„Die Freunde, die man morgens um vier Uhr anrufen kann, die zählen.“ (Marlene Dietrich) 
Es ist wunderbar, Freunde zu haben. Auch wenn sie weit weg wohnen. Das ist auch bei 
mir der Fall. Ich habe zwei Freunde, Kodina und Arthur, die in den USA wohnen, genauer in 
Kalifornien. Kodina ist ein lustiges und sympathisches Mädchen und Arthur ist ein lustiger 

Junge. Wir sind alle gleich alt. 

Letztes Jahr habe ich sie besucht und wir haben uns zusammen New York angesehen. Es 
war so toll! Am meisten hat mir die Freiheitsstatue gefallen. Und natürlich die Zeit, die ich 
mit ihnen verbracht habe! 

Wir sind unterschiedlich, weil wir in verschiedenen Ländern leben. Aber unsere enge 
Freundschaft verbindet uns. Ich vermisse meine Freunde sehr! Zum Glück sehen wir uns im 
nächsten Sommer wieder. 


Also bis bald, meine lieben Freunde! 


Machidon Andrei, 12 Jahre, Rumänien 
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Die Bedeutung der Freundschaft 


Freundschaft 
ist die wichtigste Sache der Welt. 
Ohne Freundschaft 


hätte unsere Geschichte kein Held. 


Meine Freunde 
sind die wichtigsten Menschen in meinem Leben. 
Aber, 


ich kann sie nicht immer lieben. 


Alle haben einmal schlechte Momente, 
und darum haben wir unsere Freunde. 
Freunde retten uns 


aus der dunklen Kluft des Leids. 


Magnus Mäki, 13 Jahre, Finnland 
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Freundschaft ist etwas Besonderes 


Freundschaft hat zwei Regeln 
Keine Entschuldigung 


Kein Danke 


Das Leben bringt dich nicht dazu 
Freunde zu verlieren 
es lässt dich nur verstehen 


wer die wahren sind 


so selten wahre Liebe ist 


so selten ist wahre Freundschaft 


Wenn einen Tag kommt 

an dem wir nicht zusammen sein können 
halte mich in deinem Herzen 

ich werde 

für immer 


dort bleiben 


ein Freund ist 
jemand, der 
alles über dich weiß 


und dich trotzdem liebt 


Freundschaft ist 
keine tolle Sache 
esist 


eine Million von wertvollen Kleinigkeiten 
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Wahre Freunde weinen 
wenn du weggehst 
falsche Freunde gehen 


wenn du weinst 


Liebe Freundin 

viele sind besser als du 

viele sind schoner als du 
wenige sind schlimmer als du 
aber niemand 


ist wie du 


Atifa Mahroof, 13 Jahre, Italien 
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Freundschaft ist wertvoll 


Freundschaft ist 
das Wichtigste im Leben. 
Sie kommt, selbst 
wenn du sie am wenigstens erwartest. 
Freundschaft kann man nicht kaufen. 
Aber sie wird mit der Zeit starker. 
Freundschaft ist eine Vertrauensbeziehung, 
man muss nicht alles verstehen. 
Ein Freund ist auch in 
schlechten Momenten da 
und er verlacht dich nicht. 
Freundschaft ist wertvoll. 
Man darf sie nicht verschwenden! 


Sie ist selten, aber sie dauert ein ganzes Leben lang. 


Aurora Marino, 12 Jahre, Italien 
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Mein Freund 


Mein Freund, 

Mein Freund ist wie ein Stern, 
Der beleuchtet meinen Weg. 
Ich gehe mit ihm gern, 


Auch auf einem schwachen Steg. 


Mattus Haapaniemi, 12 Jahre, Finnland 
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Wahre Freundschaft kennt keine Grenzen 


Im Kindergarten und später in der Grundschule habe ich mich mit einem Jungen 
angefreundet. Der Junge war offen, redselig und nett zu mir. Jeden Tag gingen wir 
zusammen in die Schule und am Wochenende spielten wir bei mir oder bei ihm zu Hause. 

Vor zwei Jahren ist er mit seinen Eltern nach Spanien gezogen. Trotz der weiten Strecke 
hat er mich nicht vergessen. Wöchentlich sendet er mir schöne Fotos aus Sevilla oder er 
schickt mir Nachrichten über sein Leben in Spanien. Und ich antworte immer schnell. 

Meiner Meinung nach kennt unsere Freundschaft keine Grenzen. Wir sind weiter gute 
Freunde geblieben. Im Sommer werde ich ihn besuchen. An Weihnachten wird er mich 
besuchen. Ich bin stolz darauf, dass gut über 2.000 Kilometer entfernt ein guter Freund an 
mich denkt. 

Kennt ihr das Sprichwort „Einen guten Freund erkennt man in der Not“? Im Winter bin 
ich auf Glatteis ausgerutscht und habe mir den Arm gebrochen. Ich war auf der Straße vor 
meinem Haus. Ein Nachbar hat mir geholfen. Zuerst hat er den Notarzt angerufen, dann 
meine Mutter. Eine Woche lang durfte ich nicht in die Schule. Jeden Tag, als ich allein zu 
Hause war, kam der Nachbar zu mir zu Besuch. Er wollte wissen, wie es mir geht und was 
ich brauche. Jedes Mal hatte er frisches Obst und Schokolade dabei. Seither kenne ich ihn 
und wir sind gute Freunde geblieben. Mein Nachbar ist ein alter Herr, aber ich finde, dass 
Freundschaft keine Altersgrenzen kennt. 

Ein anderes Beispiel für eine enge Freundschaft ist die zwischen Menschen und Tieren. 
Der Hund ist der treuste Freund seines Herrchens. Wenn das Herrchen ein Problem hat, 
kommt der Hund und schützt ihn vor Gefahr. Hunde retten das Leben der Menschen im 
Falle von Erdbeben oder Lawinen im Gebirge und sie retten Menschen auch vor dem 
Ertrinken. Sie sind gute Helfer und Freunde für blinde Leute. Also beweist die enge 


Beziehung zwischen Menschen und Tieren, dass Freundschaft keine Grenzen kennt. 


Melinte Rares Gabriel, 12 Jahre, Rumänien 


332 


Maya 


Maya. So hieß das Mädchen, das neu in unsere Klasse kam. Sie sah aus wie ein normales 
Mädchen. Aber irgendwie war sie anders. Sie benahm sich wie ein Junge, aber wegen der 
Schuluniform durfte sie keine Jungenkleidung anziehen. Sie spielte die meiste Zeit mit den 
Jungen Fußball oder Basketball. 

An einem Tag nach der Schule sah ich, wie sie weinte. Ich hatte sie noch nie weinen 
gesehen. 

„Hey, bist du okay?“, fragte ich. 

Sie sah überrascht auf und wischte schnell ihre Tränen weg: „Ja, mir geht’s gut.“ 

Doch ich wusste, dass sie ihre Gefühle versteckte. 

„Etwas stort dich doch“, stellte ich fest. „Und ich kann dir helfen, wenn du willst.“ 

Aber sie sagte nur, dass es ihr gut gehe, und lief weg. Ich wusste nicht, was es war, das sie 
störte. Aber ich war mir sicher, dass ich es herausfinden konnte. 

Ein paar Tage später, als ihr bester Freund krank war, saß sie allein auf dem Pausenhof. 
Ich überlegte, ob sie vielleicht für Anton mehr als nur ein Freund sein wollte. Sie war so in 
Gedanken versunken, dass ich sie nicht stören wollte. Also ging ich zu meinen besten 
Freundinnen, Lina und Laura, den Zwillingen. 

Im Matheunterricht war Maya noch mehr in Gedanken als vorher. Vielleicht wegen 
Mathe, vielleicht wegen Anton oder gar wegen beidem!?! Was mich besonders störte, war, 
dass sie alleine war, nur weil sie ein jungenhaftes Mädchen war. 

Also ging ich zu ihr und sagte: „Rede mit mir! Du kannst mir vertrauen.“ 

Ich spürte, sie wollte reden, aber sie war zögerlich. 

„Hm ... Okay.“ Sie atmete tiefein und sagte dann: „Ich bin traurig, weil es meiner Mutter 
nicht gut geht. Und jetzt ist Anton nicht da und das macht es noch schlimmer für mich.“ 

Das war einfacher als gedacht, aber es waren auch sehr viele Infos auf einmal. 

„Okay, verstehe“, sagte ich. „Aber kann es sein, dass du Anton irgendwie mehr magst als 
nur als Freund?“ 

Bei dieser Frage wurde sie ganz rot und schaute zu Boden. Auf diese Frage hatte ich so 
also auch eine Antwort bekommen. 

Ich schlug Maya vor, dass sie Anton fragen solle, ob er sie mehr als eine Freundin mochte 
oder nicht. Das wollte sie nach der Schule machen. 

Nachmittags rief sie mich auf meinem Handy an. Anton mochte sie tatsächlich nur als 
Freundin, aber nicht mehr. Sie erzählte mir auch, dass sie umziehen würde, nach Spanien. 


Danach wurde sie still. Zu still. 
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Ich saß auf meinem Bett und dachte nach: Das war es, was sie störte. Sie machte sich 
nicht nur Sorgen um ihre Mutter, sondern auch wegen des Umzugs. 

Nach drei Wochen war sie weg und nach einer Woche war sie schon wieder zurück! 

Sie hatte festgestellt, dass es ihr in Spanien nicht gefiel, und war wieder zurück nach 
Deutschland gezogen. Das war eine sehr schöne Überraschung für alle, besonders für mich - 


und für Anton ... 


Myrtille Merens, 11 Jahre, Kanada 
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Freunde - Friends 


For me, friends make my life better, 


For me, friends are the best thing. 


Für mich sind Freunde wie ein Märchen, 


für mich sind Freunde das Beste. 


You can find friends on Facebook, 


Friends are everywhere, look! 


Freundschaft ist wie ein blauer Himmel, 


Freundschaft ist zusammen leben. 


Vladimir Milesic, 13 Jahre, Serbien 
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Es gibt keinen Unterschied 


Es gibt ein sehr 
wichtiges Wort 
wenn man klein ist und 


wenn man grof ist 


Es verbindet zwei, drei oder mehr 
schwarze, gelbe oder weiße 
es gibt keine Grenzen 


es gibt nur Liebe ... 


das ist Freundschaft 


Matilde Mirelli, 12 Jahre, Italien 
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Was ist eigentlich Freundschaft? 


Diese Frage stellen wir uns andauernd. Es ist jedoch schwer, darauf eine Antwort zu finden, 
deshalb ignorieren wir die Frage meist, wenden uns wieder unseren angeblichen Freunden 
zu und lachen vergnügt mit ihnen weiter. 

Aber verdienen die Menschen, mit denen man gelegentlich immer wieder Spaß hat, den 
Namen „Freund“? 

Inspirieren sie uns, helfen sie uns, wenn wir am Boden zerstört sind, lieben sie uns so, 
wie wir sind, und akzeptieren sie unsere Entscheidungen und unsere Schwächen? 

Wir vergessen oft, darüber nachzudenken, weil es uns Angst macht. Aber ich habe 
darüber nachgedacht und bin zu einem interessanten Schluss gekommen: Mein einzig 
wahrer Freund ist mein Hund. Vielleicht klingt das in den Ohren der meisten komisch. 
Vielleicht, aber es ist so wahr. 

Wir brauchen keine Worte, um uns etwas zu beweisen oder um uns zu verstehen. Es 
reicht ein Blick, ein leises Wimmern, eine kleine Berührung der Pfote. Und es ist egal, wie 
unerträglich man manchmal ist, denn dein Hund ist das einzige Wesen, das auch in 
schlechtesten Zeiten nicht aufgibt und an deiner Seite bleibt. 

Genau deshalb bewundere ich Hunde so sehr, denn ein Hund liebt ohne Grenzen und 
dazu ist kein Mensch imstande. Ein Hund ist wie ein Schutzengel, er weiß, was du tust und 
was du fühlst, ohne dass du es zu zeigen brauchst, und er ist ein Leben lang bei dir und hilft 
dir, ohne dass du es überhaupt merkst. 

Menschen vergessen dich und leben ihr Leben problemlos weiter, aber wenn ein Hund 


dir einmal sein Herz gegeben hat, ist es für immer deins. 


Viola Montebove, 14 Jahre, Italien 
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Keine Grenzen 


Sie hat mich noch nie gesehen. Nicht, dass mich das irgendwie stören würde, denn sie ist 
trotzdem die beste Freundin, die man sich wünschen kann. Man sagt, dass bei blinden 
Menschen die anderen Sinne ausgeprägter sind, und deswegen glaube ich, dass sie dennoch 
ein ungefähres Bild von mir hat. Es ist nicht so, dass es für mich furchtbar schlimm ist, dass 
sie blind ist, doch es fühlt sich manchmal so an, als wären wir eine Person, und ich spüre, 
wie sie darunter leidet, dass sie eben, wie sie meint, gewisse Grenzen hat. 

Wir lernten uns schon im Kindergarten kennen. Die Erzieherin meinte, wir würden ein 
neues Gruppenmitglied bekommen und das Mädchen sei etwas ganz Besonderes. Keiner 
wusste, wie er mitihr umgehen sollte, vielleicht auch, weil sie immer eine extra 
Aufsichtsperson um sich hatte, und alle mieden sie. Auch ich. 

Eines Tages bekam ich die Nachricht, dass meine Eltern sich trennen würden. Ich war 
völlig aufgelöst und weinte stundenlang. Ich ließ mich von niemandem trösten, stieß alle 
weg. Doch als sie mich mit leiser Stimme zaghaft fragte, ob alles in Ordnung sei, war ich 
plötzlich viel zugänglicher. Während sie beruhigend auf mich einredete, fing ich an, langsam 
Vertrauen zu ihr aufzubauen. Seitdem sind wir beste Freundinnen. 

Es ist, als wären meine Augen auch ihre Augen, die die Dinge aber aus anderen 
Blickwinkeln betrachten. Natürlich ist bei uns auch nicht immer alles gut. Wir sind ziemlich 
unterschiedlich. Sie ist ruhig, freundlich und zurückhaltend, während ich temperamentvoll 
und laut bin, was ab und an zu Streitigkeiten führt. 

Bald feiert sie ihren 15. Geburtstag und mein Geschenk ist zugegebenermaßen sehr 
gewagt. Es hat wirklich viel Anstrengung gekostet, ihre Eltern von meiner Idee zu 
überzeugen, und ich denke, dass auch sie sich anfangs sträuben wird. Aber ich bin mir 
sicher, dass es das wert sein wird. Ich fahre mit Nour in ihr Heimatland, denn ich habe 


beschlossen, dass wir Grenzen überschreiten müssen! 


Mathilda Münchenbach, 13 Jahre, Deutschland 
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Mein Hund 


Mein Hund ist nett. 

Wenn ich schlafen gehe, kommt er in mein Bett. 
Mit meinem Hund spiele ich gern. 

Mein Hund ist ein Stern. 

Meinen Hund liebe ich, 


und mein Hund liebt mich. 


Noah Liede, 13 Jahre, Finnland 
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Freundschaft 


Freundschaft 


Ist lebenswichtig 


Du kannst nicht ohne sie leben 


Niemand ist sich selbst genug 
Freundschaft 

Zieht dich hoch 

Wenn bist du allein 

Und sehr traurig 
Freundschaft 

Gibt dir ein gutes Gefühl 

Mit geliebten Menschen 


Mit denen du dich nicht schlecht fühlst 


Freundschaft 


Hält ewig 


Selbst wenn du Millionen von Meilen 


Entfernt bist 
Freundschaft 

Ist der teuerste Schatz 
Du musst ihn bewahren 


Und nie eintauschen 


Matteo Oldani, 12 Jahre, Italien 
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Freundschaft ist wichtig 


Freundschaft ist das Wichtigste auf der Welt. Sie füllt das Leben mit Bedeutung und 
Frohlichkeit. Eine Welt ohne Freundschaft wäre traurig. Wenn du traurig bist, trösten 
Freunde dich. Wenn du Probleme hast, helfen Freunde dir. Freundschaft ist einfach eine 
tolle Sache. 

Jeder sollte einen Freund haben. Jeder kann ein Freund sein. Der Freund muss kein 
Mensch sein. Ein Freund kann auch ein Hund sein, denn ein Freund muss dir nicht ähnlich 


sein. 


Olli Lohikoski, 13 Jahre, Finnland 
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Friend 


Friendly every day 
Real about your life 
Iam proud of you 
Even if I am sad, you always make me laugh 
Nice and never mean to anyone and I just know that you are my 


Deer in the dark. 


Lana Martinec, 12 Jahre, Slowenien 
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Meine Freunde 


Meine Freunde sind frohlich 
und ich denke, 


sie sind immer fair. 


Meine Familie ist nett 
und ich denke, 


dass ich sie immer liebe. 


Meine Hobbys sind toll, 
aber ich denke, 


sie sind nur ein Zeitvertreib. 


Mein Heim ist klein, 
aber ich denke, 


es ist mein Zuhause. 


Meine Nachbarn sind freundlich, 
aber ich denke, 


sie sind nur meine Nachbarn. 


Meine Fische sind braun, 
und sie heißen 


Lyyti, Lennu, Elma, Paavo und Kalle. 


Ich habe viele Freunde, 
sie sind fröhlich und toll. 
Ich gehe nach Haus’ 

und sehe eine Maus. 


Die Maus ist klein 
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und sie sieht aus wie ein Schwein. 

Die Maus heißt Sam 

und sie sagt: „Pam pam!“ 

Ich habe die Maus nach Hause gebracht. 
und jetzt schlaft sie in der Nacht. 


Onni Koskela, 13 Jahre, Finnland 
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Geheimnis 


Ich erzahle alle meine Geheimnisse meiner Freundin. Meine Freundin erzahlt ihre 
Geheimnisse mir. Manchmal erzählen Freundinnen deine Geheimnisse weiter. Mir ist das 
noch nie passiert. Meine Freundin ist zuverlässig. Sie würde meine Geheimnisse niemals 


anderen erzählen. 


Pihla Alanen, 13 Jahre, Finnland 
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Das Wichtigste in der Welt 


Freundschaft ist aufeinander aufpassen, 
einander helfen, 
vertrauen 
und nicht lügen. 
Freundschaft ist auch streiten 
und Unterstützung. 
Freundschaft ist das Wichtigste 
in der Welt! 


Letizia Pisoni, 12 Jahre, Italien 
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Der Faden der Freundschaft 


Freundschaft ist ein Gefühl, an das wir denken müssen 
Und das wir nicht vergessen dürfen. 
Freundschaft ist ein Schatz, den man kultivieren kann. 
Freundschaft ist das Zusammensein, 
Einander immer lieben. 

Manchmal gibt es tolle Momente, 
Manchmal ist der Weg steinig, 

Aber es geht immer weiter. 

Streiten oder Lachen, 

Aber die Freundschaft bleibt! 

Vielleicht endet die Freundschaft eines Tages, 
Aber wenn die Bindung stark ist, 

Bleibt die Freundschaft bestehen. 

Jede Freundschaft ist durch einen Faden verbunden. 
Wenn es ein Seidenfaden ist, ist es Liebe. 


Wenn es ein Wollfaden ist, kommt sie aus dem Herzen. 


Wenn es ein geflochtener Faden ist, ist die Freundschaft stark. 


Egal welcher Faden: 


Jede Freundschaft ist zauberhaft. 


Arianna Podda, 12 Jahre, Italien 
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Freundschaft - mehr als ein Gefühl 


Freundschaft ist für mich eine tolle Sache! 


Sie ist nicht nur schön, sondern sogar sehr schön. 


Sie zu finden, ist nicht so einfach. 
Sie wird gebaut ... 
Wie ein Turm, 
Ein Turm, der bleibt. 
Zuneigung; 
Ein Freund, ein wahrer Freund 
Ist die Person, 

Der du vertrauen kannst, 
Eine Person, die dich zum Lachen bringt, 
Dich schreien und schimpfen sieht. 
Ein wahrer Freund ist eine Person, 
die du nach einer Minute fragst 
Und zehn bekommst. 
Wirkliche Freunde im Leben 
Sie sind schwer zu finden, 
aber wenn du sie findest, 


merkst du das sofort ... 


Sofia Pregnolato, 12 Jahre, Italien 
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Freunde sein 


Ein Freund zu werden, ist eine Gnade. 


Einen Freund zu haben, ist ein Geschenk. 


Einen Freund zu behalten, ist eine Tugend. 


Ein Freund zu sein, ist eine Ehre. 


Omar Reda, 13 Jahre, Italien 
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Eine gruselige Nacht 


„Aaahhh! Ein Gespenst! Hilfe!“ 

Robin rannte zum Auto, während das angsteinflößende Gespenst ihn verfolgte. In diesem 
Augenblick ... Wartet, ich erzähl die Geschichte lieber von vorne. 

Also: Zwei unzertrennliche Freunde, die in Madrid wohnen, fuhren in die Berge. Robin, 
der „coole“ von beiden, und Kevin, der „Nerd“, sangen glücklich ihre Lieblingslieder, 
während sie über eine Landstraße durch einen Wald fuhren. 

In diesem Moment hatte das Auto einen Defekt. Kevin hielt an, um nachzuschauen, was 
das Problem war, während Robin sich vor Panik fast die Haare ausriss, da er gerne schon 
am Ziel sein wollte. 

Es fing an zu dammern, und Kevin hatte noch nicht herausgefunden, was mit dem Auto 
los war. Sein Freund war auf der Suche nach einer Unterkunft, da es Nacht wurde, und kalt. 

Eine halbe Stunde später rief er: „Kevin, Kevin! Komm her! Ich weiß, wo wir heute 
übernachten werden.“ 

Erleichtert lief Kevin zu Robin. Dieser hatte eine kleine, aber gemütlich aussehende Hütte 
gefunden. Sie gingen rein und schauten sich um. 

„Super Hütte! Ich frage mich, wem sie gehört“, sagte Robin. 

Da fiel Kevin ein, dass er seine Werkzeugkiste neben dem Auto vergessen hatte. Also bat 
er Robin, sie zu holen. Er wollte nicht selbst gehen, da er Angst vor der Dunkelheit hatte. 

Als Robin auf dem Rückweg war, hörte er ein ohrenbetäubendes Geschrei. Robin wusste, 
dass es Kevins Schrei war, und flitzte Richtung Hütte. Dort fand er seinen geliebten Freund 
ohnmächtig auf dem Boden. 

„Kevin!“, schluchzte Robin. 

Plötzlich murmelte eine tiefe Stimme: „Du bist der Nächste.“ 

Robin drehte sich langsam um, und da sah er es. „Aaahhh! Ein Gespenst! Hilfe!“ 

Robin lief zum Auto, während das angsteinflößende Gespenst ihn verfolgte. In diesem 
Augenblick stolperte Robin, und er fiel so hart auf die Straße, dass er ohnmächtig liegen 
blieb. 

Kurz danach wachte er schweißgebadet in einem Bett in der Hütte auf. Er hörte ein 
Geräusch, welches von draußen kam. Er folgte dem Geräusch und fand Kevin am Auto. Er 
rannte zu ihm und rief glücklich: „Kevin, du bist ja gar nicht ohnmächtig und du hast das 


Auto repariert!“ 
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Kevin, ein bisschen verwirrt, sagte, dass sie ihre Reise fortsetzen könnten, aber dass er 
sich vorher noch umziehen und frühstücken müsse. Das gefiel auch Robin und während des 


Frühstücks erzählte er ihm von seinem Albtraum. 


Erika Rodriguez, 13 Jahre, Spanien 
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Ministerfreundschaft 


Deutschland und die USA befanden sich im Krieg. Die zwei Lander waren unglücklich. 
Deutschland beschuldigte die USA, die Menschen in seinem Land angegriffen zu haben. Die 
USA sagten, dass sie nicht schuld seien. Daraufhin behauptete Deutschland, die USA wiirden 
lügen. 

Eines Tages rief ein Minister von Deutschland seinen Freund in den USA an, der auch 
Minister war. Die zwei Freunde diskutierten miteinander. Sie sagten, sie sollten das 
Problem lösen. Sie wollten mit ihren Präsidenten darüber sprechen. Nach diesem Gespräch 
stritten sich die zwei Länder wieder. 

Nach einer Woche sprachen die zwei Minister mit ihren Präsidenten. Das Ergebnis war: 
Herr Johann Mark aus Deutschland möchte einen Kompromiss. Herr Michael Johns aus den 
USA stimmt dem Kompromiss nicht zu. 

Die Präsidenten sagten, sie werden dennoch über die Worte der Minister nachdenken. 

Nach vielen Überzeugungen war Präsident John endlich mit dem Kompromiss 
einverstanden. 

Dank der Freundschaft der zwei Minister gibt es heutzutage keine Probleme mehr 


zwischen Deutschland und den USA. 


Romascanu Mihnea, 13 Jahre, Rumänien 
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An einem Donnerstag fangt alles an 


Ich packe meinen kleinen Rucksack, denn mehr kann ich nicht mitnehmen. Meine Eltern 
und ich, wir ziehen nach Deutschland, weil die Situation in Peru so schlimm ist. 

In der neuen Schule angekommen, habe ich große Angst vor den Kindern. Und das 
Schlimmste ist, dass ich ihre Sprache nicht verstehe, trotzdem fühle ich ihre Ablehnung. An 
einem ganz furchtbaren Tag - aber eigentlich ist jeder Tag schlimm - kommt ein Madchen 
auf mich zu: „Hallo, ich heiße Sofie, und wie heißt du?“ 

Ich verstehe nur ein Wort: Sofie. 

Das löst in mir ein fremdes, aber auch ein gutes Gefühl aus. Seit diesem Tag habe ich eine 
beste Freundin und sie hilft mir, ihre Sprache zu lernen. 

Zwölf Monate vergehen. Wir sind auf dem Schulhof, sitzen auf einer Bank und reden über 
den Unterricht. 

Auf einmal sagt Sofie: „Ricardo, du weißt, dass ich immer mit dir spiele und dir in der 
Schule helfe, trotzdem möchte ich auch mit den anderen spielen. Du kannst auch gerne 
mitspielen!“ 

„Auf keinen Fall möchte ich mit den anderen Kindern spielen, die lachen mich doch nur 
aus, weil ich anders bin“, sage ich. 

„Gut, dann spiele ich alleine mit den anderen“, sagt Sofie ernst und geht. 

Sofort bereue ich, dass ich so gemein zu ihr war, denn ich hasse es, alleine zu sein. 

Am nächsten Tag gehe ich zu Sofie, die alleine auf unserer Bank sitzt, und entschuldige 
mich. Sie erwidert: „Es tut mir auch leid, und übrigens, es war eigentlich gar nicht so toll bei 
den anderen, weil sie nur über dich gelästert haben ...“ 

Und dann vertragen wir uns, das ist schön, aber immer wenn es schön ist, kommt etwas 
dazwischen, was weniger schön ist... 

„Ricardo, komm bitte in die Küche!“, bestellte mein Vater mich auf Spanisch herein. 

„Wir müssen leider zurück nach Peru ziehen, weil wir abgeschoben werden“, sagt meine 


Mutter traurig. 
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Ich bin todunglücklich, weil ich dann nicht weiter mit Sofie befreundet sein kann. Ich 
muss es Sofie irgendwie erzählen, aber ich traue mich nicht. Zwei Tage später komme ich 
auf sie zu und sage, dass ich wieder umziehen muss. Tränen füllen ihre Augen. Ich versuche, 
sie aufzumuntern, aber das funktioniert nicht. 

Und dann kommt mir die rettende Idee: „Wir können BRIEFFREUNDE werden!“ 

Ich weiß nicht, ob sie das gut findet, aber plötzlich umarmt sie mich und flüstert: „Das ist 


eine fabelhafte Idee!“ 


Naemi Ross, 11 Jahre, Deutschland 
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Freundschaft ist für mich ... 


Sich gegenseitig zu unterstützen 
Freundschaft ist kein großes Ding 
Es sind Millionen kleiner Dinge 
Freundschaft liegt vielen im Mund 
Aber am Herzen liegt sie nur einigen wenigen 
Wahre Freundschaft widersteht der Zeit 
widersteht dem Streit und der Stille 


Marwa Said, 13 Jahre, Italien 
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Ein See aus Tranen 


Wir rennen zusammen, 
wir haben viel Spaß. 
Neulich, als ich dort saß, 


fingich an, mich zu sammeln. 


Die Worte, sie klangen 
noch lange nach. 
Traurigkeit hielt mich wach, 


ich war wie gefangen. 


Nur mit ihr kann ich mich überwinden, 


verstecken spielen 
und sie wiederfinden. 
Im Gras liegen 
und ein Buch lesen 


über fantastische Wesen. 


Gestern Nacht 
ein Abenteuer, 
nein, das war mir nicht geheuer 


nein, das hätt’ ich nicht gedacht. 


Denn wir war’n zusammen zelten, 
mitten in dem dunklen Wald. 
Ich hoffte nur: Fall in keinen Spalt! 


Doch das passiert nur selten. 


Wir haben viel gelacht 
und auch viel gemacht. 
Es war ein tolles Erlebnis, 


denn wir waren in der Wildnis. 
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Doch jetzt ist der Spaß vorbei. 
Die Stunde des Abschieds ist nicht mehr fern. 
Die Zeit, es zu stoppen, hätt’ ich gern, 


nun kommt der Abschied herbei. 


Ich kann das Weinen nicht unterdrücken, 
ein schlimmer Schmerz sticht in meinen Rücken. 
Ich umarme sie feste, 


das war das Letzte. 


Um mich herum 
ein See aus Tränen. 
Ich drehe mich um, 


ich heule wie Hyänen. 


Doch nun ist das vergessen, 
sie istjetztin Hessen. 
Oft sitze ich in der Diele 


und schreibe Briefe - sogar viele. 


Die Freundschaft bleibt erhalten, 
wir sind nicht gespalten. 
Die Grenzen sind überwunden, 


die Trauer ist verschwunden. 


Carolina Sänchez-Blanco, 12 Jahre, Spanien 
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Freund ist nicht gleich Freund ... oder doch? 


Diese Geschichte mag zwar nicht wahr sein, aber sie hat eine sehr wichtige Lehre, weil das 
Leben kein Ponyhof ist und man höllisch aufpassen muss, denn ein sehr guter Freund kann 
plötzlich zu deinem größten Feind werden. Und dies wird unser Protagonist auf die harte 
Tour erfahren. 

Es war einmal ... Nein. Wie oft habt ihr diesen Geschichtenanfang schon gehört? Ich 
versuche mal was anderes: Alles fing am 2. Juli 1394 an, als in Burg Salamar gleichzeitig 
zwei Babys geboren wurden. Als Kinder spielten sie gern zusammen und hatten Spaß, aber 
dies würde sich schnell ändern. Arnold, das eine Kind, war gierig, ungeduldig und wollte 
immer der Chef sein. Rodolf, im Gegensatz zu Arnold, war geduldig, großzügig und wollte 
anderen immer helfen. 

Aber eines hatten beide gemeinsam: Sie wollten Ritter werden. Als beide 27 Jahre alt 
waren, hatten beide ihr Ziel erreicht und Rodolf hatte außerdem eine kleine Stadt 
gegründet. 

Von Arnold hatte man seit fünf Jahren nichts mehr gehört. Bevor er gegangen war, hatte 
er gesagt: „Ich will eine Armee erschaffen und neue Länder erkunden.“ 

Man hatte ihn vergessen und daher rechnete man nicht damit, als er plötzlich zurückkam. 
Und auch nicht damit, dass er alles zerstören würde, was ihm im Weg stand. Rodolf wollte 
die Stadt natürlich beschützen und bereitete alle Verteidigungsmittel vor. 

Aber Arnolds Armee kam trotzdem voran, und deshalb schickte Arnold die Ritter in den 
Kampf. Viele Kämpfer starben, bis nur noch die Einwohner der Stadt, Arnold und Rodolf 
übrig waren. Diese forderten sich zum Kampf, aber beide waren erschöpft und verletzt. 
Deshalb schlossen sie Frieden und dachten, dass sie zusammen als Freunde viel mehr 
schaffen könnten als allein. 

Deshalb sollten Freunde auch Freunde bleiben, auch wenn sie unterschiedliche Ziele 


haben. 


Mathias Santamaria, 12 Jahre, Spanien 
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28 Jahre 


Diese Geschichte, 
die ich heute dichte, 
konnte leider Wahrheit sein 


und jetzt fiihre ich euch ein: 


Berlin 1961 
Florian und Anna, beste Freunde, 
ihre Freundschaft war sehr mächtig, 


sich zu treffen war ’ne Freude. 


Jeden Freitag um sechs Uhr 
trafen sie sich auf einer Wiese, 
eine Stunde hatten sie nur, 


oh die Zeitgrenze, die fiese! 


Florian ging an einem Tag 
zur Wiese, die in der Nähe lag. 
Anna wollte er sehen, 


doch was er dort sah, er konnte es nicht verstehen. 


Keine Wiese war mehr da, 
nur ’ne große Mauer 
mit Soldaten auf der Lauer. 


Was blof da geschehen war? 


Der Junge ging wieder nach Haus’ 
und fragte seinen Vater:,,Was geschieht da drauß’?“ 
„DDR und BRD sind jetzt getrennt 


und eure Wiese, die schöne, sie brennt.“ 


Florian fing bitterlich zu weinen an. 
Was hatten sie da bloß getan? 
Und was sollte mitihm und Anna geschehen? 
Würde er sie jemals wiedersehen? 
Das konnte er nicht wissen, 


aber er würde sie lange Zeit sehr vermissen! 


359 


28 Jahre waren rum 
und dann fiel die Mauer um. 
Alle Leute wurden befreit, 


denn es war schon längst Zeit. 


Florian suchte Anna wie verrückt, 
doch er fand sie nicht und war bedrückt. 
Anna war bei einem Unfall gestorben 


und Florians Leben war verdorben. 


In Freundschaften sollte es keine Grenzen geben, 
dies ist sehr wichtig fürs ganze Leben. 
Wer das je vergisst, 


der weiß nicht, was wahre Freundschaft ist! 


Daniel Sanz Jakob, 13 Jahre, Spanien 
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Freundschaft 


Freundschaft hangt nicht von Geld, vom Aussehen, von der Haarfarbe oder von der 
Hautfarbe ab. Freundschaft bedeutet Ehrlichkeit und Vertrauen. Am wichtigsten ist die 
Liebe. Freundschaft hat keine Grenzen. Ehrlichkeit in Freundschaften sind wichtig. Wenn 
eine Freundin nicht ehrlich ist, kann man ihr nicht vertrauen. 

Bei einer Freundin kann ich ich selbst sein und muss nichts vorspielen, die Freundin 
versteht mich immer. 

Mit einer Freundin kann ich fischen, Rad fahren, zeichnen und malen. Du kannst alles mit 
einer Freundin machen. 

Es sind die kleinen Taten, die Freundschaften ausmachen. Sogar ein kleines Lacheln kann 


Freundschaft sein. Auch ein Fremder kann ein Freund werden. 


Sara Rasinmäki, 13 Jahre, Finnland 
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Mit meinem Freund 


Es ist so wunderschön. 

Wenn du befreundet bist, 
zusammen zu spielen, 

von glücklichen Momenten zu erzählen, 
tausend Geheimnisse zu haben. 
Wir lachen zusammen, 

lachen über nichts, 

die Gründe zum Lachen 
vergehen nie. 

Manchmal kann es passieren, 
dass wir in einen Streit geraten. 
Diese Momente sind wie 
Abschiede ... 

Du bist nicht mehr mein Freund! 
Aber dann gehe ich zu dir, 

denn ohne dich 


kann ich einfach nicht sein! 


Simone Scacchi, 13 Jahre, Italien 


362 


Diese Freundschaft soll niemals enden 


Oft denke ich dartiber nach, 
wie’s wohl spater aussehen wird. 
Werden wir uns versprechen, 


dass nichts unsere Freundschaft zerstört? 


Wir schweben hoch und sind geborgen, 
unter unserem eigenen Dach, 

wollen nicht mehr runterkommen, 

wir helfen uns, so gut es geht, 


auch wenn es manchmal kracht. 


Gehen stets durch dick und dünn, 

nehmen unser Schicksal selbst in die Hand, 
sind wie verwandt, 

und jetzt zeigt es sich 

ganz untrüglich, 


denn du bist wie ich. 


Wir stellen keinen tiber den andern, 
bewahren unsere Geheimnisse, 
lassen die Herzen wandern, 

trösten uns gegenseitig, 


denn zusammen ist keiner einsam. 
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Von klein zu groß. 

Schön, dass wir hier stehen, 

muss jetzt jeder seinen eigenen Weg gehen? 
Ich wage es nicht, 

zu nennen oder zu denken, 

denn diese Freundschaft soll niemals enden. 
Manchmal gibt es Differenzen, 


aber wir bleiben Freunde ohne Grenzen. 


Johanna Schnelle, 13 Jahre, Deutschland 
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Was ist Freundschaft? 


Aristoteles sagte: „Freundschaft ist eine Seele in zwei Körpern. Sie ist ein auf gegenseitiger 
Zuneigung beruhendes Verhältnis von Menschen zueinander.“ Diese Definition fand ich im 
Internet. 

„Freundschaft ist etwas Wundervolles. Sie gibt mir das Gefühl von Geborgenheit!“ Das 
sage ich. 

Mag sein, dass jeder Freundschaft anders wahrnimmt. Doch glaube ich, dass jeder 
Mensch durch Freundschaft Erfüllung erlebt. Er wird erfüllt von dem Gefühl, angenommen 
zu sein. 

Ja, Freundschaft ist ein Lebensgefühl. 

Wahre Freundschaft trägt durch gute und durch schlechte Zeiten. Man wird gebraucht, 
geliebt und umsorgt. Das Wissen, dass man nie alleine ist, dass immer jemand da ist, der 
einen in misslichen Lagen unterstützt und ihm beisteht, ist unbeschreiblich schön. 

Was wäre dieser kleine Blaue Planet ohne Menschen, die miteinander Freundschaft 
schließen, die bereit sind, Freunde zu sein? Er wäre einsam, triste, langweilig. 

Freundschaft stillt eine Sehnsucht, die das Leben belebt, antreibt und lebenswert macht. 
Freundschaft zu schließen ist immer wunderbar und wird zum Abenteuer, wenn sie über 
Grenzen hinausgeht, seien es Landesgrenzen oder geistige. Denn wenn Menschen mit zum 
Beispiel verschiedenen Glaubensrichtungen sich kennenlernen, wird das Leben lebendig. 
Ich möchte es nicht mehr missen - dieses Abenteuer Leben in Freundschaft zu den 
Menschen, eben auch zu denen, die „anders“ sind. 

Es kostet immer Überwindung, sich auf ein Gegenüber einzulassen. Umso mehr, wenn das 
Gegenüber anders ist. Aber genau das erlebe ich als wundervoll. Das Kennenlernen anderer 
Menschen mit ihren Kulturen. Und nur wenn ich bereit bin, andere kennenzulernen, kann 
Freundschaft entstehen. 

Wenn die Freundschaft Tausender oder gar Millionen von Menschen über die Grenzen 
aller Länder hinausgehen würde, wäre die Welt offener. Ich würde sogar sagen, dass sich 
damit ein sehr großes Problem der Gesellschaft verringern, vielleicht sogar ganz lösen 
ließe: Krieg. 

Denn es ist das Streben nach Macht der großen Machthaber, das Menschen daran hindert, 
sich kennen- und lieben zu lernen. Die Machthaber erklären Völker zu Feinden und 
unterdrücken Menschen mithilfe von Waffengewalt. Bei solchen Konflikten sterben 


Tausende und in den betroffenen Ländern herrscht Angst, Leid und Trauer. 
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Doch was wäre, wenn alle miteinander Freundschaft schließen würden und die Liebe, 
nicht der Hass oder das Streben nach Macht, die Welt regieren würde? Keiner wird doch 
gegen seine Freunde kämpfen wollen, oder? 

Das, was man nur jedem ans Herz legen kann ist: Wagt es, einander kennenzulernen, zu 
lieben, denn ohne Liebe und Freundschaft ist das Leben nicht lebenswert. Lasst euch nicht 
von Grenzen abhalten. Es sind die Grenzen der anderen, nicht eure. 


Ja, ich glaube, dass Freundschaft unsere Welt verändern kann. 


Lena Schuberth, 15 Jahre, Deutschland 
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Untrennbare Freundschaft 


Die Herzen leuchten vor Freundschaft so hell 
Dunkel werden sie nicht sehr schnell 
Die dunkelsten Nächte verdrängt dieses Licht 


Denn vor Liebe zerbrechen die Herzen nicht 


Der äußere Schein kann auch eine Lüge sein 


Die inneren Werte zählen jedoch einzig und allein 


Mal hat man Freude, mal hat man Streit 
Doch das interessiert keinen weit und breit 
Denn wahre Freundschaft hält bis in alle Ewigkeit 
Doch anlügen sollte man sich besser nicht 


Denn sonst die Freundschaft ganz leicht zerbricht 


Man muss sich ergänzen 
So entsteht Freundschaft ohne Grenzen 
Alles kann man zusammen unternehmen 
Keiner muss alleine loslegen 


So geht man gemeinsam durchs Leben 


Vertrauen ist nicht schwer 
Aber wenn sie dich verletzen 
Bleibt meist nur Entsetzen 
Eine Verbindung muss somit wieder her 
Drum setz dich nicht zur Wehr 
Ein freundschaftlicher Umgang ist jetzt wichtig 


Sonst ist die Freundschaft leider nichtig 


Wenn die Freundschaft wieder steht 


Dann das Leben erst weitergeht 


Lara Schulz, 13 Jahre, Deutschland 
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Die Freundschaft 


Die Freundschaft ist Liebe zwischen Freunden 
Die Freundschaft ist Glück 
Sie ist das Wichtigste 


Sie ist das, was dich wachsen lässt 


Freunde sind immer da 
Bereit zu helfen 
Dich zu trösten 


Freunde sind auch in einer schwierigen Situation da 


Freundschaft und Freunde sind ist alles 


Alessandro Scuteri, 13 Jahre, Italien 
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9.192 Kilometer 


Nur noch ein paar Sekunden bis 18 Uhr. Gebannt starre ich auf das Display meines Handys. 
Beinahe entfahrt mir ein kleiner Schrei, als plötzlich die Zahlen umschlagen. Es ist so weit. 
Fast auf die Sekunde genau beginne ich, eine Sprachnachricht an Melissa aufzunehmen, in 
der ich ihr erst auf Englisch und anschließend auf Chinesisch zum Geburtstag gratuliere. 
Sechs Stunden Zeitunterschied und eine Distanz von 9.192 Kilometern trennen uns in 
diesem Moment. 

Melissa, die eigentlich Yi-Jen heißt, lebt in Taiwan und wir haben uns zuletzt vor über 
einem Jahr gesehen. Kennengelernt haben wir uns im Rahmen eines Schüleraustausches 
2018 und obwohl wir nur zwei Wochen lang unter einem Dach gewohnt haben, sind wir 
heute gute Freundinnen. 

Dank des Internets fällt es uns nicht schwer, den Kontakt aufrechtzuerhalten. Wir können 
immer miteinander schreiben oder telefonieren, auch wenn der Zeitunterschied manchmal 
stört. Sogar Pakete mit Essen schicken wir uns. Außerdem sind wir dabei, die 
Muttersprache des jeweils anderen zu lernen. Zwar sprechen wir beide auch ganz gut 
Englisch, aber man fühlt sich so ein Stück mehr verbunden miteinander. 

Diese Verbundenheit ist sehr wichtig, denn ohne sie wäre es nicht einfach, über so eine 
große Entfernung befreundet zu bleiben. Wir versuchen, so viel wie möglich am Leben des 
anderen teilzuhaben, und da zählen auch die kleinen Dinge, wie zum Beispiel die gleiche 
Musik hören oder die gleichen Filme gucken. Obwohl wir aus verschiedenen Kulturen 
kommen, haben wir somit sehr viele Gemeinsamkeiten. 

Trotzdem ist es natürlich nicht immer toll. Um genau zu sein, ist es manchmal echt 
frustrierend, eine Freundin am anderen Ende der Welt zu haben. Es gibt Momente, in denen 
der virtuelle Kontakt einfach nicht ausreicht. Momente, in denen man einander gerne 
umarmen würde. Auch jetzt wäre es mir beispielsweise tausend Mal lieber, ihr persönlich 
zum Geburtstag zu gratulieren, als ihr eine Sprachnachricht zu schicken. Am schlimmsten 
ist es, wenn ich die Distanz zwischen uns kurz vergesse und denke, ich könne sie zu meiner 
Geburtstagsparty einladen oder einfach nur ein Eis mit ihr essen gehen. Wenn mir dann 
auffällt, dass das nicht möglich ist, vermisse ich sie schon sehr. 

Aber eine Hoffnung bleibt mir: Melissa plant, nächstes Jahr eventuell in Dublin zu 


studieren, und was sind schon 1.443 Kilometer im Vergleich zu 9.192? 


Theresa Siggelkow, 16 Jahre, Deutschland 
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Freundschaft 


Freundschaft ist ein besonderes und wichtiges Wort, das eine große Bedeutung hat. 
Freundschaft ist etwas sehr pures und ein Synonym für Liebe und Mitgefühl füreinander. 

Freunde sind ein wichtiger Teil im Leben, sie sind wichtig für die Entwicklung eines jeden 
Menschen. Niemand kann ganz allein ohne Freunde leben. Zusammen mit Freunden teile 
ich meine Freude und mein Glück. Ich fühle mich unbeschreiblich, wenn ich mit guten 
Freunden zusammen bin. 

Natürlich streiten wir auch manchmal, aber das ist nicht so wichtig. Ich weiß, dass sie in 
guten und in schlechten Zeiten an meiner Seite sein werden. Ich liebe diese tollen Menschen 
und sie haben einen besonderen Platz in meinem Herz. 

Wenn ich ein Problem habe, sind meine besten Freunde die Ersten, die mir zuhören und 
helfen. Sie haben immer eine Lösung für jede Situation. Ich muss sagen, dass es sehr schwer 
ist, gute Freunde zu finden, aber es ist sehr leicht, sie wieder zu verlieren. Darum sollten alle 
Menschen ihre Freunde schätzen, Freundschaften beschützen und sich um sie kümmern. 
Wenn wir das nicht machen, dann werden unsere Freundschaften zerbrechen. 

Freundschaft ist etwas wirklich Wunderschönes. Jeder sollte starke Freundschaften 
haben, denn dann wird er sehr glücklich sein. 


Reich sind die, die wahre Freunde haben. 


Jovana Simonovska, 13 Jahre, Nordmazedonien 


370 


Wahre Freundschaft 


In einem kleinen italienischen Restaurant, welches mitten in einer Kleinstadt liegt, gibt es, 
wie in jedem anderen Restaurant auch, Salz und Pfeffer auf dem Tisch. 

Voll wird es hier erst gegen Abend, wenn alle ihre Arbeit beendet haben. Dann ist es 
immer sehr voll. Das liegt wohl am guten Essen und an der gemütlichen Atmosphäre. Marco, 
der Inhaber des Restaurants, kennt beinahe all seine Gäste. 

Man könnte meinen, alles sei perfekt, aber nein, das wäre ja viel zu einfach. Die Sache hat 
einen Haken, denn Salz und Pfeffer streiten sich, wann immer sie können. Die beiden haben 
sich noch nie gut miteinander verstanden, doch so schlimm, wie es jetzt ist, war es noch nie. 
Meistens geht es darum, wer mehr gebraucht wird und beliebter ist, wer die weiteste Reise 
hatte oder bei wem die Gäste zuerst zugreifen. 

Man stelle sich die beiden einmal vor, fangen wir mit Salz an: Salz ist klein, mehrere 
Tausend Jahre alt, und hat bereits eine weite Reise hinter sich, denn es kommt aus dem 
Himalaja. Pfeffer ist hoch gewachsen, hat verschiedene Farben, was an den 
unterschiedlichen Sorten liegt, und trägt eine Mühle im Kopf. 

Ein junges Paar betritt die Gaststätte und nimmt an Tisch Nummer sieben Platz. Kaum 
haben sie sich hingesetzt, kommt auch schon Marco, um ihre Bestellung aufzunehmen, die 
beiden gehören zu den Stammgästen, sie brauchen keine Menükarte mehr, denn die können 
sie längst auswendig. Sie bestellen bei Marco eine große Pizza mit Thunfisch und eine 
Flasche Rotwein. Es dauert nicht lange, da bringt Marco auch schon ihre Bestellung an den 
Tisch. Die Frau greift zuerst zum Salz, um es über ihren Thunfisch zu streuen, da grinst Salz 
ihren Konkurrenten Pfeffer verächtlich an. 

Doch der Mann greift zum Pfeffer, um ihn über den Käse seiner Pizzahälfte zu mahlen. Da 
muss Salz vor Wut die Zähne zusammenbeifßen, und Pfeffer kann sich vor Lachen kaum 
halten, als emsig an seiner Mühle gedreht wird. Doch plötzlich und völlig unerwartet 
tauscht das junge Pärchen Salz und Pfeffer. Nun streut der Mann sich Salz über seinen 
Thunfisch und die Frau mahlt Pfeffer über ihrem Käse. Als die Frau plötzlich sagt: „Salz und 
Pfeffer schmecken eben nur zusammen richtig gut!“ 

Noch nie hatte jemand an Tisch Nummer sieben so etwas gesagt. Genau in dem Moment 
treffen sich die Blicke von Salz und Pfeffer und beide sagen gleichzeitig: „Warum sind wir 
denn noch nicht früher darauf gekommen, uns zusammenzuschließen?“ 

Beide müssen herzlich lachen. Nun gibt es Salz und Pfeffer nur noch im Doppelpack, wenn 


das nicht wahre Freundschaft ist! 


Anna Malena Snoppek, 14 Jahre, Deutschland 
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See you again 


Friends are always there for one another, they will never let each other down and they can 
talk about everything, right? Is this not what friends are supposed to do, to know everything 


about each other? 


But who even still has friends they’ve known since Kindergarten? I don’t. Although I still 
have a friend that I met in Kindergarten, we see each other only once a year. We went to the 
same Kindergarten and knew each other really well. We both had dummies and our parents 
were trying really hard to get rid of them. So they decided to break us loose of our dummies 
at the same time. Then, while on vacation, I decided that I didn’t need my dummy any 
longer and my parents were really happy. But I kind of felt bad for my friend’s parents. It 


turned out that she had also decided to get rid of her dummy during that vacation. 


But then my family sadly moved to another part of the city and we could not visit each other 


any more or at least not as often as we used to. Also, I had to change Kindergartens. 


I made new friends at my new school, but how do you know that someone is your friend? 
Between me and my old friends there are loads of physical boundaries. But there are even 
more boundaries between me and my new friends because so far, we are not very close 
even though I have known them for quite a while. These are non-physical boundaries. I 
know exactly what I can say to each one and what better not to say to in order to stay on 
their good side. But if you say the wrong thing you get judged too fast and people start 


talking about you in a bad way. It’s nice when you can laugh or cry about things together. 


I think friends are people who you can count on, who will stay with you in bad times. Who 
will never let you go even if you do something bad. And they will help you make the right 
decisions. Friends will defend you if people talk badly about you behind your back. I also 
think that it is okay that friends fight because friends will always be able to forgive each 


other even ifit might take a while. 
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How do you know when someone is your friend? On the one hand you share the same 
memories. Does the person count on you like you count on him or her? Then there are your 
feelings and what your gut tells you about a person. Are they good or bad for you? I strongly 
believe though that you can be friends with anybody, you just have to get to know them. 


Is there a friendship without any boundaries? I don’t think so but wouldn't it be boring if 


there were? 


Malin Valk, 14 Jahre, Deutschland 
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Sie 


Wenn mein Körper ein See wäre, dann wäre er soeben ausgetrocknet. Einfach so, von einem 
Moment auf den anderen ... 

Warum? Warum sie? 

Es gibt so viele Menschen auf der Welt, manche leben hier, manche leben dort, manche 
sind reich, manche sind arm. Sie leben ihr Leben. Aber wir? Wir hatten keine Zeit dazu. 
Unser Leben war zu Ende, bevor es richtig angefangen hatte. Wir hatten uns gerade 
gefunden und jetzt war es vorbei. Mit zwei verdammten Wörtern hatte man es mir gesagt. 

Damals saß ich auf einem Stuhl im Hörsaal. Noch heute habe ich es genau vor Augen, das 
Gesicht des Professors. Seine schwarze Jeans mit diesem hässlichen Gürtel, welcher die 
Hose am Bauchansatz hielt. Das karierte Hemd, fein säuberlich in die Hose gesteckt, und 
nicht zu vergessen seine Harry-Potter-Brille. Sein Gesicht voller Falten, Ohren und Nase 
voller Haare. Plötzlich klingelte mein Handy, der Professor schaute mich böse an. Ich ging 
ran und hörte eine sachliche und monotone Stimme, welche mir diese zwei Wörter 
mitteilte. Sie sagte noch mehr, aber ich hörte nur diese zwei Wörter. Nicht mehr, und das 
reichte aus: 

SIE, ABSCHIEBUNG 

Ihr Gesicht vor meinen Augen. Ihre wunderschönen langen, glatten und dunklen Haare, 
so wie ich sie mir immer gewünscht hatte. Ich mit meiner blonden Löwenmähne und 
meinen standardblauen Augen. Ich hatte mich immer hässlich gefühlt, ich war mir selbst 
nichts wert gewesen. Wer mag schon ein Mädchen wie mich? In der Schule hatte man mich 
gemobbt, die Lesbentante, so wurde ich genannt. Schulwechsel, Selbstmordgedanken, 
Essstörungen, es wollte nicht aufhören. 

Doch dann traf ich sie. Ich hörte, wie die anderen sie nannten: Ausländerschlampe, 
Kanakin, Abschaum, Schmarotzerin, Flüchtling ... 

Doch wir hatten unsere eigene Welt, sie gehörte nur uns beiden, niemand außer uns 
besaß den Schlüssel. In dieser Welt konnten wir sein, wer wir waren, wir konnten alles 
vergessen und hatten dafür uns. Wir hörten die anderen nicht, wir vergaßen die 
vorgeschriebenen Grenzen. 

Wir lebten. Wir lebten, so wie wir es brauchten. Wir ließen uns nicht wie Marionetten 


leiten. Wir waren nicht deutsch oder undeutsch. 
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Doch jetzt stehe ich hier allein, einfach so, ohne dass wir uns verabschieden konnten. 

Es ist alles vorbei. Ich sehe die Flugzeuge. Sie erinnern mich nicht an Freiheit. Sie zeigen 
mir Grenzen, die es fiir uns doch nie gab. 

Ich stehe hier. Du bist weg. Teil einer Zahl, Teil einer Statistik. Für mich mein Leben. Für 
andere Politik. 


Warum? Warum darf Politik das? 


Eva Steinhardt, 14 Jahre, Deutschland 
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Freunde ftir immer 


29.6.1945. Ein Berliner Krankenhaus. Um 10:30 Uhr kamen zwei Madchen zur Welt. Sie 
Madchen wurden Sofia und Maria genannt. Die beiden waren Nachbarinnen und wuchsen 
zusammen auf und sie wurden beste Freundinnen. 

Jahre vergingen und Sofia und Maria wurden nie getrennt. Sie gingen in die gleiche 
Schule, machten zusammen Hausaufgaben und fuhren zusammen in die Ferien. 

Am Silvesterabend wollten die 15-jahrigen Madchen zusammen Neujahr feiern. Da es das 
erste Mal war, dass sie so spat noch auf der Straße sein durften, waren sie sehr aufgeregt. 
Doch nach und nach wurde es ihnen langweilig und Maria wollte nach Hause gehen. Sofia 
redete ihr aber ein, dass es bald wieder lustiger werden würde, sodass sie Maria 
überzeugte, zu bleiben. 

Plötzlich hörte Sofia einen lauten Knall hinter ihr und sie drehte sich blitzschnell um. Da 
sah sie, wie ihre Freundin von einem Feuerwerk getroffen wurde. 

Maria sah auf einmal nur noch schwarz. Sie wusste, dass sie gestorben war. Plötzlich 
fühlte sie, wie ihr Körper nach oben schwebte und dann auf einem harten Marmorboden 
landete. Sie stellte erstaunt fest, dass sie noch all ihre Sinne besaß und dass ihr nichts 
schmerzte. 

Sofia war geschockt. Sie hatte zugesehen, wie ihre beste Freundin gestorben war, und sie 
wusste, dass es ihre Schuld war, da sie Maria überredet hatte, bei ihr zu bleiben. 

Maria stand auf und blickte sich um. Sie stand in einem weißen, hohen und mit Licht 
gefüllten Raum ohne Möbel. Doch da war eine beschriftete Tür. Maria lief zu dieser Tür und 
las, was auf ihr stand. Sie stellte fest, dass sie vor einer schweren Entscheidung stand. 

Sofia wusste, dass sie nun für immer mit einem sehr schweren Schuldgefühl würde leben 
müssen. Am nächsten Tag war Marias Beerdigung, und sie konnte nur weinen. 

Maria konnte die Tür öffnen und für immer fröhlich mit ihrer Familie leben, dafür würde 
sie aber ihre beste Freundin nie mehr wiedersehen. Sie könnte aber auch warten, bis ihre 
Freundin starb, um gemeinsam mit ihr die Tür zu öffnen. Dann aber würde sie ihre Familie 
nie mehr sehen. 

Die Jahre vergingen und Sofia brachte Maria täglich eine Rose ans Grab. Sie vermisste ihre 
Freundin sehr und war nie mehr so munter und fröhlich wie in der Zeit mit ihr. 

Maria entschied sich für ihre Freundin. Sie wusste, dass sich Sofia schuldig fühlte, und 
konnte nicht zulassen, dass das nach ihrem Tod weiter so sein würde. Maria wartete und 


wartete. Sie wurde langsam ungeduldig, da sie nichts machen konnte. 
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20 Jahre nach dem Tod ihrer Freundin starb Sofia bei einem Autounfall. 
Als Maria ihre Freundin plötzlich neben sich stehen sah, brach sie in Tränen aus und 
umarmte sie. Ihre Freundschaft war trotz der Trennung nicht schwächer geworden. Sofia 


war nämlich auch bereit, ihre Familie zu verlassen und mit ihrer besten Freundin zu leben. 


Julia Suderow, 13 Jahre, Spanien 
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Danke 


Mein lieber Freund 
Ich möchte mich bei dir bedanken! 
Weil du in den dunklen Momenten hilfst 
Und meine Unterstützung bist. 
Freunde sind wie Geschwister. 
Es ist schön, mich mit meinen Freunden zu treffen, 
Es ist schön, zusammen eine Pizza zu essen, 


zu lachen und zu reden. 


Giulia Tadini, 13 Jahre, Italien 
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Freundschaft 


Freundschaft ist nichts Voriibergehendes. Sie bleibt eine Ewigkeit in unseren Herzen. Ein 
guter Freund ist die Basis fiir Freundschaft. In einer Freundschaft ist Distanz nicht wichtig. 
Das Land, die Sprache oder die ethnische Zugehörigkeit sollen keine Rolle spielen. Was 
wirklich zählt, ist die Person selbst. 

Freunde streiten miteinander, das ist ganz normal. Es ist nur wichtig, sich wieder zu 
vertragen. Wenn wir mehr darüber nachdenken, fällt uns auf, dass das Leben jedes 
Menschen ohne Freundschaft deprimierend aussehen würde. 

Inzwischen scheint das Internet der beste Freund von vielen Menschen zu sein. Keine 
Grenze kann eine enge Freundschaft einengen. Meiner Meinung nach ist ein Haustier auch 
ein Freund, der dir immer helfen möchte. 


Freundschaft eine wirklich unschätzbare Sache. 


Teleagä Matei-Andrei, 12 Jahre, Rumänien 
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Freundschaft uber Lander hinweg 


»Welkom in de Nederlands. Hoe gaat het?“ So werde ich begrüßt, wenn ich zu einer 
Freundin in die Niederlande fahre. Es ist eine Freundschaft, die ohne Grenzen auskommt. 
Auch ohne Landesgrenzen. 

Alles begann in einer Fernsehsendung. Unsere Eltern wollten heiraten und nahmen bei 
der Sendung ,,Vier Hochzeiten und eine Traumreise“ teil. Anfangs haben wir nur telefoniert. 
Schon nach kurzer Zeit haben wir uns bei ihr zu Hause getroffen. Wir waren ein ganzes 
Wochenende da. Natürlich war die Fahrt immer anstrengend, aber für sie halte ich diese 
aus. Freunde tun so etwas füreinander. 

Mittlerweile lerne ich auch ihre Sprache. Nur für sie, damit ich mich mit ihr in ihrer 
Sprache unterhalten kann. Diese Freundschaft ist sehr besonders und einzigartig für mich. 

Es ist nicht so lange her, da war sie bei uns. Ich habe sie mit in die Schule genommen, nur 
um sagen zu können: „Seht her! Das ist meine Freundin!“ Zu diesem Zeitpunkt kannte ich sie 
ein wenig länger als ein halbes Jahr. 


Wir bleiben Freunde ohne Grenzen, auch ohne Landesgrenze. 


Julian Terfort, 13 Jahre, Deutschland 
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Echte Freundschaft 


Ein guter Freund ist nahe, sowohl in guten Momenten als auch in schlechten Zeiten. Er freut 
sich mit dir über deinen Erfolg, aber er bringt dich auch zum Lachen, wenn du nicht einmal 
mehr lächeln willst. Er tröstet und unterstützt dich, wenn niemand anders sich um dich 
kümmert. Du kannst ihm alles erzählen. Manchmal genügt, dass der Freund nur neben dir 
ist und dir zuhört. 

Ein Freund kann genauso gut ein Tier sein. Freundschaft kennt keine Grenzen. Man sagt 
sogar, dass der Hund der beste Freund des Menschen ist. 

Mein bester Freund ist mein Hund. Wir machen fast alles zusammen. Wir haben eine 
besondere Beziehung, die auf Vertrauen basiert. Mein Hund ist für mich das wichtigste 
Lebewesen auf der Welt. Ich möchte im Moment leben, aber ich weiß, dass irgendwann der 
Tag kommen wird, wenn mein Herz in Tausende Stücke zerbrechen wird, weil ich von 
meinem Liebling scheiden muss. 

Aber gute Freunde sind unsterblich, weil sie in unserer Erinnerung für immer 


weiterleben. Echte Freundschaft ist Ewigkeit. 


Terhi Vehko, 14 Jahre, Finnland 
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Freundschaft meint Liebe 


Wer einen Freund findet, 

hat viel Glück! 

Was bedeutet Freundschaft? 
Freundschaft bedeutet, ohne Ende zu lachen, 
Geheimnisse zu erzahlen, 

sich gegenseitig zu verteidigen 

oder auch tiber Liebe zu reden, 

über andere zu reden, einander zu lieben, 
einander zu helfen, 

die Probleme des anderen zu verstehen 
und sie zu beseitigen. 

Mit anderen Worten: 

Freundschaft meint Liebe, 

wahre Liebe. 

Wer einen Freund findet, 


findet ein Schatz! 


Kevin Todorovic, 14 Jahre, Italien 
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Natshtom 


„Karl, wir gehen auf Jagd!“, rief Tommys Vater, während er sich seine Jacke anzog. Jagd hieß 
für ihn, Sklaven aus Afrika, wo Tommy und seine Familie lebten, zu erbeuten, und danach 
nach Amerika zu verschiffen. 

„Vater!“, rief Tommy flehend hinter ihm her. 

Tommys Vater hielt an und drehte sich um. Sein strenger und ärgerlicher Blick 
durchbohrte Tommy. Schweigend und enttäuscht ging Tommy zurück in sein Zimmer. 
Musste das immer sein. Sklaven erbeuten, unter schrecklichen Umständen halten und dann 
in Schiffen wie Fracht exportieren. 

Früher hatte Tommy sich nichts daraus gemacht. Bis ihn eines Tages dieser Blick 
getroffen hatte. Der Blick eines Jungen, etwa in Tommys Alter, der Rücken blutverschmiert, 
das Gesicht von Tränen überströmt. Tommy durchfuhr ein Schauer, er war nie mehr 
derselbe danach. 

Obwohl ihm seit seiner frühesten Kindheit verboten worden war, sich mit Sklaven zu 
unterhalten, schlich Tommy immer wieder nachts heimlich aus dem Hause seiner Eltern, 
ging zu den Baracken der Sklaven und freundete sich mit dem Jungen an. Er erfuhr, dass 
Natshi, so hieß er, von seiner Familie weggerissen worden war und seitdem als Sklave 
gehalten wurde. 

Diese nächtlichen Treffen gehörten für beide zu den schönsten Stunden des Tages. Endlos 
konnten sie den Sternenhimmel betrachten, sich Geschichten erzählen und träumen. 
Träumen von einer Welt ohne Sklaverei, ohne Gewalt und ohne Hass. Und sie schmiedeten 
Pläne von einer gemeinsamen Zukunft. 

Doch eines Nachts konnte Tommy Natshi nicht finden. 

„Wo ist Natshi?“, fragte Tommy die anderen Sklaven. 

Diese deuteten nur stumm zum Flussufer. Wut durchfloss Tommy. Sein bester Freund ... 
Nein, das durfte nicht sein! Verzweifelt rannte Tommy zum Fluss. Von Weitem konnte er die 
Schiffe erkennen. Aber nicht nur die Schiffe, auch seinen Vater konnte er unter den 
Männern am Ufer sehen. 

„Tommy, was machst du hier mitten in der Nacht?“, brüllte sein Vater. 

Ohne auf ihn zu achten, rannte Tommy auf eines der Schiffe zu. 

»Natshi! Natshi!“, rief Tommy. 


„Tommy, mein Freund!“, hallte es zurück. 
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„Ich werde dich retten, was auch immer es kosten wird! Vergiss nicht ‚Natshtom‘, unser 
Freundschaftszeichen!“, konnte Tommy noch rufen, bevor das Schiff im Nebel verschwand. 
Danach brach er weinend zusammen. 

„Natshi! Natshi!“ Immer wieder flüsterte er den Namen seines Freundes. 

Wie angewurzelt stand Tommys Vater da. Er konnte es nicht glauben, sein Sohn, der 


Freund eines Sklaven. 


Jahre später, nachdem Tommy sein Jurastudium abgeschlossen hatte, machte er sein 
Versprechen war. Er reiste nach Amerika und begab sich auf eine lange Suche. Nach vielen 
Anstrengungen konnte er Natshi finden und ihn freikaufen. Jetzt waren sie wirklich Freunde 


ohne Grenzen. 


Joel Varghese, 14 Jahre 
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Freundhund 


Mein Freund ist eine Hündin. Sie heift Martta. Martta ist zuverlässig. Sie ist wichtig für 
mich. Wir haben immer Spaf zusammen. Heute sind wir geschwommen. Martta ist 
schneller als ich, sie ist herrlich! 


Martta ist die Beste, ich will sie nie aufgeben! 


Veera Oila, 12 Jahre, Finnland 
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Mein bester Freund 


Ich traf meinen besten Freund, als wir zwei Jahre alt waren. Wir waren im selben 
Kindergarten und wir sind immer noch Freunde. Wir sind seit zwölf Jahren befreundet. 
Mein bester Freund war neun Jahre lang mein Nachbar, bis ich umzog. Jetzt sehen wir uns 
selten. Die Familie meines besten Freundes ist fiir mich wie eine zweite Familie. 

Ich spiele oft Videospiele mit meinem Freund. Wir spielen auch Fußball. Wir sind in der 
gleichen Fußballmannschaft. Wir waren im Sommer 2016 im selben Sommerlager in 
Portugal. Mein bester Freund und ich reisen manchmal zusammen, nach Estland oder 
Schweden. Wir haben beide einen Hund. Mein Hund heißt Hurma und der Hund meines 
Freundes heißt Diva. Manchmal sind wir uns nicht einig, aber wir legen unsere 


Streitigkeiten immer bei. 


Vilho Malmberg, 14 Jahre, Finnland 
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Fur immer Freunde 


Max und Adri sind sehr gute Freunde, die in Freiburg, Deutschland, lebten und zwolf Jahre 
alt sind. Sie spielten immer Fußball zusammen. 

Doch eines Tages kam eine Postkarte bei ihnen an, deren Text lautete: Buenos dias, ich 
bin el jefe. Eure Familie ist in Gefahr! 

Als Max und Adri das lasen, rannten sie blitzschnell nach Hause. Ihre Eltern waren nicht 
da, ihre Häuser waren sehr unordentlich und viele Teller und Vasen waren zerstört. Beide 
schworen der Person, die ihre Familien entführt hatte, Rache. 

Adri holte den Brief aus seiner Tasche und fand heraus, dass dieser aus Rio de Janeiro 
kam. Max holte 3.000 Euro aus der Sparkasse seiner Mutter und buchte eine Schifffahrt 
nach Rio. 

Am nächsten Morgen packten Adri und Max ihre Koffer und nahmen ein Taxi nach Kiel, 
wo das Schiff lag. Dann gingen sie auf das Schiff und schliefen direkt ein. 

Nach einer mehrtägigen Fahrt kamen sie in Rio de Janeiro an. Adri hatte Angst, er kannte 
Rio nicht und außerdem fand er, dass die Stadt ziemlich schmutzig und gefährlich war. 

Sie verließen das Schiff und sahen zehn Männer in schwarzen Anzügen, die sie anstarrten. 
Adri war beeindruckt, da die Männer nichts machten. Nach 100 Metern stießen die beiden 
Freunde gegen eine Person. Diese blieb stehen. Sie starrte Max an und war sehr komisch. 

Adri fragte: „Sind sie el jefe?“ 

„Si“, antwortete er. 

Adri wollte ihn angreifen, doch plötzlich hörten sie beide eine Stimme. Man konnte sie 
immer besser hören, und dann erkannte Max, dass es eine TV-Stimme war. 

Auf einmal erwachten Max und Adri in einer anderen Welt, in einem weißen Raum. Beide 
waren sprachlos. Eine alte Frau kam rein, sie war erstaunt, aber sie schwieg zunächst. Dann 
erklärte sie ihnen, dass die beide Freunde wegen eines Autounfalls zehn Jahre lang im Koma 
gelegen hatten und beide an eine Maschine angeschlossen waren, die das Blut von Max und 
Adri die ganze Zeit vermischt hatte, damit sie leben konnten. Das erklärt auch, warum sie 
die ganze Zeit das Gleiche geträumt hatte. Die Frau, eine Ärztin, rief die Familien der beiden 
herein an. Nach einer Viertelstunde kamen die Familien im Krankenhaus an und alle 


umarmten sich vor Freude. 


Santiago Weiler Pérez, 13 Jahre, Spanien 


387 


Du bist genau ... 


Die Welt ist grausam. 
Menschen werden mich brechen. 
Menschen werden auf mir herumtrampeln. 


Menschen werden sagen, dass ich nicht genau bin. 


Ich war jeden Tag traurig. 


Es war schrecklich, denn ich fühlte mich nutzlos und hoffnungslos. 


Ich fühlte mich wie ein Stück Müll, einfach weggeworfen. 


Es war eine schreckliche Zeit. 


Aber du bist gekommen. 
Du bist wie die Sonne, erleuchtest die ganze Dunkelheit in mir. 
Dein Lächeln macht mich glücklich. 


Denn ich bin glücklich, wenn du glücklich bist. 


Du machst die Welt weniger grausam. 
Ich freue mich jeden Tag darauf, mit dir zu sprechen. 
Deine Freundlichkeit verblüfft mich. 


Danke für alles, was du für mich getan hast. 
Denn du vervollständigst mich! 


Geoffrey Yu Jie, 14 Jahre, Singapur 
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Clara 


Ich wachte auf und schaute direkt auf meinen Wecker. Es war 8:30 Uhr. Ich erschrak, weil 
mein Bus in 15 Minuten kommen würde und ich mit meinen Freunden verabredet war. Also 
stand ich schnell auf, zog mich an und rannte aus dem Haus. 

An der Bushaltestelle sah ich Lilly, eine Freundin, mit der ich mich treffen wollte. 

„Guten Morgen, Lilly!“, sagte ich müde. 

„Guten Morgen, Luna!“, sagte sie. „Hast du auch verschlafen ... wie immer?“ 

„Hey, du verschläfst doch auch immer.“ 

Wir beide begannen zu lachen. Dann kam der Bus, wir stiegen ein und stießen auf Emily. 

„Guten Morgen“, sagte sie. 

„Guten Morgen“, sagten Lilly und ich gleichzeitig in einem freundlichen Ton. 

„Wieso verschläft heute jeder von uns?“, fragte Emily in einem leicht traurigen, aber auch 
witzigen Ton. 

„That is a good question, but we don’t have an answer“, sagte ich und lachte dabei. 

Wir stiegen vor dem Einkaufszentrum aus und stießen auf Anna, Luisa und Lusiana, die 
uns anmeckerten, dass wir zu spät kamen. 

Emily entschuldigte sich, während Lilly und ich uns das neue asiatische Restaurant 
ansahen. 

„Mann! Könnt ihr an nichts anderes als Essen denken?“, sagte Lusiana wütend. 

„Wir hatten heute noch nichts zu essen, versetz dich mal in unsere Lage!“, sagten wir. 

„Egal, wir wollten doch ins Krankenhaus!“, sagte Anna. 

Woraufhin Luisa hinzufügte: „Ja, Clara wird doch heute entlassen, also lasst uns 
losgehen!“ 

Clara ist meine allerbeste Freundin. Sie hat mich den anderen vorgestellt. Clara hatte vor 
zwei Monaten einen Unfall. Anfangs war ich traurig, aber ich hatte noch die anderen und 
wir alle wussten, dass sie überleben wird. Hätte ich sie nicht, wäre ich alleine, aber ich 
glaube, das geht jedem bei uns in der Gruppe so. Wir sind zwar alle verschieden, aber wir 
verstehen uns doch sehr gut. 

Als wir im Krankenhaus waren, sah ich Clara von Weitem, rannte auf sie los und schrie 
ihren Namen. Als ich bei ihr war, umarmte ich sie so fest, wie ich konnte, und sagte 
weinend: „Ich bin sehr, sehr froh, dich gesund zu sehen!“ 

In einem leisen und hohen Ton sagte Clara: „Luna, du erdrückst mich noch. Weine nicht!“ 


„Aber ich bin so glücklich, dich wiederzusehen!“, sagte ich. 
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„Luna, wir alle sind glücklich, Clara wiederzusehen!“, sagte Emily. „Also reiß dich 
zusammen", fügte Luisa freundlich hinzu. 

„Leute, unsere Freundschaft ist jetzt ohne Grenzen, also was wollen wir machen?“, fragte 
Anna glücklich. 

„Ich will was essen!“, sagte Lilly. 


Worauf Lusiana Lilly wütend anstarrte. 


Aarani Mahadevan, 11 Jahre, Deutschland 
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Mehr als Freundschaft?!? 


Endlich kam Luca in Afrika an. Er freute sich riesig, denn er hatte zum ersten Mal eine 
richtige Aufgabe bekommen. Er wollte sehr lange und hart studieren, um Reporter zu 
werden, und war daher sehr stolz. Er hatte schon immer die afrikanische Kultur 
kennenlernen wollen. 

Er kam in einem kleinen Dorf an und durfte in einem Zelt übernachten. Die Frau, die ihn 
zum Zelt führte, hieß Tara. Sie war dunkelhäutig und hatte wunderschöne braune Augen. 
Luca war hin und weg von den großen dunklen Augen, dass er gar nicht aufhören konnte sie 
anzustarren und ihr Komplimente zu machen. Sie lächelte etwas verlegen und bedankte 
sich. 

In den kommenden Tagen wurden die beiden sehr gute Freunde, sogar so gut, dass sie 
lernten, sich zu vertrauen, und sie sich ihre Geheimnisse anvertrauten. 

Tara und Luca machten viel zusammen. Sie gingen gemeinsam zum See, spazieren, 
shoppen und jeden Abend aßen sie zusammen. Doch leider kam es dann zu einem Ende, 
denn Luca hatte seinen Artikel irgendwann fertig. Beide waren sehr traurig, sie drückten 
sich zum Abschied fest und wollten sich gar nicht mehr loslassen. Sie waren mittlerweile so 
gute Freunde, dass beiden Tränen von der Wange runterkullerten. Der Abschied war 
einfach zu schwer. Luca konnte es nicht ertragen und wusste, dass er Tara nicht verlieren 
wollte. Er wusste gar nicht, was er ohne sie machen sollte. 

Plötzlich fragte Luca, ob sie mitihm nach Italien kommen wollte, um dort gemeinsam ein 
Projekt zu machen. Tara überlegte nicht lange und entschloss sich spontan, mitzukommen. 

Bis heute sind die beiden befreundet, vielleicht haben sie sich sogar ein bisschen 
ineinander verliebt. Sie helfen und unterstützen sich gegenseitig bis in alle Ewigkeit. Das ist 


mehr als Freundschaft! 


Bana Abou-Rebyeh, 13 Jahre, und Lea Dolinski, 13 Jahre, Vereinigte Arabische Emirate 
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Freundschaft ohne Landesgrenzen - meine eigene Geschichte 


Das, was ich euch jetzt erzähle, ist keine erfundene Geschichte, sondern meine eigene. Ich 
werde euch von meinen besten Freunden erzählen, die im Ausland leben, doch trotzdem 
seit vielen Jahren meine Freunde sind. 

Ich erzähle euch zunächst von meiner besten Freundin, die ich seit dem Kindergarten, 
also seit acht Jahren kenne. Ihr Spitzname ist Leo und diese Freundschaft begann so: Vor 
acht Jahren fingen wir beide mit dem Kindergarten an und mochten uns vom ersten 
Augenblick an sehr. So vergingen die Jahre und wir wurden eingeschult. Leider waren ihre 
Eltern Diplomaten, sodass die Familie schon Ende der ersten Klasse nach Deutschland 
umzog. Wir hatten aber schon schreiben gelernt und schrieben uns Briefe, bis die 
Sommerferien anfingen und ich sie in Deutschland besuchen kam. So führten wir es immer 
weiter: Ich kam jeden Sommer nach Deutschland, besuchte sie und wir übernachteten 
beieinander. Aber unsere Freundschaft hat noch eine Besonderheit. Immer wenn ich in 
Deutschland bin oder meine Mama nach Deutschland auf Geschäftsreise fährt, schenkt sie 
mir ihre Lieblingsbücher. Ich lese sie und wir besprechen die Bücher in unseren Briefen 
oder im Sommer. So machen wir es heute noch. 

Nun kommt mein bester Freund an die Reihe: Ihn kenne ich noch nicht so lange wie Leo, 
erst seit drei Jahren. Sein Spitzname ist Tobi und wir lernten uns so kennen: Ich liebe es, in 
den Sommerferien an Workshops teilzunehmen, zum Beispiel an Sportcamps, 
Töpfereikursen oder Museumsworkshops. Anscheinend gefielen ihm immer die gleichen 
Kurse wie mir und obwohl wir uns nicht kannten, nahmen wir immer an denselben Kursen 
teil. Eines Tages erkannten wir uns und redeten über die Workshops, bei denen wir schon 
gemeinsam gewesen waren. Am nächsten Morgen, als ich aus meiner Wohnungstür ging, 
sah ich ihn aus einer der Wohnungen im selben Block herausradeln. Wir wohnten in den 
Sommerferien sogar im gleichen Haus! So wurden wir Freunde und Nachbarn zugleich. 
Heute telefonieren wir miteinander oder schreiben uns Briefe, da er in Frankreich lebt und 
ich in der Türkei. Wir trafen uns im Sommer auch schon in Berlin, so wie mit Leo auch. 
Manchmal gehen wir sogar noch in die gleichen Workshops, dieses Jahr ins Sportcamp und 
in den Töpfereikurs. Meinen zehnten Geburtstag verbrachte ich letztes Jahr mit meiner und 


seiner Familie in Paris, das war ein Spaß! 
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Für mich sind diese Freundschaften sehr wichtig, weil ich erstens mit Leo so viel 
gemeinsam habe und mit ihr über alles sprechen kann, zum Beispiel über Literatur oder 
über Geheimnisse zwischen besten Freundinnen. Zweitens ist es natürlich in den 
Workshops oder Sportcamps alleine langweilig, genauso wie zu Hause, also ist es mit einem 
Freund viel lustiger. 

Dies sind meine Freunde, bei denen nicht einmal Landesgrenzen ein Hindernis in unserer 


Freundschaft darstellen. 


Ada Celebi, 11 Jahre, Türkei 
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Freundschaftsadjektive 


Freunde 
Ratgebend 
Ehrlich 
Unterstützend 
Nahestehend 
Dankbar 
Seelenverwandt 
Clever 
Hilfsbereit 
Aufmunternd 
Freundschaftlich 


Treu 


Adam Fähnrich, 13 Jahre, Vereinigte Arabische Emirate 
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Immer noch Freunde mit einer Grenze zwischen uns? 


Hallo, ich bin Alex, Kurzform fiir Alexandra, ich bin 13 Jahre alt und lebe in Kuala Lumpur. 

Ich habe eine große Anzahl von Freunden, aber nur mit einigen von ihnen habe ich eine 
enge Beziehung. Eine von ihnen heißt Saff, die Kurzform von Saffron. Sie ist 13 wie ich und 
lebt in Singapur, eine Autofahrt dorthin dauert etwa fiinf Stunden. 

Ich kenne sie, weil Saff meine alte Nachbarin war. Da unsere Vater gute Freunde sind, 
besuchen unsere Familien sich immer noch gegenseitig. So war ich Saff in den 
Weihnachtsferien besuchen und bald fahre ich vielleicht wieder hin. Im Gegenzug kommt 
sie uns in den Sommerferien in Kuala Lumpur besuchen. Unsere Beziehung ist einzigartig, 
da wir uns beide sehr ähnlich sind. Zum Beispiel sind wir sehr komisch und verrückt, wir 
lieben dieselbe Musik und dieselben Sänger und wir mögen auch Drama (ich weiß, es hört 
sich komisch an, aber heutzutage mag jeder doch Drama ...). 

Was macht das Ganze so besonders? Unsere Familien sind sich sehr nah, weil wir direkte 
Nachbarn waren und zusammen aufgewachsen sind, also wir Kinder. Unsere Familien sind 
sich so nah, dass es so aussieht, als ob wir eine große Familie seien. 

Saff hat eine 16-jährige ältere Schwester, die Gabbie heift, Kurzform für Gabbriella, und 
zwei Eltern natürlich. Ich habe zwei Schwestern. Serena ist 16, meine kleine Schwester ist 
zehn und heißt Vanessa und natürlich habe ich Eltern. Serena und Gabbie quatschen sehr 
gern, während Saff und ich immer zusammen abhängen. Unsere Eltern sind immer 
zusammen, wenn wir uns sehen, sodass meine kleine Schwester Vanessa alleine bleibt. Aber 
sie ist nicht so traurig darüber, da sie eh fast immer am Handy ist. 

Bevor ich anfange, ein ganzes Märchen zu schreiben, werde ich hier aufhören, denn ich 
schreibe eigentlich sehr gerne und manchmal kann ich einfach nicht aufhören ... Ich möchte 
euch nicht langweilen, deshalb springe ich einfach zum Ende: Die Moral dieser Geschichte 
ist, dass es keine Grenzen gibt, die dich von deinem Freund oder deiner Freundin trennen 


können. 


Alexandra Rollar, 13 Jahre, Malaysia 
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Seelische Ewigkeit 


Freundschaften sind wichtig, besonders im Sommer. Du brauchst einen Freund, der dich 
zum Badesee begleitet, dem du vertraust, oder einen Freund, mit dem du die Ewigkeit teilst. 
Genauso einen Freund hatte Takuma. 

Takuma und sein Freund Sam lagen, wie so oft, im Sand am Ufer eines kleinen Sees, 
umgeben von sommerlichen Laubbäumen. Takuma blickte in den wolkenlosen Himmel. Er 
war den ganzen Tag ziemlich ruhig gewesen, doch Sam, der sich nichts daraus machte, 
genoss die angenehme Stille. Während die Sonne die beiden wärmte, war jeder der Freunde 
in seinen eigenen Gedanken vertieft. 

„Du, Sam“, sagte Takuma auf einmal und riss seinen Freund aus dessen Tagtraum. 

Sam erwiderte mit sanfter Stimme: „Was ist, Taki?“ 

„Ich vertraue dir“, sagte Takuma plötzlich sehr ernst. 

„Natürlich, wir sind doch Freunde ...“ 

„Ich vertraue dir“, wiederholte Takuma, diesmal ein wenig bestimmter. 

Sam meinte: „Taki, du bist mein bester Freund. Ich vertraue dir mehr als mir selbst!“ 
Sacht fügte er hinzu: „Wir waren doch schon etliche Male an diesem Punkt.“ 

„Du musst mir etwas versprechen!“ 

„Nun sag schon!“ 

Takuma sprang auf, nahm seinen Freund an der Hand und lachend bespritzte Sam den 
plötzlich ganz veränderten Jungen mit Wasser. Sein Versuch, die angespannte Stimmung 
aufzulockern, missglückte. 

Takuma, der sich nun wieder hingesetzt hatte, sagte: „Mein lieber Freund, ich liebe dich, 
doch diese Welt ertrage ich nicht, erlöse mich.“ 

Sam liebte seinen Freund. Er zögerte einen Augenblick, dann schlich er sich von hinten an 
Takuma und drückte ihn, in einem schönen Moment seines Lebens, unter Wasser. Zuerst 
wehrte er sich, doch nach wenigen Sekunden war alles in Schweigen gehüllt. Sein Freund 
rührte sich nicht mehr. Nur der Laut der zahlreichen Luftbläschen störte die unbehagliche 


Stille. 


Aliena Justine Chomsé, 13 Jahre, China 
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Was sind wahre Freunde 


Ein Leben ohne Freunde... fiir mich heute unvorstellbar. Aber wieso eigentlich? Wozu 
braucht man Freunde? Ich kann es euch sagen. Wahre Freundschaft kennt keine Grenzen, 
denn Freunde sollten immer ftir einen da sein. Mit ihnen sollte man lachen, weinen und 
Spaß haben können. Ein wahrer Freund versteht einen, und egal, wie lange man sich kennt, 
man kann sich trotzdem stundenlang unterhalten. 

Meine beste Freundin geht auf eine andere Schule als ich. Deshalb sehen wir uns nicht oft, 
trotzdem versuchen wir, uns so oft wie möglich zu treffen. Wenn ich bei ihr bin, fühle ich 
mich frei, ich kann ihr alles anvertrauen und sie versteht mich, hilft mir und lenkt mich von 
meinen Problemen ab. 

Wir haben so viel Spaß zusammen und können Witze machen, bis wir Tränen in den 
Augen haben und unser Bauch vor Lachen wehtut. Sie ist meine bessere Hälfte. 

Dieses Gefühl, jemanden zu haben, der immer für einen da sein wird, egal, wie weit wir 
entfernt sind, ist unbeschreiblich schön. 

Klar, man streitet sich auch mal. Aber jeder Streit, der die Freundschaft nicht zerstört, 
macht sie nur noch stärker. 


Wir brauchen unsere Freunde, denn ohne sie wäre unser Herz nicht komplett! 


Alissa Dankworth, 14 Jahre, Elisa Weißer, 14 Jahre, Deutschland 
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Moving away - Part 1 


At first, it doesn’t seem too bad, 
But later, you will see it’s sad. 
First, it’s like “I still have time!”, 
Then it feels like such a crime. 
Really trying not to cry, 
A tear is running from your eye. 
We desperately try to push the fear away, 
So that we seem strong and totally okay, 
While sparing the tears till the very last day. 
They say, after you've left: 
“It’s as bad as it could get!” 
But after a while, 
They begin to forget. 
Cairo, June 2018 


Moving away - Part 2 


Left your school and felt the pain, 
And now your're sitting in the plane. 
You look out the window, 

While leaving your friends. 

Happy times, 

Is this where it ends? 

Finally on ground you land, 
Holding the bracelet in your hand, 
That reminds you of the time, 
Where it was all perfectly fine. 
Snap out of those thoughts, 
Depressing and sad. 

Make this the best time 


that you've ever had. 
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Even in this place 
You'll find new friends. 
It'll be a great time 
That never ends. 


Berlin, March 2019 


Susan Royamanech, 14 Jahre, Deutschland 
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Ein Gottesgeschenk 


Vertrauen ist richtig wichtig im Leben 
Geld dafiir kann man nicht ausgeben 
Freunde finden kann man nur mit dem Herzen 
Wenn man das tut, kann man gut scherzen 
Geheimnisse verbreiten tut ein echter Freund nicht 
Fühlt sich noch schlimmer an, als wenn man sich sein Bein bricht 
weil eine große Freundschaft das Wertvollste ist 
das ändert sich, wenn du änderst, wer du bist 
große Distanz für kurze Zeit vom Freund ist schade 
denn es fühlt sich an wie paar Jahre 
Egal wie sie aussehen, egal welche Hautfarbe 
Egal ob reiche Leute oder arme 
Denn nicht mal Gold hat mehr Wert als Freundschaft 
es wird manchmal auch schmerzhaft 
Vertrauen ist ein Gottesgeschenk 
Wenn man das verliert, tut es mehr weh als ein verlorenes Gelenk 
Deshalb ist es immer gut, Freunde zu haben 


Wenn man im Streit mit anderen ist, verhindert er Schaden 


Abdulrahman Alseiari, 13 Jahre, Adam Fähnrich, 13 Jahre, Vereinigte Arabische Emirate 
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Freundschaft kennt keine Distanz 


„Freunde, die über mehrere Kilometer getrennt sind, können keine richtigen Freunde sein, 
weil man sich nicht so oft sieht.“ 

Ist das wirklich so? Und wer hat davon denn schon eine Ahnung? Wer sagt, dass 
Freundschaften nicht jeden einzelnen Kilometer überstehen und trotzdem lange halten? 

Ich selbst kenne das, wenn man lange von einer Freundin getrennt ist oder sie sogar in 
einem anderen Land wohnt. Wie man das durchhält? Man muss unbedingt den Kontakt 
halten. Jemand, der nicht daran glaubt, dass so etwas klappen kann, muss nur daran 
denken, dass man jeden Kilometer überwinden kann, wenn die Freundschaft echt ist. 

Viele haben in ihrer Umgebung keine Freunde, sondern nur welche, die weiter weg 
wohnen, und trotzdem sind sie glücklich. Man vertraut der Person sofort und vertraut ihr 
alles an. 

Wenn dann der große Tag kommt und man sich endlich sieht, fühlt man sich nicht 
unsicher, man fühlt sich geborgen und man denkt, dass man sich schon Jahre kennt. Und 


deshalb heißt es für mich: Freundschaft kennt keine Distanz! 


Amelie Kossler, 14 Jahre, Deutschland 
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Angel und Damonen 


Es war das Jahr 2050 und Engel und Damonen waren nicht gerade Freunde. Warum? Der 
Hass begann im Jahr 2045, also vor fünf Jahren. Wie es passiert ist: Die Engelgöttin Marie 
sagte sehr schlimme Sachen über die Dämonen. Natürlich glaubten die Engel das, weil Marie 
so „nett“ zu den Einwohnern war, aber im Palast war sie eine Zicke, welche gemein zu ihren 
Dienern war. Das bekamen die Dämonen mit und gingen zu Akira, der Göttin der Dämonen, 
um sich zu beschweren. 

Aber warum hat Marie schlechte Sachen über Akira und die Dämonen gesagt? Es hatte im 
Jahr 2040 begonnen, da waren Akira und Marie 15 Jahre alt und gute Freundinnen und sie 
waren beide große Fans von Lil peep. Marie war neidisch auf Akira, weil sie schon zur 
Göttin der Dämonen ernannt worden war, während bei den Engeln noch die alte Göttin da 
war. Deswegen wurde Marie sauer und war neidisch. Das merkte Akira und fragte, was los 
sei. Marie sagte, dass nichts los sei. 

Ein paar Wochen später hatte Akira keine Zeit mehr für Marie, weil sie eine Göttin war 
und Wichtigeres zu tun hatte. 

Nun zurück zur Gegenwart. Es war Mitternacht und um 1 Uhr nachts begann ein Konzert, 
das Akira für Marie organisiert hatte. Es war ein Konzert von Lil peep. 

Marie sagte: „Wow! Ich bin so aufgeregt, peep zu treffen. Danke Akira! Du bist eine wahre 
Freundin, ich werde nie mehr böse Sachen über dich sagen!“ 


Und alle waren happy und die Engel und die Dämonen waren wieder Freunde. 


Angela Arusanova, 12 Jahre, Deutschland 
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In guten und in schlechten Zeiten 


Fur mich ist ein Freund eine spezielle Person, der du ein Geheimnis anvertrauen kannst, 
und du weißt, dass dieses Geheimnis bei ihm oder ihr sicher ist. Ein Freund macht mit dir 
verrückte und spaßige Sachen. Er ruft dich gegen 22:30 Uhr an, um dir Gute Nacht zu sagen, 
oder macht um 5:00 Uhr mit dir Hausaufgaben, wenn nötig. 

Ein Freund ist jemand, der mit dir die Texte von Post Malone und Billie Eilish über Voice- 
Chat singt. Ein Freund lacht über deine erste Liebe, freut sich aber auch mit dir und gibt dir 
den besten Rat. 

Am wichtigsten ist, dass ein Freund derjenige ist, der dich in guten und in schlechten 
Zeiten begleitet. Dein bester Freund ist im Grunde dein Seelenverwandter. Er istimmer 
bereit, mit dir ein Abenteuer zu erleben oder stundenlang Netflix zu gucken. Da du natürlich 
mit ihm zusammen alt werden möchtest, solltet ihr etwas erleben und die Zeit, bis ihr 80 
Jahre alt werdet, nutzen. Denn dann sitzt ihr zusammen auf dem Sofa mit einer Tasse Kaffee 
oder Tee und sprecht über die guten alten Zeiten. 

Wenn ihr einen Ausflug machen wollt, müsst ihr nicht stundenlang recherchieren! 
Warum fahrt ihr nicht einfach mit dem Auto 20 Kilometer nach Westen? Mit deinem besten 
Freund eine Reise zu unternehmen ist definitiv eine spannende Sache. Ihr müsst nicht in 
den Wald gehen, um zu campen, aber ein paar Tage weg von zu Hause bringen immer Spaß. 
Es verbindet euch und ihr sammelt unvergessliche Erinnerungen, die euer Leben 
interessant machen. 

Fühlst du dich in der Küche einsam? Es ist kein Problem, deinen Freund einzuladen und 
zusammen zu kochen. Oder ihr bestellt einfach Essen. Beides ist immer eine gute Wahl. Nun 
esst ihr Pizza auf dem Boden, obwohl sich hinter euch ein perfekter Tisch befindet. 

Es gibt viele Sachen, die beste Freunde zusammen tun sollten, aber eins sollte jeder 
wissen: Es ist wichtig, immer für den anderen da zu sein. Es ist die beste Tat im Leben für 
den anderen, die man vollbringen kann. 

Obwohl Feiern und Fallschirmspringen spannende Beschäftigungen sind, musst du 
manchmal für den anderen da sein. Wenn dein Freund durch eine schlechte Zeit geht, bist 
du die Schulter, an der er weinen kann. Wenn er umzieht, dann hilf ihm beim Einpacken. Es 


geht darum, dass du mit deinem Freund in harten Zeiten Spaß hast. 
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Jetzt schalte dein Handy aus, dein Gehirn, deine Beziehungsprobleme, deinen Lebensstress 
und alles, was dir Sorgen macht. Genieß die Zeit, die du mit deinem Freund verbringst. Wir 
sind heutzutage alle so beschäftigt, dass es sein kann, dass die Dinge, die Monate im Voraus 
geplant wurden, viel zu schnell vergehen. Deshalb gebe ich euch den Rat: Nehmt euch Zeit, 
anwesend zu sein, wirklich zuzuhören und einfach für den anderen da zu sein. Am Ende des 
Tages genügt es, nur mit guten Freunden Zeit zu verbringen. Es ist egal, ob ihr zusammen an 


einem Bungeeseil hängt oder zusammen auf dem Sofa sitzt. Freundschaft ist die schönste 


Beziehung der Welt. 


Angelina Cheong Wai Yee, 14 Jahre, Malaysia 
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Freundschaft auf Distanz? 


»Freunde ohne Grenzen/Friends without Frontiers“ 

Da stellt sich die Frage, ob eine gute und enge Freundschaft über eine große Entfernung 
möglich ist. Bei diesem Thema spalten sich die Meinungen, wie auch bei dem Thema 
Internetfreundschaften, weil viele Menschen der Meinung sind, dass es nicht möglich ist, 
eine Freundschaft aufrechtzuerhalten, wenn man sich nicht persönlich kennt, da man die 
andere Person nicht richtig einschätzen kann, sondern nur die Seite des Menschen kennt, 
die er selber von sich über das Internet preisgibt und von der er sich selber zeigen will. 

Ich bin der Meinung, dass alle Freundschaften bestehen können, wenn beide Personen an 


der Freundschaft festhalten und dafür kämpfen, egal wie die Freundschaft entstanden ist. 


Anika Sander, 13 Jahre, Deutschland 
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Rugbyspieler und Cheerleader 


Ich weiß noch nicht, wer ich bin, aber ich weiß, dass ich gerne Rugby spielen würde. Ich 
weiß, Rugby spielen Jungs und nicht Mädchen, aber es macht mir Spaß. 

Als ich mal wieder in meinen Gedanken versunken bin, höre ich eine Stimme: „Hallo, du 
musst neu hier sein ich, bin Zoe!“ 

„Ich heiße Sky“, sage ich. 

„soll ich dich rumführen?“, fragt Zoe mich. 

„Ja, gern.“ 

Sie führt mich durch die Schule und erzählt mir, dass sie Cheerleaderin ist und sie gerade 
Castings machen und ich vorbeikommen darf, wenn ich Interesse habe. 

Ich gehe zum Casting und werde tatsächlich angenommen. Jetzt bin ich eine 
Cheerleaderin! 

Jeden Tag nach der Schule gehe ich jetzt zum Cheerleader-Training. Ich und Zoe 
verstehen uns sehr gut, sie ist sehr hilfsbereit. Natürlich vermisse ich meine Familie und 
meine beste Freundin und fühlte mich einsam. Ich und meine beste Freundin Lena gingen 
immer zusammen in einen Rugbyverein in Deutschland. 

Tief in Gedanken laufe ich über das Schulgelände und merke plötzlich, dass ich auf dem 
Rugbyplatz stehe. Ich sehe, wie dort Jungs spielen, plötzlich kommt mir ein Ball 
entgegengeflogen. Ich springe hoch, nehme den Ball und werfe ihn direkt ins Mal. Der 
Trainer sieht mich erstaunt an und fragt mich, ob ich mitspielen möchte. Natürlich will ich! 

Nach dem Spiel kommt Liam, ein Rugbyspieler, zu mir. Er fragte mich, ob ich mit ihm 
einen Burger essen möchte. Ich sagte Ja, aber erst will der Trainer noch mit mir reden. 

Der Trainer fragt mich, ob ich schon lange Rugby spiele. 

Ich sage, dass ich in Deutschland in einem Rugbyverein war. 

„Willst du bei uns mitspielen?“ 


“u 


„Ja!“, rufe ich. 

Dann bemerke ich, dass ich in zwei gegensätzlichen Sportarten bin. Die Cheerleader 
mögen die Rugbyspieler nicht, sie finden, dass sie zu brutal sind, und die Rugbyspieler 
finden, dass die Cheerleader zu weiblich sind. 

Dann gehe ich mit Liam einen Burger essen. Ich erzähle ihm, was der Trainer zu mir 


gesagt hat. Er freut sich und wir verbringen den Abend mit Reden und Lachen. 
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Den Rest der Woche hilft Liam mir dabei, zu den Rugbyspielen zu gehen, ohne dass die 
Cheerleader mich sehen. Es ist schon schwer als Madchen in einer Jungenmannschaft, und 
wenn sie dann noch erfahren würden, dass ich auch bei den Cheerleader bin, kann ich alles 
vergessen. 

Auf einmal fällt mir ein bekanntes Gesicht auf. Es ist Zoe. Ich fühlte mich schuldig und 
erzähle ihr alles. Ich erwarte, dass sie sauer auf mich ist, aber im Gegenteil. Sie sagt, sie sei 
stolz auf mich, und freut sich für mich, nur ist sie enttäuscht, dass ich nicht vorher zu ihr 


gekommen bin. 


Noelia Anima 13 Jahre, Deutschland 
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Im Flug 


Hier stehe ich und warte auf den Bus, der mich gefiihlt ans andere Ende der Welt bringt. 
Dort verbringe ich die Ferien bei meinen Großeltern. Diese haben Flüchtlinge bei sich 
aufgenommen ... In den Medien hört man da ja nicht immer Gutes. 

Endlich im Bus durchsuche ich meinen Rucksack nach Kopfhörern. Mein Blick fällt auf ein 
Buch mit golden schimmerndem Einband. Es sieht orientalisch aus. Vorsichtig öffne ich es. 
Doch nichts als leere Seiten! Ich hatte mich schon auf eine spannende Geschichte aus 
Tausendundeiner Nacht gefreut. 

Etwas enttäuscht setze ich meine Kopfhörer auf und falle in einen tiefen Schlaf. Als ich 
aufwache, sehe ich einen Jungen, der vor mir kniet und mich neugierig anstarrt. Seine 
Klamotten erinnern mich an den Orient, und die Umgebung sieht plötzlich so aus, wie ich es 
aus dem Erdkundebuch kenne. 

„Endlich bist du wach, geht’s dir gut? Die Leute auf dem Marktplatz waren verwundert, 
als du mit dem Buch angeflogen kamst“, sagt er. 

„Angeflogen, mit dem Buch? Als würde das funktionieren. Wo bin ich überhaupt?“, fragt 
ich verwirrt. 

„Wir sind in Marrakesch, aber wo du herkommst, weiß ich nicht. Ich bin Amir und du? Du 
kannst mir vertrauen, ich beiße nicht.“ 

Mit einem Zwinkern wendet er sich zur Tür und will mich an der Hand nehmen. Ich 
versuche mich loszureißen. Der Junge hat ja einen Migrationshintergrund, man hört ja, wie 
schon gesagt, nicht immer Gutes. 

Während ich noch überlege, was ich machen soll, sieht mich Amir mit einem ungläubigen 
Blick an: „Wie willst du denn ohne Hilfe in deine Heimat zurückkommen?“ 

Als er bereits losläuft, gebe ich mir einen Ruck und laufe ihm nach. 

„Darf ich den Namen der werten Dame erfahren?“, will er mit einem breiten Grinsen 
wissen. 

Ich schüttle trotzig den Kopf. 

„Ach komm, was hab ich dir denn getan? Oder bist du so geblendet von meinem 
Aussehen?“ 

Er wackelt mit den Augenbrauen. Eigentlich ganz süß, auch wenn er ganz schön von sich 
selbst überzeugt ist. 

„Da hat aber jemand ein großes Ego!“, blaffe ich zurück. 


„Wir müssen dein Buch wieder zum Fliegen bekommen‘, sagt Amir. 
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Aber wie? Durch Zufall streiche ich über den Einband und es beginnt zu strahlen und 
Schatten an die Wand zu werfen. Amir reagiert sofort und zieht mich auf das Buch. 

„Was ist dein Plan?“, frage ich. 

„Die Schatten des Buches sagen, du musst ein Vorurteil ablegen“, antwortet er. 

Während ich noch überlege, was damit gemeint ist, lacht Amir und deutet auf seine 
Wange. Schließlich gebe ich mir einen Ruck und gebe ihm einen Kuss. 

Der Bus hält, ich wache ruckartig auf und ich realisiere, dass es nur ein Traum war. An 
der Bushaltestelle kommt ein Junge auf mich zu: „Hi. Ich bin Amir. Ich soll dich abholen, 
deine Großeltern haben mich geschickt!“ 

Verwirrt darüber, dass Amir gerade im echten Leben vor mir steht, sehe ich ihn 
erschrocken an. 

„Du kannst mir vertrauen, ich beiße nicht“, fügt er zwinkernd hinzu und schnappt sich 
meinen Rucksack. 


Ich lächle. 


Antonia Eberl, 14 Jahre, Deutschland 


409 


Rami und Sami 


Rami lebte mit seiner Familie in Rom. Rami war Einzelkind und arm. Sie lebten in der Nahe 
von Gleisen, unter einer Brücke. 

Rami und sein bester Freund Sami sprangen auf einen Geldtransporter. Rami und Sami 
entschlossen sich, dass sie Geld klauen wollen. Rami wurde dabei erwischt und in einen 
Käfig eingesperrt. Sami wollte Rami retten, aber er scheiterte und er wurde auch 
eingesperrt. 

Da kam ein Junge namens Firat und rettete Sami und Rami. Nun waren sie beste Freunde. 

Rami fragte: „Wo ist deine Familie?“ 

Firat sagte: „Meine Familie ist gestorben und jetzt lebe ich auf der Straße.“ 

Rami fragte: „Willst du bei uns wohnen?“ 

Firat freute sich und sagte: „Ja!“ 

Allerdings waren Ramis Eltern nicht einverstanden, da sie selber arm waren. Aber als 
Rami erzählte, dass er keine Familie mehr hatte, stimmten die Eltern zu. 


Firat und Rami waren jetzt wie Brüder. 


Aras Ayaz, 12 Jahre, Deutschland 
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Was bedeutet Freundschaft für mich? 


Eine Welt ohne Freundschaft ist eine Welt ohne Sonne. Man braucht Freunde im Leben. Es 
gibt viele Arten von Freunden: den fröhlichen, den lustigen, den klugen. Es gibt auch den 
zuverlässigen, den optimistischen und den fleißigen. 

Freundschaft bedeutet für mich Glück und Hoffnung. Freundschaft heißt, dass man 
zusammen Spaß hat und Probleme löst. Freundschaft heißt, dass die Freundin oder der 
Freund sieht, dass ich Hilfe brauche. 

Wahre Freundschaft erkennt man erst in schlechten Zeiten. Zum Beispiel in der Schule. 
Ich helfe meiner Freundin in Erdkunde, während sie mir in Naturwissenschaft hilft. 

Freunde sind interessant, weil sie anders sind. Meine Freundin ist ruhiger als ich, aber ich 
bin fleißiger. Wir machen viel zusammen, aber wir machen auch ganz verschiedene Sachen. 
Meine Freundin ist klug, lustig und zuverlässig. 


Freundschaft, das ist eine Seele in zwei Körpern. 


Beatrice Lau, 13 Jahre, Singapur 
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Besuch aus Italien und neue Freundschaften 


Im Mai dieses Jahres hatten wir an unserer Schule Besuch von italienischen Schülern. Sie 
waren im Rahmen eines Geschichtsprojektes zu uns nach Hildesheim gekommen. 
Gemeinsam sahen wir uns die Stadt an. Sie interessierte die Geschichte Hildesheims sehr. 
Wir besichtigten den Dom und St. Michaelis, beides Weltkulturerbestätten, sahen den 
berühmten Rosenstock und gingen auf den historischen Marktplatz. Sie stellten viele 
Fragen, wir beantworteten alles, wenn wir es wussten, ob es Fragen zur Stadtgeschichte 
oder einfach nur zum Weg zur nächsten Eisdiele waren. 

Am nächsten Tag stiegen wir schon frühmorgens in den Zug nach Goslar. Auch für mich 
war es das erst Mal dort. Die kleine Stadt hatte wirklich viel zu bieten. Es gibt viele kleine 
Gassen und schöne Fachwerkhäuser. 

Am Tag darauf sollte es zur Erholung von der ganzen Kultur in den Zoo Hannover gehen. 
Ein Biologiekurs unserer Schule hatte eine kleine Führung vorbereitet, anschließend 
erkundeten wir den Zoo dann in kleinen Gruppen. Wir sahen uns die vielen verschiedenen 
Tiere an und beobachteten die Robbenfütterung. Danach stand noch eine Stadtführung auf 
dem Programm. 

Auch wenn es in Hannover wirklich viel zu sehen gibt, waren unsere Gäste sehr müde von 
dem Programm der letzten Tage und weil sie früh aufgestanden waren. Sie folgten 
Stadtführung Nummer drei nicht ganz so aufmerksam wie den bisherigen, wofür ich 
Verständnis hatte. Bevor wir uns auf den Rückweg nach Hildesheim machten, wurden noch 
Andenken gekauft und viele Erinnerungsfotos gemacht. 

Am nächsten Tag fand nachmittags der schwierigste Teil eines jeden 
Gastschülerbesuches statt: die Verabschiedung. Wir backten Kuchen und organisierten 
Dekoration für eine Abschiedsfeier. 

Bei der Feier gab es neben dem Kuchen auch ein kleines Programm. Wir spielten ein Quiz 
über Deutschland und Italien, die Gastschüler versuchten, auf Deutsch - nennen wir es mal 
-zu „singen“, und wir wollten einen Erinnerungsfilm mit Fotos der letzten Woche 
vorführen, welcher allerdings technikbedingt ausfallen musste. Trotz des Chaos schmeckte 
zumindest der Kuchen gut und der Abschied war sehr schwierig. 

Wir waren in der Zeit gute Freunde geworden, über E-Mail und Telefon stehe ich noch 
heute mit einigen italienischen Schülern in Kontakt. Ich hoffe, meine internationalen 


Freunde bald einmal wiederzusehen. 


Ben Seifert, 14 Jahre, Deutschland 
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Ein neuer Freund? 


Ich war schon lange alleine. Nicht nur in der Schule, sondern auch zu Hause. Mein letzter 
Freund namens Sirus war vor 1,5 Jahren gegangen. Das Einzige, was er zurückließ, war ein 
leerer Stuhl in meinem Klassenraum. Seitdem war ich in jeder Pause alleine und sprach 
auch nur selten. 

Noch nicht mal meine Eltern waren da, wenn ich sie brauchte. Sie waren immer damit 
beschäftigt, zu arbeiten. Der Einzige, den ich jede Woche traf, war ein Klassenkamerad 
namens Luis. Ich mochte ihn nicht so gerne, aber er kam immer zu mir und ärgerte mich. 
Jede Woche musste ich mir anhören, was für ein Loser und Opfer ich war. Es graute mir 
davor, in die Schule zu gehen, weil ich wusste, dass mir Luis dort begegnen würde. Alleine 
dieser Gedanke ruinierte mir jeden Morgen. Was mich aufrecht hielt, waren Gedanken an 
die Ferien. Dann musste ich Luis nicht mehr sehen. Leider waren die Ferien schnell wieder 
rum. 

Am ersten Tag des neuen Schuljahres sah ich ein neues Gesicht in der Klasse. Es gehörte 
Paul. Er saß jetzt neben mir, da, wo Sirus gesessen hatte. 

Um alle besser kennenzulernen, entschied Paul sich, jeden seiner neuen 
Klassenkameraden zu Hause zu besuchen. Als Erstes kam er zu mir nach Hause und wir 
wurden schnell gute Freunde. 

Zwei Tage später würde Paul zu Luis nach Hause gehen. Ich war gespannt, wie er ihn 
finden würde. Hoffentlich würde er mir zustimmen, dass Luis kein guter Kerl war. 

Zwei Tage später, nachdem ich von der Schule zu Hause angekommen war, klingelte es 
bei uns an der Tür. Ich fragte mich, wer das sein könnte, weil ich keinen Besuch erwartete. 
Es war Paul! Er war komplett nass geschwitzt, weil er zu Fuß gekommen war. Er erzählte 
mir, dass er sich aus Luis’ Haus geschlichen hatte und zu mir gerannt war, weil Luis nur zu 
Hause saß und Fernsehen guckte, was er sehr langweilig fand. Weil Paul nicht nach Hause 
laufen wollte und seine Eltern nicht da waren, entschied er sich, bei mir zu übernachten. 

Am nächsten Tag gingen wir zusammen zur Schule. Anscheinend fand Luis es nicht allzu 
schön, dass Paul anstatt bei ihm zu bleiben, zu mir gekommen war. Schon am Morgen fing 
er an, mich zu triezen. 

Besonders in der Mittagspause! Ich saß wie sonst auch immer getrennt von meinen 
Klassenkameraden an einem Tisch und aß. Luis kam zu mir herüber, nahm meinen Teller 
und stellte ihn auf einen anderen Tisch. Dann setzte er sich zu mir: „Na, du Opfer! Sitzt du 
wieder alleine an deinem Tisch?“ 


Ich sah zu Paul, um zu sehen, was er machte. 
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„Ich hab mal ’ne Frage an dich“, sagte Luis. „Was machst du eigentlich immer alleine bei 
dir zu Hause?“ 

Wieder guckte ich in Pauls Richtung. Ich wollte gerade antworten, aber Luis unterbrach 
mich: „Was guckst du eigentlich immer wieder zu diesem Stuhl? Da sitzt doch keiner!“ 

Ich starrte ihn fragend an. Er ging zu dem Stuhl, auf dem Paul saß, und zog den Stuhl weg. 
Und es stimmte! Da war gar niemand; es fiel keiner zu Boden! 


Paul gab es gar nicht... 


Fritz Bernbeck, 14 Jahre, Malaysia 
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Im Kofferraum für die Freundschaft 


Es war ein sonniger Morgen. Als Timur zum Frühstück kam, strahlte sein Golden Retriever 
Costa ihn an. 

„Du bist der beste Hund der Welt“, dachte Timur. 

Als er sein Pausenbrot schmierte, war es schon fünf vor acht. Costa bellte, um ihm zu 
sagen, dass er losmusste. Timur rannte zur Schule. 

Als er ins Klassenzimmer stürmte, sah er seinen besten Freund Darius traurig auf seinem 
Platz sitzen. 

„Was ist denn los?“, fragte Timur und setzte sich neben ihn. 

Traurig erklärte Darius: „Wir ziehen in zwei Wochen nach Australien um.“ 

„Was??? Ihr zieht nach Australien?“, fragte Timur schockiert. 

Mehr fiel ihm nicht ein. Dann begann der Unterricht. 

Eine Woche später half Timur Darius beim Packen der Umzugskartons. Costa war auch 
dabei. Er sprang aufgeregt in der Wohnung umher. Nachdem sie mehrere Stunden 
gemeinsam gepackt hatten, ging Timur müde nach Hause. Er war so müde, dass er nicht 
bemerkte, dass Costa nicht mitgekommen war. 

Am nächsten Tag war schulfrei und Timur konnte ausschlafen. Als er aufstand, freute er 
sich, wie jeden Tag von Costa freudig angebellt zu werden. Aber Costa war nicht da. Timur 
konnte nicht lange darüber nachdenken, er musste sich beeilen, denn gleich war die 
Abschiedsfeier von Darius. Auf der großen Abschiedsparty wurde gesungen, gemalt, getanzt 
und gespielt - und alle waren gekommen, um Darius zu verabschieden. 

Dann kam der Moment, an dem Darius losmusste. Als Timur ihn zum Abschied umarmte, 
plagte ihn der Gedanke, wie traurig es wohl werden würde, wenn sein bester Freund nicht 
mehr da sein würde. Er konnte sich ein Leben ohne ihn nicht vorstellen. Kurzentschlossen 
sprang er daher in den Kofferraum des Autos von Darius’ Eltern. Das Auto fuhr los und 
niemand bemerkte ihn. 

Als die Familie am Flughafen angekommen war und den Kofferraum öffnete, entdeckten 
sie Timur. Darius’ Eltern waren sehr verärgert, da sie keine Zeit hatten, noch einmal in die 
Stadt zu fahren. Trotzdem sagten sie: „Wir bringen dich jetzt zurück nach Hause!“ 

Doch Timur sprang zur Seite und wollte einfach wegrennen. 

Plötzlich hörte er ein Bellen aus einer Kiste im Kofferraum. Erschrocken öffnete Timur 
die Kiste und erblickte Costa. Freudig schleckte Costa ihm das Gesicht ab. Da ging Timur zu 


Darius’ Eltern und entschuldigte sich bei ihnen. 
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Ein Hupen hinter ihnen ließ sie alle zusammenzucken. Unerwartet tauchten Timurs 
Eltern am Flughafen auf. Auch sie hatten sich eigentlich schon von Darius’ Eltern 
verabschiedet. Nun ruderten sie aufgeregt mit den Armen und riefen: „Wisst ihr schon das 
Neueste? Wir werden auch nach Australien ziehen! Heute Morgen kam das neue 
Jobangebot! In drei Monaten sind wir auch da!“ 

Aufgeregt jubelte Timur: „Wir ziehen ebenfalls nach Australien!“ 

Einige Wochen später stand auch bei Timur das Haus voller Umzugskartons. Kurz darauf 
saß Timur neben Costa im Flugzeug. Beide freuten sich auf ihr neues Leben in Australien - 


und Timur besonders auf Darius. 


Mia Brökelmann, 9 Jahre, Russland, und Sandra Szenes, 11 Jahre, Ungarn 
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Der grüne Vogel und die Kuh - neuseelandische Ausgabe eines 
Frankfurter Märchens 


Es war einmal ein kleiner Wald, in dem gab es ganz viele Tannen und Obstbäume. Viele 
Jahre lang lebten bunte Vögel in den Bäumen. Sie aßen in den Obstbäumen und schliefen 
unter dem Mond. Neben dem Wald war ein großer Fluss und neben dem Fluss war ein 
Bauernhof. Der Bauernhof hatte Kühe, aber kein Gras für die Kühe. Die Vögel hassten die 


Kühe, weil sie größer waren. 


Plötzlich fragte eine Kuh: „Kann ich bitte einen kleinen Apfel haben? Ich habe großen 


Hunger und der Bauernhof hat kein Gras.“ 
Die bösen Vögel sagten: „Nein, du bist eine schmutzige Kuh!“ 


Alle Vögel außer einem grünen Vogel. In der Nacht nahm der kleine grüne Vogel einen 
großen Apfel und flog über den Fluss. Der grüne Vogel sah die schlafende Kuh neben dem 


Fluss. 


„Du hast großen Hunger, also habe ich einen Apfel für dich. Ich bin aber ganz müde und 


möchte nicht zurückfliegen“, sagte der Vogel. 

„Das ist in Ordnung“, sagte die Kuh. „Schlaf in meinem warmen Fell.“ 
Am Morgen sah der grüne Vogel die Kuh. 

„Danke für den Apfel!“, sagte sie. 


Der Vogel sagte Tschüss zu seinem neuen Freund und flog über den Fluss. In der Nacht flog 


der Vogel wieder mit einem Apfel über den Fluss und schlief wieder neben der Kuh. 


Für viele Wochen aßen und schliefen die zwei Freunde gemeinsam, bis eines Tages die 
anderen Vögel die zwei Freunde sah und sagten: Du blöder Vogel! Warum hilfst du einer 


schmutzigen Kuh?“ 
„Die Kuh ist mein Freund, er ist nett und lustig. Deswegen mag ich ihn!“ 


„Aber er ist eine Kuh!“, sagten die anderen Vögel. „Wenn du nicht aufhörst, kriegst du kein 


Obst mehr!“ 
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Also aß der grüne Vogel Insekten. Kühe können keine Insekten essen, also hatte die Kuh 


kein Essen mehr. Der grüne Vogel und die Kuh blieben aber Freunde. 


Eines Tages fing es an zu regnen. Viele Wochen lang regnete und regnete es. Der Fluss 
neben den Wald wurde größer und größer, bis der Bauernhof und der Wald überschwemmt 


waren. Bäume mögen nicht zu viel Wasser, also ertranken alle Bäume im Wald. 


Nachdem es aufhörte zu regnen, wurde der Fluss kleiner und kleiner, und der Bauernhof 
und der Wald waren nicht mehr tiberschwemmt. Aber die Bäume waren tot und hatten kein 
Obst für die Vögel mehr. Der Bauernhof aber hatte Gras, und Insekten saßen im Gras. Die 
Kühe und der grüne Vogel hatten Essen trotz der toten Bäume. Die bösen Vögel waren aber 


zu stolz und aßen keine Insekten. 
„Mögt ihr Insekten?“, fragten die Kühe. 


„NEIN! Wir möchten keine Hilfe von dir“, sagten die bösen Vögel. Sie hatten immer mehr 
und mehr Hunger, aber sie aßen trotzdem nicht. Und eines Tages starben die Vögel vor 


Hunger. Die Bäume in dem Wald wuchsen wieder und die zwei Freunde lebten ungestört. 


Die bösen Vögel waren zu stolz. Sie aßen nicht und starben. Wenn die Vögel nicht so stolz 


gewesen wären und die Hilfe der Kühe akzeptiert hätten, wären sie nicht gestorben. 


Und wenn sie nicht gestorben sind, dann leben sie noch heute. 


Jack Broomfield, 14 Jahre, Neuseeland 
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Lia und Lana 


Es war ein regnerischer Tag, Lia und ihre Familie waren bei ihren Verwandten und feierten 
Geburtstag. Um 20:30 Uhr brach jemand in Lias Haus ein und klaute Lias Hund Lana. 


Am nächsten Tag gab Lia eine Vermisstenanzeige auf. 


HUND VERLOREN 
Name: Lana 
Rasse: Border Collie 
Telefonnummer: 0221 7539 1809 
Finderlohn: 100 Dollar 
Fellfarbe: Schwarz, Grau und Weiß 


Lia bekam viele Anrufe. Sie freute sich jedes Mal, doch der richtige Hund war nie dabei. 

An einem langen Wochenende packte Lia Essen und Trinken ein und machte sich auf den 
Weg, um Lana zu suchen. 

Als Lia schon den halben Tag mit dem Bus gefahren und durch Parks gelaufen war und 
Lana nicht gefunden hatte, war sie sehr verzweifelt. Als sie zur Polizei gehen wollte, spürte 
sie plötzlich einen Schlag, ihr wurde schwarz vor Augen und sie kippte um. 

Als Lia aufwachte, sah sie Lana, die in einem Hundekäfig saß. Ohne Trinken und ohne 
Essen. Lia wollte gerade zu ihr rübergehen, da merkte sie, dass sie gefesselt war. Lana lag 
auf dem Boden und atmete nur schwach. Da Lia nur an einem kurzen Seil gefesselt war, 
warf sie das Brot, das sie noch hatte, in Lanas Käfig. Lana aß es sofort auf, und ihr ging es 
sichtlich besser. 

Als Lia versuchte, sich zu befreien, kamen zwei Männer, die Lana mitnahmen. 

Währenddessen versuchte Lias Mutter, Lia anzurufen, bis sie sah, dass Lia ihr Handy 
nicht mitgenommen hatte. Doch dann bekam Lias Mutter einen Anruf: „Wenn Sie ihren 
Hund und Ihre Tochter lebend zurückhaben wollen, zahlen Sie uns bis übermorgen eine 
halbe Million Dollar! Übergabeort am alten Bahnhof.“ 

Lia bekam das ganze Gespräch mit, Lana riss sich los und befreite Lia. 

Lia hatte panische Angst, als Lana sich losriss, da die beiden Männer sehr stark waren. Als 
Lana Lia befreit hatte, nahm Lia Lana am Halsband, und die beiden rannten los. Als Lana 
merkte, dass die Männer den beiden hinterherrannten, blieb sie stehen, bellte die Männer 
an, rannte auf sie zu und biss sie ins Bein. Lana rannte schnell wieder zu Lia, und die beiden 


rannten durch eine alte Bauruine, ihrem Versteck. 
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Als die beiden den Ausgang der Bauruine gefunden hatten, rannten sie zur Polizei. Die 
beiden Manner wurden gefasst und Lia und Lana wurden von Lias Mutter abgeholt. Die 
ganze Familie freute sich, dass es den beiden gut ging. Und Lia erzahlte der ganzen Familie, 


was passiert war. 


Camille Voisin, 12 Jahre, und Greta Holtkamp, 12 Jahre, Deutschland 


420 


Mein alter Freund Jon 


Ich ging gerade nach Hause, als mir auffiel, wie ein Van neben mir quietschend anhielt und 
meine Mutter ausstieg. 

„Alex, mein Schatz“, rief sie, „steig schnell ein!“ 

Ich konnte nicht einmal antworten, da zog sie mich in den Wagen und wir fuhren los. Ich 
sah mich um, meinen Vater am Steuer, im Kofferraum all unsere Möbel und in der Ecke 
unsere Katze Missi. 

„Erklären wir dir später!“, sagte meine Mutter. 

Ich guckte nach draußen und sah die Hochhäuser von L.A. 30 Minuten später hatten wir 
das Ziel erreicht. Wir waren in der Nähe der Queen Mary, vor den Toren der Firma COSCO. 
Ich konnte mir schon denken, was los war. Ich fragte, ob wir umziehen würden, und mein 
Papa nickte: „Nach Saö Paulo, Brasilien.“ 

Erst freute ich mich, aber als ich dann darüber nachdachte, war ich geschockt: Was würde 
mit meinen Freunden werden? 

Ich nahm mein Handy und öffnete den Klassenchat: Leute, ich habe gerade erfahren, dass 
ich nach Brasilien ziehe! Heute noch! 

Kurz danach wollte mein bester Freund Jon wissen, warum ich umziehen würde. Das 
fragte ich dann auch meine Mutter. 

Sie entgegnete: „Dein Vater hat die Stelle in Brasilien bekommen und er muss nächste 
Woche anfangen.“ 

„Und wie ist die Schule dort?“, erkundigte ich mich. 

Sie sagte, dass die Schule dort ein bisschen kleiner wäre als hier, aber alle würden 
Deutsch an der Schule sprechen. Ich schrieb Jon, dass wir umzogen, weil mein Vater einen 
neuen Job angenommen hatte, und dass ich ihn, Jon, vermissen würde. 

20 Jahre später 

Ich saß in einem Cafe in New York, trank meinen Cappuccino. Als ich mich umschaute, sah 
ich riesige Menschenmengen, die auf den Straßen herumliefen, und viele Autos 
herumfahren. Plötzlich tippte mir jemand auf die Schulter, ich drehte mich um und sah 
Jessica, eine alte Klassenkameradin. 

„Jessy, bist du das?“ 

Sie nickte. 

„Was machst du hier?“ 

„Was machst du hier, sollte ich eher fragen“, warf sie ein. „Ich wohne hier schon seit 15 


Jahren, ich dachte, du bist in Brasilien?“ 
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„Ja, aber das war vor einer Ewigkeit. Ich lebe seit neun Jahren hier in NY. Wie hast du 
mich überhaupt erkannt?“, wunderte ich mich. 

„Ich war auf der gegenüberliegenden Seite der Straße und sah mir erst dein Gesicht an. 
Und dann habe ich mir Fotos von dir von früher angeguckt und dich an der Art zu sitzen 
erkannt.“ 

„Stimmt. Ich habe meine Art zu sitzen nicht geändert.“ 

Dann nahm sie ihr Handy raus und rief alle anderen an. 

„Kannst du dich noch dran erinnern, dass Jon Restaurant-Chef werden wollte? Er besitzt 
jetzt ein Drei-Sterne-Restaurant hier ganz in der Nähe“, sagte Jessy. 

In diesem Moment kam Jon um die Ecke und wir beide umarmten uns. 

„Du hast dich ja gar nicht verändert“, staunte ich. „Aber du hast einen Bart bekommen, 
alter Freund.“ 

Wir beide mussten lachen. Wir hatten uns so viel zu erzählen. Am Ende lud Jon uns alle in 
sein Restaurant ein, wo wir unser Wiedersehen feierten und ein Treffen in 20 Jahren unter 


dem Motto „Freunde ohne Grenzen“ verabredeten. 


Carl Bernbeck, 14 Jahre, Malaysia 
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Plastikmüll im Meer schadet der Umwelt - was kannst du tun? 


Überall wird gerade darüber geredet: Plastikmüll im Meer schadet der Umwelt! Aber wo 
kommt das Plastik eigentlich her? 

Jeder Deutsche produziert durchschnittlich 611 Kilogramm Müll pro Jahr, davon 37 
Kilogramm Verpackungsmüll. Ein großer Anteil davon sind die Plastiktüten, die insgesamt 
ungefähr nur 25 Minuten genutzt werden. 

Viele dieser Materialien gelangen ins Meer und das hat große Auswirkungen auch auf die 
Menschen. Viele Tiere, wie Fische und Wale, essen den Müll, da sie ihn für Fressen halten. 
Mit dem Müll im Bauch denken sie, dass sie satt wären, weil ihr Körper das Plastik nicht 
abbauen kann, wodurch sie verhungern. Jährlich sterben eine Million Seevögel und 10.000 
Meeressäuger daran. 

Ein weiterer Gesichtspunkt ist, dass Plastikmüll im Meer nicht einladend wirkt, 
besonders nicht für Touristen. Darunter leidet die Wirtschaft, denn Tourismus zählt zu den 
größten Wirtschaftszweigen. Dadurch haben mehr Leute Geldprobleme und nicht so ein 
großes Einkommen. 

Das Wichtigste jedoch ist, dass wir unseren eigenen Planeten durch den Müll auslöschen. 
Der Mensch hat viele Jahrhunderte gelebt, aber wie lange wird er noch leben? Wir zerstören 
unser größtes Geschenk! 

Ich finde es komisch, darüber nachzudenken, dass irgendwann vielleicht kein Mensch 
mehr leben wird. Deshalb ist es höchste Zeit, zu handeln. Hier sind drei Tipps von mir, wie 


du helfen kannst: 


An meinen Briefkasten kommt ein Schild: Keine Werbung! Denn die macht nur Müll. 


Wenn ich einen Raum verlasse, mache ich alle Lichter aus. So spare ich Strom. 


Am besten vermeiden wir Plastiktüten im Supermarkt mit einem einfachen Stoffbeutel. 


Ich freue mich sehr, wenn du die Umwelt unterstützt, denn jede Hilfe ist nötig. 


(Quellen für die Zahlen: Wikipedia, careelite.de, dooper.com) 


Ariadni Chatzileonida, 13 Jahre, Deutschland 
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Ein außergewöhnlicher Freund 


An einem Sonntagnachmittag saß ich ganz alleine an meinem Lieblingsstrand, an den ich 
gerne einen Freund oder eine Freundin bringen würde. Leider war ich mein ganzes Leben 
lang sehr allein gewesen. Ich sah die anderen Leute am Strand mitihren Freunden und 
Kindern im Sand spielen und wurde traurig. Ich hatte mir schon immer einen guten Freund 
gewünscht, einen, auf den ich mich verlassen konnte, einen, der immer auf meiner Seite 
stand, egal was passierte. Leider war ich nicht einer der Glücklichen. Ich weiß nicht, wieso 
ich nie Freunde hatte, vielleicht war ich gemein oder nicht witzig genug? 

Aber heute war alles anders, die anderen spielten miteinander und hatten Spaß, dennoch 
fühlte ich mich besser. Vielleicht war die Luft besser, oder das Eis hatte besser geschmeckt. 
Irgendwas war anders. Ich schaute nach links, weil ich etwas Warmes an meinem Arm 
spürte. Es war ein Hund, der sich an mich lehnte. Ich schaute ihn an und fand kein Halsband 
und keinen Hinweis, dass er jemandem gehörte. 

Ich wollte schon immer einen Freund haben. Mit einer Person hat es nicht funktioniert, 
also wieso nicht mit einem Hund. Ich nannte ihn Peter. 

Zu Hause angekommen, saßen wir zusammen vor dem Fernseher und ich erzählte ihm 
alles, erzählte, was mir in den Kopf kam, weil ich jetzt endlich jemanden hatte, der mir 
zuhörte. Wir saßen für Stunden zusammen und Peter sah wirklich so aus, als würde er mir 
zuhören. Mir ging es jetzt richtig gut und ich hatte endlich jemanden, mit dem ich reden 
konnte. 

Die nächsten zwei Monate verliefen ziemlich geradlinig. Jeden Tag machte ich mit Peter 
das Gleiche wie am ersten Tag. Aber eines Tages, wie aus dem Nichts, hörte ich jene Stimme 
im Haus, ich war ja alleine, also habe ich mich sehr gewundert, wer das sein könnte. Ich kam 
dem Zimmer, aus dem die Stimme kam, näher und sah den Schatten eines kleinen 
Schwanzes. Ich öffnete die Tür und sah, dass nur Peter im Zimmer saß. Er schaute mich an, 
als ob er gleich lachen würde, und lief an mir vorbei. Später am Nachmittag saßen wir 
wieder vor dem Fernseher, als MEIN HUND PETER DIE KONVERSATION ANFING! 

Ich war verblüfft und stand zunächst unter Schock, aber dann verstand ich, dass mein 
einzig richtiger Freund auch sprechen konnte. Also nahm ich ihn in meine Arme und 
bedankte mich bei ihm dafür, dass ich jetzt meinen eigenen Freund hatte, der wirklich alles 


für mich war. 


Claas Amadeus Ahrens, 14 Jahre, Malaysia 
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Opfer der Politik 


Hallo, mein Name ist Marie und ich erzähle euch heute etwas über meine Freundin Anar. 
Unsere erste Begegnung war in der Schule. Die anderen Kinder und deren Eltern schauten 
sie immer missbilligend an, doch mein Bauch sagte mir: „Los, geh zu ihr. Du wirst sie 
mögen!“ 

Einen Monat später waren wir Freundinnen. Doch das hatte auch einen Haken: Nun 
wurde ich auch komisch angeguckt. Doch das störte mich eher wenig und so blieben wir 
Freundinnen. 

Zwei Monate später fragte ich meine Mutter, warum uns alle so komisch ansahen. Bei 
meiner Frage wurde ihr Gesichtsausdruck ernst. 

„Meine Tochter, Anar ist eine Jüdin und unser Staatsoberhaupt hat dazu aufgerufen, 
solche Leute zu meiden. Und da du Zeit mit ihr verbringst, wirst auch du komisch 
angeguckt. Mein Rat an dich wäre es also, dir eine neue Freundin zu suchen‘, sagte sie. 

Doch ich lebte mein Leben, ignorierte meine Mutter und so blieb sie meine Freundin. 

Allerdings kam in der nächsten Woche ein weiterer Schock: Anar hatte die Schule 
verlassen. Als ihre Freundin wusste ich natürlich, wo Anar wohnte, und so machte ich mich 
nach der Schule auf den Weg. Als die Tür aufging, stand eine tränende Anar vor mir und 
plötzlich fiel sie mir in die Arme. 

Sie meinte, dass ihre Familie das Land verlassen müsste, da es hier mit Hitler und den 
Nazis zu gefährlich wurde. Ich war sprachlos und wollte gerade etwas erwidern, als 
plötzlich Anars Mutter rief, dass sie kommen solle. Anar lief los, doch auf der Treppe drehte 
sie sich noch mal um und sagte: „Ich werde dir Briefe schicken!“ 

Die Tür fiel ins Schloss. 

Drei Monate später erreichte mich ein Brief. Anar schrieb: Mach dir keine Sorgen, wir 
sind gutin den Niederlanden angekommen. 

Wir schrieben uns regelmäßig, bis zu diesem einen Tag. Das war nämlich so: Ich wachte 
am Morgen des 15. Mai 1940 auf und hörte das Radio: „Die Niederlande ist eingenommen!“ 

Der nächste Schock für mich. Ich schrieb sofort einen Brief an Anar, ohne je eine Antwort 


zu bekommen ... 


Dieser Rückblick spielte zur Zeit des Nationalsozialismus. Wenn man heute zum Beispiel 


Juden wegen ihres Aussehens oder ihrer Religion ausschließt, ist das gar nicht okay. 


Cornelius Lex, 14 Jahre, Hildesheim 
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Freunde ohne Grenzen - Gedicht 


Freundschaft bedeutet: 

Respektvoll miteinander umzugehen 
Ehre 

Uralte Bekanntschaft 

Niederlagen einzustecken 

Durch dick und dünn zu gehen 


Eifersucht zu zeigen 


Offen miteinander umzugehen 
Hoffnung aufzubauen, wenn’s mal nicht so gut läuft 
Neidisch zu sein 


Ehrgeiz zu zeigen 


Grenzenloses Vertrauen 
Raffiniert 
Elektrisierend 

Nützlich 

Zart 

Endlos 


Nächte durchzumachen 


Elisabeth Cornelsen, 14 Jahre, Vereinigte Arabische Emirate 
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Was ist Freundschaft? 


Freundschaft bedeutet, dass man immer fiireinander da ist. Egal in welcher Situation. Mit 
seiner besten Freundin oder seinem besten Freund geht man durch dick und dünn. 
Freundschaft baut auf Vertrauen, Zuneigung und Respekt auf. Freunde passen aufeinander 
auf, geben wichtige Ratschläge und unterstützen einander. 

Mit seiner besten Freundin oder seinem besten Freund kann man über alles reden. Man 
teilt Geheimnisse. 

Freundschaft kann sehr weit reichen, denn im Herzen ist man immer ganz nahe, egal wo 


man auf der Welt ist, denn wahre Freundschaft hat keine Grenzen. 


Elisabeth Cornelsen, 14 Jahre, Vereinigte Arabische Emirate 
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Zwei Köche, die gerne kochen 


Es gab zwei beste Freunde, die etwas schwer waren. Sie eröffneten ein Restaurant, das vom 
ersten Tag ein großer Erfolg war. Das Essen war so gut, dass viele Leute ins Restaurant 
kamen. Es wurde das beste Restaurant der Stadt. Alle anderen Restaurants mussten 
schließen, weil sie nicht mehr genug Kunden hatten. Die Besitzer der anderen Restaurants 
beschwerten sich bei den beiden und schickten sie weg. 

Sie fuhren in eine sehr große Stadt. Dort waren sie auch sehr erfolgreich und jemand lud 
sie zu einer Show ein. Dort mussten sie das beste Essen kochen, was sie konnten. Sie 
gewannen die Show und wurden die besten Köche des Landes. Sie verdienten viel Geld und 
eröffneten weitere Restaurants. Die beiden stellten Mitarbeiter ein und es lief alles gut. 

Sie waren auch in ganz Amerika sehr erfolgreich und wurden die besten Köche von 
Amerika. 

Sie flogen nach Europa und nach Asien. Dort waren sie auch erfolgreich und so wurden 
sie die besten Köche der Welt. 

Auf der Reise zurück nach Amerika trafen die beiden Freunde zwei schwarze Katzen. Die 
Katzen waren immer zusammen und so beschlossen die beiden Köche, sie mitzunehmen. 

Aber da kam ein Junge und sagte, dass es seine Katzen seien, und die Köche beschlossen, 
alle drei nach Amerika mitzunehmen. 

Als sie wieder in Amerika waren, gab es plötzlich einen Rivalen. Nach vielen 
Kochkämpfen beschlossen die drei aber, dass sie nicht mehr gegeneinander kochen wollten, 
und so beschlossen sie, Freunde zu sein. 

Dann haben sie gemeinsam in ganz Amerika Restaurants eröffnet. 

Außerdem eröffneten sie ein großes Hotel. Es kamen viele berühmte Menschen. 

Danach gaben sie ihr erstes TV-Interview und haben zum ersten Mal ihren Namen 
verraten: Steve, David und John. Der kleine Junge aus Europa hieß Tim und alle haben sich 
gefreut. Sie verrieten ihre Namen erst jetzt, weil sie anonym bleiben wollten, denn die vier 
wollten nicht auf der Straße mit ihren Namen angesprochen werden. Die beiden Katzen 
hießen Olaf und Dexter. 

Nach dem Interview waren sie in ihrem ersten Restaurant und spendeten dem 
Bürgermeister viel Geld, damit die Stadt vergrößert werden konnte. 


Alles war perfekt. 


David Dang, 11 Jahre, Deutschland 
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Freund halten zusammen 


Sonntag, 26. August 2018 

Hallo, ich bin Emma. Ich werde Morgen in die weiterführende Schule kommen, in die 
fünfte Klasse des Gymnasiums. Ich bin total aufgeregt und versuche die ganze Zeit zu 
schlafen, aber es geht nicht... 

Montag, 27. August 2018 

Endlich ist es so weit! Gleich geht es los in die Schule, nur noch meine Tasche holen und 
dann ab ins Auto. Endlich angekommen. Jeder kennt jemanden, aber ich kenne niemanden. 
Endlich Pause ... Wie immer gibt es gemeine Kinder, in dieser Klasse sind es Lina und ihre 
zwei besten Freundinnen Mia und Marie. Sie kommen zu mir, um meine Sachen auf den 
Boden zu schmeißen, ich tue erst mal nichts, aber plötzlich kommt ein Mädchen und sagt: 
„Hebt das sofort auf, sonst hole ich Frau Schulz!“ 

Lina hebt meine Sachen auf, und dann sagt das Mädchen: „Jetzt entschuldige dich!“ 

„Entschuldigung ...“, sagt Lina und läuft weg. 

Ich fragte, wie das Mädchen heißt, und sie antwortet: „Lisa, und wie heißt du?“ 

„Emma“, antworte ich. 

„Danke noch mal!“ 

„Kein Problem!“, antwortet sie und wir gehen in den Unterricht. 

Lina starrt mich die ganze Zeit an, es ist mir sehr unangenehm und ich guckte einfach 
weg. Als meine Lehrerin es sieht, fragt sie: „Lina, ist was passiert“ 

„Nee, alles gut!“ 

Es klingelte und endlich haben wir frei. Mein Vater wartet schon vor der Schule und ich 
steige ins Auto ein und erzähle alles, was heute passiert ist. 

Mein Vater sagt: „Ich werde morgen mit deiner Lehrerin sprechen.“ 

Dienstag, 28. August 2018 

Mein Vater hat eben mit meiner Lehrerin gesprochen. Sie meinte, dass sie in Zukunft auf 
Lina achten wird. Lina kommt heute später und ärgert mich nicht mehr, und ich fragte mich 
warum und fragte daher Frau Schulz. 

Frau Schulz sagt, dass Lina viele Probleme in ihrer Familie habe und dass sie von der 
Schule geschmissen werde, wenn sie so weitermache, und dass ich sie unterstützen solle. 
Lina ist die ganze Zeit sehr traurig deswegen. 

Ich sagte zu ihr: „Nicht traurig sein, ich werde dich unterstützen!“ 

Plötzlich kommen ihre Freundinnen Mia und Marie zu ihr und sagen: „Du hast uns im 


Stich gelassen, das wirst du uns noch büßen. Dabei sprüht Mia ihr Deo in die Augen. Lina 


429 


schreit und ich renne zu unserer Lehrerin, die einen Krankenwagen anruft. Als der 
Krankenwagen kommt, darf Lina sich eine Person aussuchen, die mit kommen soll. Sie 
wahlt mich. 

Ich sage: , Ich komme gerne mit, immerhin sind wir Freundinnen und die halten 
zusammen!“ 
Mittwoch, 29. August 2018 
Lina ist aus dem Krankenhaus entlassen worden und direkt kommt sie zu mir nach 


Hause. Sie sieht meinen Hamster und fragt, ob der Hamster für etwas stehen würde. 


Ich sage: „Ja, als ich früher gemobbt wurde, war er mein bester Freund!“ 


Tuana Demir, 11 Jahre, Deutschland 
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Die Bedeutung von Freundschaft 


Freundschaft kennt keine Grenzen. Manche verstehen es nun mal nicht, dass Freundschaft 
etwas Magisches und Besonderes ist. Ich gebe es zu, manchmal bin auch ich eifersüchtig, 
wenn ich meine beste Freundin mit anderen glücklicher sehe. Aber es macht mich einfach 
froh, dass sie glücklich ist. Weil Freundschaft kein Zwang ist. Es ist mehr, viel mehr. 

Freundschaft ist eine Gabe, die jeder, aber auch wirklich jeder haben sollte, und jeder 
kann dankbar sein für jede Freundschaft! 

Ihr könnt sagen, was ihr wollt, meine Meinung ist, dass heute Freundschaft, wenn sie 
durch den Zwang, beliebt zu sein, entsteht, nicht gut ist. Jeder möchte einen Freund haben, 
damit er nicht alleine ist. Zwing dich ja nicht, du bekommst schon einen, wenn deine Zeit 
kommt. Einen Freund kannst du nicht ausnutzen. Ein echter Freund akzeptiert dich, egal ob 


du beliebt bist oder einen anderen Glauben hast. Er ist einfach immer für dich da. 


Julija Nemec, 13 Jahre, Slowenien 
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Die neue Schule 


Robert ist zwölf Jahre alt und lebt mit seinen Eltern in der Stadt in einem Haus. Robert geht 
in eine Gesamtschule. Er ist in der sechste Klasse. Er liebt die Schule, weil er dort jeden 
Morgen seine Freunde sieht. Robert kennt seine Freunde seit der Kindheit und ist mit ihnen 
auch im Fußballverein. 

Im letzten Jahr hatte Robert an der Gesamtschule ein sehr gutes Zeugnis. 

Seine Eltern sagten daraufhin: „Du hast so eine gutes Zeugnis, du könntest aufs 
Gymnasium gehen!“ 

Robert hatte kein gutes Gefühl dabei, weil er Angst davor hat, seine Freunde zu verlieren. 
Robert dachte, wenn er aufs Gymnasium ginge, müsste er so viel lernen, dass er keine Zeit 
mehr haben würde, zu seinem Fußballverein zu gehen. 

Dann sagten die Eltern: „Robert, du kannst deine Freunde ja jedes Wochenende sehen 
und du kannst sie noch beim Fußballtraining sehen. Du kannst auch bei deinen Freunden 
schlafen!“ 

„Aber was ist mit den Hausaufgaben?“, fragte Robert. 

Die Eltern sagten: „Wir können dich immer unterstützen!“ 

Robert war damit einverstanden. In der nächsten Woche war Robert schon auf der 
Schule, aber vorher hat er sich von seinen Freunden verabschiedet. Robert fand die neue 
Schule sehr schön, weil es im Sommer immer frische Säfte und sehr leckeres Essen gab. Die 
Freunde wollten auch gerne auf die Schule, weil Robert da war. Sie fragten ihre Eltern, ob 
sie auch auf die Schule gehen dürften. 

Die Eltern der Freunde sagte okay, aber dass sie sich dann auch anstrengen müssten. Und 
die Freunde sagten, dass sie sich gerne anstrengen würden. 

In der nächsten Woche waren die Freunde auf der neuen Schule. Sie haben direkt wieder 
zusammen mit Robert gespielt. 

Robert und seine Freunde haben die Schule abgeschlossen und dann eine Arbeit 
gefunden. 

Ende 


Dildar Ali Daud, 12 Jahre, Deutschland 
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Unser Kontakt endet never 


WhatsApp, Facebook, Twitter ... whatever 


unser Kontakt endet never! 


Jeder braucht Freunde, das ist doch klar. 
Freunde sind einfach wunderbar! 
Wir werden gemeinsam alles geben, 


das ist so wichtig fiirs ganze Leben. 


WhatsApp, Facebook, Twitter ... whatever 


unser Kontakt endet never! 


Action, Gaming, Duos ... Alles fiir den Win. 
Das ist so mega in. 
Gaming, LOL, Fun hoch zehn, 


wir werden nie auseinandergehen. 


WhatsApp, Facebook, Twitter... whatever 


unser Kontakt endet never! 


Wir joken, lachen und haben Spaß, 
und geben immer richtig Gas! 
Wir vertrauen einander 


und halten immer zueinander. 


WhatsApp, Facebook, Twitter ... whatever 


unser Kontakt endet never! 


Ahoi, ahoi, das ist nicht neu! 
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Ich bleibe meinen Freunden immer treu. 
Mit Freunden ist es immer fun, 


let’s play and chill in the sun. 


WhatsApp, Facebook, Twitter ... whatever 


unser Kontakt endet never! 


Ja, du bist mein bester Freund 

und ich hätte mir keinen besseren erträumt. 
Du bist der Einzige auf der Welt, 
Freundschaft kostet kein Geld. 


Layth Eid, 13 Jahre, und Mustafa Ahmed, 13 Jahre, Vereinigte Arabische Emirate 
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Warum wir Freunde ohne Grenzen brauchen! 


Das Wichtigste im Leben ist Freundschaft. Das wissen jedoch nicht alle Menschen auf der 
Welt. Zum Beispiel ist fiir manche Leute Geld das Wichtigste auf der Welt. Doch Freunde 
sind sehr viel wichtiger! Warum? Man kann ihnen alles sagen, was man will, und sie 
verurteilen einen nicht dafiir. Auch kann man mit ihnen spielen, lachen und viele andere 
tolle Dinge treiben. 

Doch manchmal gibt es ein Problem: Viele Menschen wollen mit manchen Leuten gar 
keine Freundschaft anfangen, weil diese Person nicht die passende Kleidung anhat oder 
komisch aussieht. Solche Sachen finde ich sehr schade, denn nur weil man nicht super 
aussieht und super Sachen trägt, heißt es ja nicht, dass man nicht intelligent oder 
freundschaftswürdig ist. Außerdem, wenn man keine Freunde hat, ist man doch total allein, 
und das will doch kaum jemand. Deshalb sollte man viele Freunde haben, um nicht allein in 
der großen weiten Welt zu sein. Wer weiß, vielleicht hat man irgendwann Freunde ohne 


Grenzen. 


Elisabeth Schmitzer, 11 Jahre, Deutschland 


435 


Meine beste Freundin 


Meine beste Freundin heift Carmen und sie ist 14 Jahre alt. Ihr Geburtstag ist am 30. Juni. 
Wir kennen uns seit unserer Geburt, weil unsere Eltern Freunde sind. Wir waren in 
derselben Grundschule. Sie mag Harry Styles und One Direction. Wir feiern jedes Jahr 
zusammen Weihnachten oder Neujahr. Dann schauen wir immer bis Mitternacht Barbie- 


Filme. 


Emma Peh, 14 Jahre, Singapur 
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Die Reise zum Blauen Planeten 


In einer Prophezeiung heißt es, dass die vier Nachfolger der Elemente die Erde vor dem 


Untergang retten werden. Aber finden diese Nachkommen sich überhaupt? 


Ich bin Earth. Meine beste Freundin Ocean und ich wissen, dass wir die Nachkommen des 
Wassers und der Erde sind. Wir sind mit einem Jet unterwegs, um nach den anderen zwei 


Nachkommen zu suchen. 


Ich heifse Air. Mein Zuhause verließ ich, weil ich mich mit meiner besten Freundin in einem Jet 
auf den Weg zur Erde gemacht habe. Die vier Nachkommen, zusammen vereint, werden die 


Erde von allen Sorgen erlösen. 


„Los! Earth, mach einen Looping!“ 
„Ja! Achtung!“ 
„Da ist ein anderer Jet. An die Kanonen, Ocean!“ 


„Ja! Gut, dass ich mal wieder das Schießen trainiere.“ 


„Der Jet da beschiefßt uns! Zeit, deine Magie anzuwenden, Fire!“, ruft Air. 


„Als ob ich nicht selbst darauf gekommen wäre!“ 


„Die Feuerbälle sind unnormal, Earth!“ 
„Das ist Magie! Da ist der Nachkomme von Feuer drin!“ 


„Warte, ich hör auf, zu schießen, und fang die Bälle auf.“ 


„Hä, verstehst du das? Der Jet da schießt nicht mehr, und verschluckt irgendwas beim 
anderen Jet meine Bälle?“ 
„Hör auf zu schießen! Da sind die Nachkommen der anderen Elemente drin! Ich fliege mal 


näher ran.“ 


„Mach den Durchgang auf und wappne dich!“ 
Der Durchgang öffnet sich und zwei Mädchen in unserem Alter steigen zu uns rüber. 
„Hi! Ich bin Fire und das ist Air.“ 
„Das ist Ocean und ich bin Earth. Schön, euch kennenzulernen!“ 
„Wollen wir zusammen weiter? Ihr habt von der Prophezeiung gehört, oder?“ 
„Ja, das haben wir. In welchem Jet?“ 
In dem Moment fliegt eine Kanonenkugel vorbei und kracht in Airs und Fires Jet ein. 


„Na, das hat sich geklärt. Auf geht’s zur Erde?“ 
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„Ja! Weiß jemand von euch, was der Begriff Erde bedeutet?“, fragt Earth. 

„Ich! Erde ist der berühmte Blaue Planet“, sagt Ocean. 

„Der, wo es Wasser gibt?“ 

„Genau der.“ 

„Oh super, fliegen wir da hin?“ 

„Ja, auf geht’s zur Erde!“ 

Eine Ewigkeit später kommt der Blaue Planet in Sicht. Allerdings ist er nicht mehr blau, 
sondern grau. 

„Oh Gott! Was ist bloß passiert?“ 

„Auweia. Diese Wesen müssen außerordentlich dumm sein ...“ 

„Man nennt sie Menschen.“ 

Als sie in einem abgelegten Wald landen und aussteigen, verändert sich alles schlagartig: 
Um Earth sprießen blitzschnell Pflanzen in die Höhe, alles wird grün. Es ist auch nicht mehr 
heiß, denn es weht ein kühler Wind aus Airs Richtung. Neben Ocean beginnt ein 
ausgetrockneter Bach zu fließen. Der Wald entpuppt sich als der Amazonas. 

„Wir haben es geschafft!“ 


„Freunde für immer!!!“, rufen alle zusammen. 


Fiona Jahnz, 11 Jahre, China 
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So gut kann Freundschaft sein! 


Hallo, ich heiße Lili und wohnte bis zu meinem zehnten Lebensjahr in Prato, einer Stadt in 
Italien. Dort lernte ich mit vier Jahren meine allerbeste Freundin Luisa in einer Eisdiele 
kennen. Seit diesem Tag waren wir unzertrennlich und unternahmen jeden Tag etwas 
zusammen. Es war unsere Tradition, jeden Samstag in die Eisdiele ,Hungriger Eisbar“ zu 
gehen und zwei Delfinbecher mit extra vielen bunten Streuseln zu bestellen. Ich erzahlte 
Luisa alle meine Sorgen und sie hatte immer einen guten Rat fiir mich. 

An einem Freitag im Juni kamen meine Eltern bei einem Autounfall ums Leben. Seitdem 
wohne ich in Kalifornien bei meiner Tante Paula und meinem Onkel Paul. Sie sind ziemlich 
arm und leben in einem Holzhaus. 

Heute habe ich meinen ersten Schultag an der neuen Schule. Leider stellt sich in der 
ersten Pause heraus, dass ich keine netten Klassenkameraden habe. Es lachen mich alle aus, 
nur weil ich keine angesagten Adidas-Klamotten, sondern nur eine dreckige Jeanshose 
anhabe. Zudem hat mich die „Gang der Coolen“ aus meiner Klasse auch noch in der Pause 
vermöbelt, sodass ich jetzt ein dickes blaues Auge habe. 

Nach der Schule renne ich sofort nach Hause. Dort rufe ich gleich Luisa an und berichte 
ihr von diesem Albtraum. Ich erzähle ihr, dass ich auf keinen Fall morgen wieder in die 
Schule gehen werde. Luisa gibt mir jedoch den Rat, es morgen noch einmal zu versuchen. 
Sie erzählt mir, dass ihr richtig langweilig ohne mich ist. Nach einem dreistündigen 
Telefonat muss ich ins Bett gehen. Nun ist auch mein Guthaben auf meinem Handy 
aufgebraucht und meine BFF und ich können erst wieder telefonieren, wenn ich 
Taschengeld bekommen habe. Das ist jedoch erst in fünf Wochen. 

Am nächsten Morgen stehe ich mit einem schlechten Gefühl auf. Ich nehme all meinen 
Mut zusammen, atme einmal tief durch und mache mich auf den Weg zur Schule. Dort 
werde ich gleich wieder ausgelacht, diesmal wegen meiner Schuhe. Dann kommt Gott sei 
Dank meine Deutschlehrerin und wir beginnen mit dem Unterricht. Kurz vor der ersten 
Pause bekomme ich vor Angst Schweißausbrüche und fange an zu zittern. Hoffentlich lassen 
mich alle in Ruhe, denke ich. 

Auf einmal klopft es an der Tür! Meine Lehrerin öffnet und ich traue meinen Augen nicht. 
Im Türrahmen steht Luisa. Luisa, meine beste Freundin. Vor Freude springe ich von 
meinem Stuhl und falle Luisa um den Hals. Nach einer langen Umarmung frage ich sie, wie 
sie hergekommen ist. Sie erzählt mir, dass sie ihre Eltern gestern so lange genervt hat, bis 


diese ihre Ersparnisse genommen und sie abends noch einen Nachtflug gebucht haben. 
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Luisa erzählt weiter, dass sie mit der Direktorin über meine Situation gesprochen und diese 
zugesichert habe, mir zu helfen und mich zu unterstützen. 
Ich kann es gar nicht glauben! Nach der Schule gehen wir erst mal ein Eis essen. Wir 


bestellen zwei Delfinbecher mit extra vielen bunten Streuseln, wie früher in Prato. 


Franka Fedderke, 11 Jahre, Deutschland 
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Die Ratten und die Menschen 


Es war einmal eine kleine Ratte, die wollte sehr gerne in Frieden mit den Menschen in 
ihrem Haus zusammenleben. 

Zuerst glaubte die Ratte, die Menschen wollten sie adoptieren, weil die Kinder sie immer 
fütterten. Doch sehr schnell bemerkte sie, dass sie alle kleineren Lebewesen wie Mäuse, 
Ratten, Insekten oder Kakerlaken verabscheuten und sogar töteten. 

Die kleine Ratte fragte sich, warum die Welt so grausam war ... 

Sie rannte eines Tages heim zu ihrer Familie in den Keller. Auf dem Weg dahin traf sie 
einen kleinen Menschen, der sie hochnahm und ganz besonders lieb mit ihr umging. Er 
nahm sie mit zu sich nach Hause und spielte den ganzen Tag mit ihr, bevor die kleine Ratte 
zurück in den Keller ging, um zu schlafen. 

Seitdem kam sie jeden Tag und besuchte den kleinen Menschen. Sie wurden die 
allerbesten Freunde und erlebten viele Abenteuer zusammen ... 


Ende 


Franklin Munoz, 11 Jahre, Nicaragua 
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Freund 


Frankreich - Ami 
Russland - Drug 
Estland - Sober 
Ungarn - Barät 
Neuseeland - Friend 


Dänemark - Ven 


Eva Bertalanič, 12 Jahre, Slowenien 
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Freund 


Mein Freund ist Freundlich. 
Mein Freund liegt immer Richtig. 


Er ist Ehrlich. 


Wir haben eine Unendliche Freundschaft. 


Mein bester Freund ist sehr Niedlich. 


Du kannst ihm immer vertrauen. 


Maja Hajdinjak, 13 Jahre, Slowenien 
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Gemeinsam haben wir viel Spaß 


Meine Freunde bringen mich zum Lachen, sie sind freundlich, lustig und immer auf meiner 
Seite, wenn ich Hilfe brauche. Wenn mir etwas passiert, helfen sie mir immer. Gemeinsam 
haben wir Spaß, wir lachen, wir tanzen und wir haben noch mehr Spaß. Zusammen lernen 


und spielen wir lustige Spiele. 


Stas Hari, 13 Jahre, Slowenien 
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Freunde 


Mein Versprechen an meinen besten Freund: 
Wir werden Freunde sein, 

bis wir alt und müde sind. 

Und dann werden wir 

wieder Freunde werden 


und noch mal. 


Aljosa Horvat, 13 Jahre, Slowenien 
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Freunde 


Sind Fantastische Personen 
mit ihnen fühlt sich immer alles Richtig an 
mit Freunden haben wir die schönsten Erinnerungen 
Freunde geben die wärmsten Umarmungen 
Freunde betrügen dich Nicht 
Freunde sind einfach Das Beste 


was dir passierEn kann. 


Tina Koller, 12 Jahre, Slowenien 
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Friend 


Friendly every day 
Real about your life 
Iam proud of you 
Even if I am sad, you always make me laugh 
Nice and never mean to anyone and | just know that you are my 


Deer in the dark. 


Lana Martinec, 12 Jahre, Slowenien 
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Die Katastrophe des Himmels 


Es war einmal ein Schloss, in dem lebte die Wolkenkaiserin. Sie hatte die Kontrolle über 
Regen, Sonne, Hagel und Schnee. Außerdem wusste sie, wann es Sommer oder Winter 
wurde. Deshalb schickte sie im Winter Schneewolken, im Herbst pustete sie Wind ums 
Land, im Frühling weckte sie die Natur aus dem langen Winterschlaf, und im Sommer ließ 
sie die Sonne brennen. 

Doch eines Tages wurde die Kaiserin krank. Die Welt wurde grau und traurig. Alle litten 
unter Langeweile. Die Sonne, der Regen, der Schnee und der Hagel vermischten sich und 
formten den größten Turm aller Zeiten. Ganz, ganz viele Ärzte aus vielen Orten vom 
Himmelsland kamen und versuchten, sie zu heilen, doch sie merkten, dass es unmöglich 
war. Es konnte kein Arzt sein, der die Kaiserin heilen konnte, es musste der heilige Zauberer 
sein, der kommen musste. 

Der königliche Hofschreiber schickte einen Boten, der die Aufgabe hatte, den Zauberer zu 
suchen und ihn persönlich zu der Kaiserin zu bringen. Der Bote wusste aber nicht, wo der 
Zauberer wohnte. 

Die Kaiserin sagte: „Ich habe eine Freundin auf der Erde, die weiß, wo der heilige 
Zauberer wohnt. Geht zu ihr und fragt sie.“ 

So ging der Bote hinunter auf die Erde und fragte die Freundin, die eine Verkäuferin in 
einem magischen Blumenladen war. 

Die Verkäuferin antwortete besorgt: „Klar! Er wohnt hoch oben auf dem Berg. Da ist seine 
Höhle. Nimm viel Essen mit, es wird ein langer Weg. Hier!“ 

Sie gab dem Boten einen Blumentopf, der mit lauter Kleeblättern bedeckt war. „Die 
bringen dir Glück. Ich wünsche der Kaiserin gute Besserung!“ 

„Danke“, sagte der Bote zum Abschied. 

Er machte sich auf den Weg. Tag und Nacht reiste er. Nach fünf Tagen war er da und da 
bat der Bote den Zauberer um Hilfe und dieser ging mit dem Boten hoch in die Wolken. 
Oben angekommen, versuchte der Zauberer, die Kaiserin zu heilen, und er schaffte es zum 
Glück. Und so lebten das Volk von Himmelsland und die ganze Erde wieder glücklich bis zu 


ihrem Ende. 


Kiara Gömez, 11 Jahre, Nicaragua 
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Die magischen Rosen 


Es war einmal ein schöner Blumenladen. Der war klein, aber er hatte ein Geheimnis. Er war 
MAGISCH! Jede Blume in diesem Laden hatte eine Fahigkeit. Die rote Tulpe hatte die Kraft, 
dass Menschen, die sich nicht vertrugen, sich zumindest nicht stritten. Und die 
Sonnenblume hatte die Kraft, Menschen und Tiere glücklich zu machen. Der Löwenzahn 
hatte die Kraft, armen Menschen Essen und Trinken zu besorgen. Doch nicht alle Blumen 
waren gut, es gab auch Blumen, die böse Kräfte hatten. 

Eines Tages kam ein Madchen ins Geschäft und kaufte einen schönen Rosenstrauß. 

Sie erklärte: „Der ist für meine Mutter, denn sie hat bald Geburtstag.“ 

Die Verkäuferin sagte fröhlich: „Na, dann hast du es gut getroffen!“ 

Doch als die Mutter des Mädchens am Geburtstag die Rosen anfasste, wurde sie plötzlich 
von ihnen hypnotisiert. 

Am nächsten Tag lief das Mädchen zum Blumenladen und bat die Verkäuferin, ihr zu 
helfen. Diese riet ihr: „Geh zum Zauberer auf dem hohen Berg, da wirst du Heilung finden. 
Nimm Essen und Trinken mit, es wird ein langer Weg!“ 

Und so ging das Mädchen vollbepackt hinauf zum Berg. Fünf Tage später kam sie zur 
Höhle des Zauberers und ging hinein. Der Zauberer saß im Licht der Sonne, die durch ein 
kleines Loch in der Höhlendecke schien. Er bemerkte sie sofort und begrüßte sie freundlich. 

Das Mädchen sagte: „Ich bin Lia und brauche Ihre Hilfe, denn ich habe meiner Mutter 
Rosen zum Geburtstag gekauft, doch die haben meine Mama hypnotisiert und jetzt gibt es 
kein Zurück mehr!“ 

Der Zauberer sah besorgt aus und gab ihr einen Heilungssaft, mit dem sie wieder nach 
Hause ging. 


Dort trank die Mutter den Saft und sie lebten glücklich bis an ihr Lebensende. 


Kiara Gömez, 11 Jahre, Nicaragua 
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Gute Freunde 


Freundschaft kann man nicht kaufen. Man muss sie gewinnen und sie sich verdienen. 
Freundschaft kann nicht aufgehoben werden. Freundschaft ist etwas sehr Wichtiges und 
man darf Freunde nicht verlieren. 

Freunde helfen dir bei ernsten Problemen. Deine Freunde stehen dir bei und lassen dich 
nicht im Stich, sie decken in Schwierigkeiten immer deinen Riicken. 

Freunde hängen mit dir rum und spielen mit dir. Deine Freunde bleiben immer bei dir 


und lieben dich für immer. 


Miha Bagar, 12 Jahre, Slowenien 
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Hilfe, ich komme nicht aus meiner Haut 


Ich stand nervös vor meinem Spiegel und fummelte an meinen Haaren herum, bis meine 
Mama mich rief. Ein letztes Mal das Haargummi festziehen und ich war startklar! Ich holte 
meine Schultasche und stieg ins Auto. Während der Fahrt versuchte ich, das Grummeln in 
meinem Bauch zu unterdrücken. 

Es war das zweite Mal, dass wir umgezogen waren und dass ich auf eine neue Schule kam. 
In der anderen Stadt waren wir nicht erwünscht gewesen ... Wir haben dunkle Haut und 
dichte schwarze Locken. Meine Eltern kamen aus Afrika, sind aber, nachdem sie mich 
bekamen, nach Deutschland gezogen. 

Die Schule war groß, es gab mehrere Gebäude und einen großer Schulhof. 

„Es wird bestimmt toll!“, sagte meine Mama, als sie meine finstere Miene sah. Ich nickte 
nur und stieg aus. 

Ich war früh dran und es wuselten noch nicht so viele Kinder herum. Ich betrat das 
Gebäude und schaute mich um. 

„Na, das hatten wir ja lang nicht mehr“, hörte ich eine Stimme. 

Ich drehte mich herum und sah einen Jungen, der mich mit einem frechen Blick ansah. 

„Was hattet ihr lang nicht mehr?“, fragte ich. 

„Jemand Dunkelhäutiges! Wir sind hier auf dem Land, da kommt so was selten vor!“, 
antwortete er. 

In mir stieg Wut hoch. Das konnte doch nicht sein, dass man kaum hier ist und schon 
wieder geärgert wird! Ich drehte mich um und lief schnell weiter. 

Mittlerweile war es voller geworden. Eine Mädchen-Clique starrte mich an und ein 
Mädchen mit Brille kam auf mich zu. 

„Sind deine Haare echt? Darf ich sie mal anfassen?“ 

Ich wich zurück. Das Mädchen streckte einfach die Hand aus. 

„Lass das!“, rief ein anderes Mädchen mit braunen langen Haaren, das auf uns zurannte. 

Dann griff sie nach der Hand des Mädchens mit der Brille und hielt sie fest. 

„Aua, lass mich los. Ich habe nichts gemacht“, jammerte sie. 

„Du wolltest sie einfach anfassen“, rief das Mädchen. 

„Danke“, sagte ich zu ihr und sie nickte freundlich. 

Das Mädchen machte sich los und rannte davon. 

„Mach das nie wieder“, rief sie ihr noch hinterher. 

Dann musterte sie mich freundlich und stellte sich vor: „Ich heiße Caro!“ 


„Ich bin Sirena“, antwortete ich schüchtern. 
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„In welche Klasse kommst du?“, fragte sie. 

Ich lächelte: „In die 6c.“ 

„Ich bin auch in der 6c!“, sagte sie und man merkte die Vorfreude in ihrer Stimme. 

Dann wurde sie ernst: „Wenn noch mal so etwas wie vorhin passiert, kannst du mir gerne 
Bescheid sagen, außerdem finde ich dich sehr hübsch.“ 

„Danke.“ Ich nickte und lächelte. 

Dann hakte sie sich beim mir unter und sagte: „Jetzt zeige ich dir erst mal die Schule.“ 

Ich lies mich gerne herumführen und wir wurden richtig gute Freunde! Denn egal wie du 
aussiehst oder welchen Charakter du hast, irgendwo ist immer jemand, der zu dir passt und 
dich beschützt, der mit dir Spaß hat und immer für dich da ist. Und manchmal findest du 
auch mehr Freunde, denn die Anzahl an Freunden kann grenzenlos sein! Und so eine 


Freundin habe ich mit Caro gefunden! 


Hanna Port, 11 Jahre, Großbritannien 
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Abschied nehmen tut weh 


Die Tage sind gezählt, 
ich habe es nicht gewahlt, 
nun muss ich nach Deutschland gehen, 


und meine Augen tränen. 


Hier lebte ich viele Jahre, 
lernte Freunde kennen, wirklich wahre. 
Freundschaft kennt keine Grenzen, 


trotz aller Turbulenzen. 


Sie brachten mich zum Lachen 
und erzahlten spannende Sachen, 
Vieles erlebten wir zusammen, 


zahlreiche Nächte waren wir beisammen. 


Ohne meine Freunde, wie wird es wohl sein? 
Wie ein Leben ohne Sonnenschein? 
Wir gingen durch dick und dünn, 


sieben Jahre lang, egal wohin. 


Gefühle und Gedanken rauschen kreuz und quer, 
mein Herz fühlt sich an so schwer, 
Schmerz zerreift meine Brust, 


wohin soll ich mit meinem Frust? 


Entfernung durch viele Länder, 
doch der Termin steht im Kalender. 
Bald heißt es Abschied nehmen, 


und mir kommen die Tränen. 


Adieu, au revoir, arrivederci, auf Wiedersehen, 


wird der Schmerz je wieder vergehen? 


Catarina Helms, 12 Jahre, Spanien 
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Amistades prohibidas - verbotene Freundschaften 


„Mama, darfich die Gegend erkunden?“, fragte Marie, die vor Kurzem mit ihren Eltern nach 
Spanien gezogen war. 

Draußen sah sie ein Mädchen spielen. 

„‚Quieres jugar conmigo?“, fragte es Marie. 

Nach kurzem Nachdenken verstand sie, dass das Mädchen mit ihr spielen wollte. Also 
nickte Marie und sie spielten Fangen. Nach einiger Zeit zeigte Marie auf ihre Uhr, um zu 
verstehen zu geben, dass sie gehen musste. 

„iMe llamo Maya!“ rief sie ihr hinterher. 

Am nächsten Tag war ihr erster Schultag an der neuen Schule. Ihre Lehrerin zeigte ihr 
ihren Sitzplatz. Und da saß Maya. Maya war gar nicht mehr so fröhlich wie gestern. Am Ende 
des Schultages gab Maya Marie einen Zettel. 

Zu Hause ging Marie in ihr Zimmer und übersetzte diesen mithilfe eines Wörterbuchs: In 
der Schule hat keiner mehr Freunde!, stand darauf. 

Marie war sehr erstaunt. Am nächsten Morgen trafen sich Marie und Maya auf dem 
Schulhof. „Tatsächlich“, murmelte Marie, als sie sah, dass sich viele stritten oder alleine 
rumstanden. „;Por qué?“, fragte Marie. 

„iNo se permiten amigos en esta escuela!“, fuhr die Direktorin Frau López dazwischen, als 
Maya antworten wollte. 

Marie, die nichts verstanden hatte außer „amigos“, schaute ihre Freundin Maya fragend 
an, aber ehe diese etwas erklären konnte, klingelte es. 

Nach der letzten Stunde wurde Marie ins Büro der Direktorin gerufen. 

„Du hast in der Pause eine wichtige Regel gebrochen. Hier spricht oder spielt keiner mit 
jemand anderem. Jeder bleibt für sich!“ Frau Löpez hielt eine lange Standpauke. 

Verlegen schaute Marie sich im Büro um und entdeckte plötzlich ein Bild von der 
Direktorin zusammen mit ihrer Mutter, als sie beide noch jung waren. Verwirrt ging sie 
nach Hause. 

Zu Hause fragte Marie gleich ihre Mutter, doch diese stammelte nur: „Anna Löpez ist 
deine Direktorin?“ 

Und Marie war kein bisschen schlauer. Immer wenn Marie und Maya in den nächsten 
Tagen mit den anderen über Freundschaft reden wollten, bekamen sie dieselbe Antwort: 
„iNo!“ 

Als Marie ein paar Tage später von der Schule heimkam, verließ ihre Direktorin gerade 


das Haus. Ihre Mutter erzählte ihr, dass sie mit Frau López über die Anti-Freundschaftsregel 
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geredet habe. Am nachsten Tag beschlossen Maya und Marie zur Direktorin zu gehen, um 
sie zu fragen, warum es diese Regel gäbe. Frau López öffnete eine Schublade und zeigte 
hinein. Dort waren Briefe von Kindern, die sich schrieben, dass sie keine Freunde mehr sein 
wollten. Seltsamerweise waren alle in derselben Handschrift geschrieben. Die Direktorin 
erklärte bedrückt, dass sie sie alle geschrieben hatte, um Freundschaften zu verhindern, 
weil sie damals so traurig gewesen war, als ihre beste Freundin, Maries Mutter, weggezogen 
war und sie ihren Schülern den Schmerz der Trennung ersparen wollte. 

Jetzt sah sie aber ein, dass wahre Freundschaft keine Grenzen kennt. Sie begleitete die 
Mädchen ins Klassenzimmer und verkündete, dass auf dem Pausenhof eine große 


Freundesparty stattfinden würde. Daraufhin rannten alle lachend aus dem Klassenraum. 


Isabel Kasper, 11 Jahre, Spanien 
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Pau - Damas 


Am ersten Schultag war ich sehr aufgeregt, weil ich meine besten Freunde wiedertreffen 
würde. Als ich bemerkte, dass wir nicht in der gleichen Klasse sein würden, war ich traurig. 
Aber wir waren immerhin auf der gleichen Schule, zumindest glaubten wir das. 

Einen Monat später zog einer meiner besten Freunde nach Damas. Während wir in Pau 
waren. Wir waren sehr traurig und wir sind immer noch in Pau. Wir schreiben uns jeden 
Tag, aber dies hindert uns nicht daran, einen Mangel zu fühlen. Am traurigsten bin ich, 
wenn ich an die guten Zeiten des Zusammenseins denke. 

Aber Freundschaft bedeutet auch, sich von einer Person zu entfernen und so zu tun, als 


wäre sie doch da. Je weiter entfernt wir von jemandem sind, desto mehr denken wir an sie. 


Isild Sarramaigna, 13 Jahre, Frankreich 
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Brieffreunde 


Lara ist 14 Jahre alt und sie geht auf eine Gesamtschule. Dort lernte sie ihre beste Freundin 
Johanna kennen. Lara bemerkte, dass Johanna nicht sehr weit weg von ihr wohnte. Sie 
besuchten sich standig gegenseitig und sind gute Freunde geworden. 

Sie gingen beide zweimal in der Woche zum Reitunterricht. Lara hatte vor ein paar Jahren 
zwei Pferde bekommen und sie schenkte Johanna eines der beiden Pferde und zeigte ihr, 
wie man reitet. Johannas Pferd heißt Black Beauty und ist schwarz. Laras Pferd heißt 
Shadow und ist ein Apfelschimmel. 

Eines Tages musste Black Beauty zum Tierarzt. Sie hatte eine leicht blutende Wunde am 
Bein. Das Bein wurde behandelt und das Pferd musste sich etwas ausruhen. Lara und 
Johanna fuhren mit dem Fahrrad nach Hause und wollten sich für den nächsten Tag 
verabreden. 

Am nächsten Tag wollte Lara Johanna besuchen, doch Johannas Mutter erzählte ihr, dass 
Lara eine schwere, aber nicht ansteckende Krankheit bekommen habe und dass sie sie 
gerne besuchen könne. 

Als Lara ankam, sah sie Johanna ganz blass im Bett liegen. Lara fragte, was sie habe, und 
Johannas Mutter antwortete: „Johanna hat Krebs ...“ 

Lara erschrak und ihr kamen die Tränen. Sie konnte es kaum glauben. Sie wollte Johanna 
jeden Tag besuchen. 

Doch dann sagte ihre Mutter eines Tages: „Lara, wir wollen umziehen!“ 

Lara schrie: „Das könnt ihr doch nicht machen, dann sehe ich Johanna nie wieder! Und 
was wird aus dem Pferd?“ 

„Das Pferd kommt im Hänger mit und die Schule musst du wechseln“, sagte ihre Mutter. 

Lara wurde ganz rot und kriegte sich kaum wieder ein, doch was sollte sie machen. Wie 
konnte sie ihre beste Freundin mit Krebs zurücklassen. 

Zwei Wochen später zog Lara mit ihrer Familie um. Sie war in diesen letzten zwei 
Wochen noch oft bei Johanna und am letzten Tag, bevor sie umzogen, gab Lara Johanna 
einen Brief. Im Brief stand: Diesen Brief schreibe ich, weil ich dich lieb hab. Wir waren oft 
zusammen reiten und haben uns nie gestritten. Und denk immer daran: Wenn du mal 


Schmerzen hast, ich behalte dich immer in meinem Herzen. 
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Johanna freute sich sehr über den Brief, denn unten dem Brief stand: Wir sind jetzt 
Brieffreundinnen. 

Beide schrieben sich jeden Tag. Nach zwei Jahren schrieb Johanna Lara: Lara, mein Krebs 
ist besiegt! Ich bin wieder gesund. 


Als Lara diese Nachricht las, freute sie sich sehr. Freundschaft hat eben keine Grenzen. 


Jaél Engels, 12 Jahre, Deutschland 
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Bestes Eis und beste Freundinnen 


Schritt für Schritt ging ich die Straße entlang. Neben mir lief Sarah. Meine allerbeste 
Freundin. Laub raschelte unter unseren Füßen. Ich spürte, wie die Wärme in der Luft hing. 
Es war Spätsommer und wir genossen die letzten Sommerstrahlen. Ich erinnerte mich 
daran, wie ich Sarah kennengelernt hatte. Sie kam von weit her, aus Afrika. 

War es das? War es das, was unsere Freundschaft so einzigartig machte? Als unsere 
Lehrerin sagte, wir bekämen eine neue Schülerin, ging es mir gerade hundeelend. Ich war 
erkältet und wir hatten Mathe zurückbekommen (stöhn). Doch ich blickte trotzdem auf. 
Und das war der Beginn einer wunderbaren Freundschaft ... 

Die nächsten Tage waren chaotisch, voller durcheinanderwirbelnden Gedanken. Sarah 
saß zwar neben mir, doch ich spürte keinerlei Interesse von ihr. War sie schüchtern? 
Registrierte sie mich überhaupt? Für mich war sie eine wahre Freundin, auch wenn ich 
nicht wusste warum. Und plötzlich war mir klar, was ich zu tun hatte. Vielleicht würde es 
alles ruinieren. Vielleicht würde es aber auch alles zum Besseren wenden. Ich musste es 
riskieren. 

In der großen Pause tat ich es dann einfach: Ich fragte sie, ob sie sauer auf mich wäre. Ihr 
werdet nicht glauben, was dann passierte 

Nein, sie wurde nicht furchtbar wütend, im Gegenteil: Sie fing an zu weinen und sagte: 
„Du nicht sauer aufich?“ 

Aufgeregt schüttelte ich den Kopf: „Nein! Ich will deine Freundin sein!“ 

Leise sagte ich: „Deine beste Freundin.“ 

Und dann umarmten wir uns. Einfach so. Ohne böse Blicke, ohne wütend 
zusammengepresste Lippen, einfach nur - nun ja - beste-Freundinnen-mäßig. 

„Chrissy! Holen Eis?!“, riss mich Sarah aus meinen Gedanken. 

„Hä? Was? Reis? Du weißt doch, dass ich Reis hasse!“, fuhr ich erschrocken aus meinen 
Gedanken hoch. 

Sarah musste heftig lachen: „Eis! Kein Reis!“ 

„Ach so! Sorry! Und Sarah, es heißt: Holen wir uns ein Eis! Dein Deutsch wird aber echt 
immer besser!“ 

„Dank!“, lachte meine BFF. 

„Weißt du, in Afrika wir müssen gehen lang Zeit für Wasser. Nicht schön. Hier wir müssen 


nur Wasserhahn. Deutschland nett. Oder heißt gut?“, fragte mich Sarah. 


459 


Staunend erwiderte ich: „Was?! Das ist ja krass! War es sehr anstrengend? Und es heißt: 
Deutschland ist gut.“ 

Sie lächelte mich an: „Sehr anstrengend. Du gute Freundin. Wer schneller bei Eis ist?“ 

Das ließ ich mir nicht zweimal sagen! Wir flitzten los, bis ... wir genau gleichzeitig 
ankamen! Wir fielen uns glücklich in die Arme. Dann kauften wir uns das beste Eis der Welt 


... Lecker! 


Janina Beitel, 11 Jahre, Deutschland 
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Unsere Welt in perfekt 


Es gibt viele Menschen, die behaupten, dass Jungen und Madchen keine Freunde sein 
könnten. Jackie und Dan beweisen das Gegenteil und zeigen, dass sie „Freunde ohne 


Grenzen“ sind. 


Jackie und Dan lernten sich in der Grundschule kennen und sind seitdem zu einem 
unzertrennbaren Duo geworden. Viele Kinder in der Schule witzeln darüber, dass Dan in 
Jackie oder Jackie in Dan verliebt sei. Und auch zu Hause in der Familie gibt es diesen einen 
Onkel, der es einfach nicht lassen kann, sich über die Freundschaft zwischen Dan und Jackie 
lustig zu machen. Viele Menschen sagen, dass es keine richtige Freundschaft sei. Doch muss 


man immer gleich verliebt sein, nur wenn ein Mädchen mit einem Jungen befreundet ist? 


Nachts träumt Dan immer einen bestimmten Traum. Einen Traum von einer perfekten Welt, 
dem Ort, an dem es keine Vorurteile und keine Kriege gab, alle Leute nett waren und keine 


Witze über Mädchen-Jungen-Freundschaften gemacht wurden: 


„Jackie und ich stiegen aus dem Zug aus, die Sonne schien uns ins Gesicht und wir konnten 
die schöne Frühlingsluft riechen. Der Wind wehte uns um die Nase und wir fühlten uns frei 


von irgendwelchen Grenzen. 


Zuerst machten wir einen Ausflug in einen Freizeitpark, der in der Nähe war. Dort sind wir 
Achterbahn gefahren, haben Zuckerwatte gegessen und hatten sehr viel Spaß. Es war das 
erste Mal, dass die Leute uns nicht komisch ansahen, nur weil wir Spaß hatten und 
befreundet waren. Alle Menschen waren dort gut gelaunt, hatten Spaß und keiner hatte 


irgendwelche Vorurteile anderen gegenüber oder machte sich über andere lustig. 


Bei einem Spaziergang durch die Altstadt aßen wir ein Eis und genossen das schöne Wetter. 
Am Ufer eines Flusses trafen wir meinen Onkel, der diesmal nicht darüber scherzte, dass ich 
mit Jackie befreundet bin. Ganz im Gegenteil, er freute sich über unsere Freundschaft und 
fragte uns, was wir heute gemacht hatten. Wir erzählten ihm von unserem Tag und er 
wünschte uns noch viel Spaß. Etwas war mir noch an ihm aufgefallen, denn er wirkte 


irgendwie viel glücklicher und entspannter. 


Nach diesem tollen Tag verabschiedeten wir uns und gingen nach Hause. Zu Hause wurde 
gerade Essen gekocht, doch kurz bevor das Essen fertig war, wurde ich wach und stand auf. 
Ich hätte nur zu gerne gewusst, wie die anderen Kinder in der Schule zu unserer 
Freundschaft gestanden hätten. Ich werde es wohl nie erfahren ... 
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Am nächsten Tag in der Schule habe ich Jackie von meinem Traum erzählt und sie meinte, 
dass wir demnächst mal einen Ausflug in einen Freizeitpark unternehmen könnten - egal, 


was die anderen zu unserer Freundschaft sagen, wir sind ‚Freunde ohne Grenzen’!“ 


Etwas Bestimmtes sollten wir uns alle zu Herzen nehmen: Die Welt wäre um einiges besser, 
wenn keiner sich über andere lustig machen würde, irgendwelche Vorurteile gegenüber 


anderen Menschen hätte und jeder jeden so akzeptieren würde, wie er ist. 


Jannis Koll, 14 Jahre, Deutschland 
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Fragen zur Freundschaft 


Gibt es bei einer Freundschaft Grenzen? Und was ist Freundschaft? Etwas, was nur ein 
Freund einem geben kann? Muss der Freund in der Nahe leben, oder kann es zwischen 
Freunden auch eine Grenze geben? 

Ein Freund ist immer für einen da, egal ob nah oder fern. In der heutigen Zeit, wo fast alle 
Jugendlichen Social Media nutzen, kann man immer mit dem Freund kommunizieren. Der 
Freund ist immer ansprechbar, entweder per WhatsApp, Skype, Instagram oder E-Mail, da 
stört auch keine Grenze. 

Im Gegenteil, Grenzen werden immer unbedeutender, fast unsichtbar, egal wo man mit 
seinem Freund spricht oder ihm schreibt. 

Meiner Meinung nach gibt es Freundschaften ohne Grenzen, da es heutzutage viele 


Möglichkeiten gibt, in Kontakt zu bleiben. 


Johanna Range, 14 Jahre, Deutschland 
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Der fette Hund und der Baseballspieler 


Es gab einmal einen Hund namens Firulais. Er hatte ein Hobby, das war Baseballspiele 
gucken. Das war nicht so gut, weil er nur Spiele guckte und keinen Sport machte, deshalb 
war er sehr fett und das konnte ihn töten. 

Sein Lieblingsbaseballteam war Boer und sein Lieblingsspieler war Roberto Martinez. Er 
ist einer der besten Baseballspieler der Welt und wegen ihm machte Firulais mehr Sport. 

Er trainierte jeden Tag, er rannte mindestens 30 Kilometer täglich in einem Park. 

Roberto Martinez hörte eines Tages von Firulais. Firulais hatte sein Training beendet und 
war gerade nach Hause gekommen, da klopfte es plötzlich an seiner Haustüre und sein 
Lieblingsbaseballspieler stand da!!! Roberto Martinez gab ihm sein T-Shirt von Boer. 
Firulais war überglücklich über sein Geschenk. 


Fünf Jahre später: 





Firulais war nun schon sieben Jahre alt und es war das Jahr 2024. Er war der stärkste 
Hund auf der ganzen Welt und der allerschnellste. Er war auch schon Vater von zwei Babys 
und er hatte eine wundervolle Frau. 

Leider plant er seinen Ruhestand, denn er hat schon genug Geld für sich und seine ganze 
Familie verdient. So könnte er endlich auch ganz viel Zeit mit seiner Frau und seinen 
Kindern verbringen. 

Ein paar Tage später also wollte er ganz offiziell seine Sportkarriere beenden, aber eines 
seiner Kinder sagte zu ihm: „Bitte, Vater, beende nicht, was dich einst gerettet hat!“ 

Der Vater erhörte die Worte seines Kindes und sagte, dass er das, was sein Leben gerettet 
hatte, nicht einfach so beenden durfte, bevor er nichtälter als zehn Jahre alt sein würde, 
und bis dahin wollte er fit und gesund bleiben. 

Inzwischen ist Firulais zwölf Jahre alt und alles, was er in seinem Leben erreicht hat, 
verdankt er Roberto Martinez, dem besten Baseballspieler der Welt, der ihn dazu animiert 
hatte! 

Und so lebten sie alle froh und glücklich bis zum Ende ihrer Tage. Und Roberto und 


Firulais wurden Freunde fürs Leben... 


Juan Pablo Guiseppe Wirt, 11 Jahre, Nicaragua 
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Ein Madchen namens Kraft und Mut 


„Was haben alle Kinder auf der Welt gemeinsam?“, fragte unsere Lehrerin, als es an der Tür 
klopfte. 

Es waren die Schulleiterin und ein Kind: „Das ist eure neue Mitschülerin, Vara. Sie kommt 
aus Syrien und kann schon Deutsch. Bitte unterstützt sie dabei, sich bei uns einzuleben!“ 

Vara blickte verlegen auf den Boden. 

„Herzlich willkommen“, sagte unsere Lehrerin und setzte Vara neben mich. 

Vara verfolgte den Unterricht mit großen Augen. Als es klingelte, rannten alle auf den Hof. 
Ich packte meine Schulsachen ein und sah, dass Vara schweigend auf ihrem Platz saß. 

„Komm!“, sagte ich. 

Vara sah mich unsicher an, kam aber mit. Wir setzten uns auf eine Bank. Ich bot ihr mein 
Pausenbrot an und sie nahm es dankbar an. Sie hatte Sternenaugen, die dunkel leuchteten. 
Ich bewunderte ihr Lächeln und fragte mich, wie ein Kind so viel Glück ausstrahlen konnte, 
obwohl es von zu Hause fliehen musste. 

„Was ist dir denn passiert?“, fragte ich sie. 

Vara fing leise an zu weinen und erzählte: „Mitten in der Nacht kamen Flugzeuge und 
warfen Bomben auf unser Dorf. Unser Haus brannte ab, wir rannten hinaus, aber hinter uns, 
vor uns, überall Rauch, Feuer und Schreie. Plötzlich hielt ein Auto, wir durften einsteigen, es 
brachte uns über die türkische Grenze. Wir schliefen in einem Park. Plötzlich kamen 
Polizisten, sie brachten uns in ein dunkles Haus und wir mussten lange warten. Mein Vater 
sagte, dass nur mein großer Bruder und ich weitergehen dürften, mehr Geld hätten wir 
nicht. Ich musste weinen, weil ich wusste, was das bedeutete. 

Drei Tage später mussten ich und mein Bruder auf ein Schiff, wo es kaum noch Platz und 
wenig zu essen gab. Danach wurden wir in einen Laster geschmuggelt und hierhergebracht. 
Eine deutsche Familie nahm uns auf, sie kümmert sich liebevoll um uns, aber ich vermisse 
meine Eltern sehr!“ 

Varas Tränen kullerten immer noch über das ganze Gesicht. Das war schrecklich 
anzusehen, und ich wusste nicht, wie ich ihr helfen sollte. Wir wurden beste Freunde. 

Ich stand immer an ihrer Seite und beschützte sie vor dummen Kommentaren, darin bin 
ich richtig gut. Als einziges Mädchen in der Klasse hat Vara die Fahrradprüfung nicht 
bestanden, wofür sogar die Jungs Verständnis hatten, denn alle wussten, dass Vara noch nie 


ein eigenes Fahrrad besessen hatte. Ich übte mit ihr und jetzt kann sie es. 
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Vara brachte mir im Gegenzug das Kochen bei und wie lecker syrisches Essen ist. Ich fand 
heraus, dass der Name Vara „Mut“ und „Kraft“ auf Arabisch bedeutet. Das passt sehr gut zu 
Vara, dachte ich, denn sie kämpft tapfer mit der deutschen Rechtschreibung. 

Zwei Jahre später konnte Vara perfekt Deutsch. 

Wir sind jetzt auf verschiedenen Schulen, aber wenn wir uns treffen, fallen wir uns in die 
Arme. Jetzt weiß ich auch, was alle Kinder der Welt gemeinsam haben: Sie spielen und 
lachen, suchen Wärme und teilen ihr Pausenbrot. Eine große Freundschaft für das Leben ist 


immer und überall möglich. 


Julia Clara Gerevich, 11 Jahre, Deutschland 
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Wenn du mit dem Herzen siehst 


Am Mittag eines Sommertages sitze ich in einem Bus. Von gegentiber schauen mich zwei 
große ausdrucksvolle Augen intensiv an. Ein schlanker Junge mit dunkler Hautfarbe und 
abgetragener Kleidung reicht mir seine Hand und stellt sich vor. Er heißt Jamal, ein 
Flüchtling aus Syrien. Seine Höflichkeit überrascht mich. Ich bin ein so freundliches 
Entgegenkommen nicht gewohnt. Er will seine Geschichte mit mir teilen. 

Er kam unbegleitet aus Halepi in Syrien. Er ist nur ein Jahr älter als ich, besuchte in seiner 
Heimat die Schule, hatte Freunde und war begeisterter Fußballspieler. Er wollte Ingenieur 
werden, doch dann brach der Krieg aus. Seine Träume gingen verloren. Von nun an ging es 
in seiner Heimat für alle nur noch ums Überleben. Seine Eltern zahlten Geld an einen 
Schleuser, der Kinder in friedliche Länder bringt. Sie wollten ihren Sohn vor den 
Grausamkeiten des Krieges schützen. 

Jamal unterbricht seine Erzählung. Seine großen Augen füllen sich mit Tränen. Mit 
zitternder Stimme fährt er fort, mir von den entsetzlichen Erlebnissen auf seiner Reise zu 
erzählen. Er sah ein Rettungsboot kentern und 25 Kinder ertranken. Schreie und dann 
nichts mehr. Totenstille. Er sagt mir, dass er die schrecklichen Bilder des Todes immer in 
sich tragen wird. Er könne das Meer und die Schiffe nicht mehr sehen. 

Ich fühle einen tiefen Schmerz für meinen Freund, der mir sein Herz geöffnet und von 
seinen Strapazen erzählt hat. 

Er steht auf, denn er muss aussteigen. Wir schauen uns in die Augen. Ich sehe nicht den 
dunkelhäutigen Jungen vor mir, sondern meinen leidgeprüften Freund Jamal. Er will unsere 
Freundschaft besiegeln und holt ein Foto aus seiner Tasche, das er mir gibt. Es ist ein Foto 
von zwei seltenen, einer roten und einer gelben Blume, die nur in den Bergen seiner Heimat 
wachsen. Unten auf dem Foto stehen zwei Verse auf Arabisch. Er erklärt mir, dass es Verse 
von Jalal ad-Din Rumi, einem großen persischen Dichter, sind. Sie bedeuten: „Was ich dir 
gebe, kehrt zu mir zurück. Also gebe ich dir mein Leben.“ Dieses Foto hatte ihm sein Lehrer 
gegeben. Es war das einzige Erinnerungsfoto, das er hatte. Er schenkt es mir. 

Wir geben uns die Hände und versprechen uns ein Wiedersehen. Nun ist es an mir, zu 
weinen. 

Einen Monat später. Es ist Schulbeginn und es herrscht große Unruhe; denn es werden 
Flüchtlinge zu uns kommen und mit uns lernen. Man hört, dass sie den Koran verbreiten 
wollen, an Krankheiten leiden und aggressiv sind. Wir sind verwirrt und warten darauf, was 


geschehen wird. 
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Die Tür öffnet sich. Sieben Kinder kommen herein. Unter ihnen ist Jamal, mein Freund! 
Ich laufe auf ihn zu, umarme ihn und stelle ihn meinen Schulfreunden vor. Wir bilden alle 
zusammen eine Clique, es gibt keine Flüchtlinge, sie sind unsere neuen Freunde. Wir sind 
nicht voreingenommen, sondern offen. 

Uns leitet nur das Herz! 


„Was ich dir gebe, kehrt zu mir zurück. Also gebe ich dir mein Leben.“ 


Iasonas Dimitrios Karaolanis, 12 Jahre, Griechenland 
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Der Wert von Freunden 


Freunde sind wichtig. Müssen sie genau sein wie du? Nein, aber sie müssen dich mögen und 
akzeptieren. 

Freunde kommen in allen Formen. Solang sie dich akzeptieren, ist es egal, wie sie 
aussehen, was sie gerne tun oder welche Freunde sie sonst haben. Ich habe viele Freuden. 
Ein paar von meinem Schwimmkurs, andere von der Schule. Sie alle haben etwas 
gemeinsam. Wir können zusammen Spaß haben; und unsere Unterschiede machen nichts. 

Eine bestimmte Freundschaft, von der ich erzählen möchte, ist die mit einer 
Kindergartenfreundin aus Deutschland, mit der ich immer noch Kontakt habe. 
Freundschaften haben keine Grenzen über lange Entfernungen. 

Australien ist sehr weit weg von Deutschland, etwa 14.000 Kilometer. Es ist viel 
schwieriger, für uns in Kontakt zu bleiben, aber ich denke, dass unsere Freundschaft trotz 
dieser Schwierigkeiten stärker geworden ist. Wir senden uns Nachrichten auf WhatsApp, 
wir schreiben uns Briefe und senden Päckchen zum Geburtstag oder zu Weihnachten und 
wir Skypen. Ich glaube aber, dass unsere Freundschaft nicht anders als andere 
Freundschaften ist, denn wir haben die gleiche Verbindung wie ich mit Freunde habe, die 
ich jeden Tag sehe. Wenn ich einen Brief von meiner deutschen Freundin bekomme, dann 
öffne ich ihn schnell und lese ihn. Das fühlt sich so an, als ob sie gerade neben mir sitzt. 

Bei Freunden gibt es auch keine Altersbeschränkungen. Wir haben unseren Winterurlaub 
mit vielen Familien verbracht. Es waren viele Kinder dabei, die unterschiedlich alt waren. 
Ein Kind war fünf, andere 15 Jahre und viele dazwischen. Wir haben viel gelacht und 
gespielt, einen Schneemann gebaut und eine Schneeballschlacht gemacht. Wir hatten eine 
ziemlich gute Zeit und die Freundschaften, die sich da gebildet haben, sind einzigartig. 

Freunde sind in guten und schlechten Zeiten für dich da. Freunde sind zur Unterstützung 
und Fürsorge da, wenn man es am nötigsten braucht, und Freunde lieben dich so, wie du 
bist. Ein Freund kann dich zur besten Version deiner selbst machen, und Freunde 
ermutigen dich, wenn es am schlimmsten ist. 

Manchmal können sich Freundschaften im Laufe der Jahre ändern. Es ist wichtig, wie bei 
allen Beziehungen, dass du etwas investierst. Wenn du keine Zeit darauf verwendest, wirst 


du nicht viel davon haben. Es ist wichtig, dass es keine einseitige Freundschaft ist! 
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Alle meine Freunde sind anders. Aber sie sind meine Freunde. Ich habe immer sehr viel 
Spaß mit meinen Freuden und für mich machen ihre Unterschiede nichts. Solang sie mich 
akzeptieren und ich immer mit ihnen reden kann. Es spielt keine Rolle, wie eine 
Freundschaft aussieht oder in welcher Situation sie stattfindet. Solange du geliebt wirst und 


dazugehörst, hat es keinen Einfluss darauf, wer deine Freunde sind. 


Jasmin Kohl, 14 Jahre, Australien 
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Das gefällt! 


Freunde sind immer fiir einen da, 

das ist eigentlich ganz klar. 

Wenn man traurig ist, bauen sie einen auf, 

und man nimmt fiir sie alles in Kauf. 

Kontakt verliert man nie, der bleibt, 

deshalb gibt es ja auch WhatsApp, Facebook und Skype. 
Man ist sich gegenseitig treu, 

und man entdeckt alles gemeinsam neu. 

Ein Leben getrennt ist undenkbar 

und es ist egal, was hinter uns war. 

Gibt’s mal Streit, 

tut es beiden sehr leid. 

Man verliert sich nie aus den Augen, 

und man wird sich immer alles glauben. 

Egal wie weit man ist entfernt, 

Freunde fiir immer, das hat man gelernt - auch auf Distanz. 
Man halt immer zusammen 

und geht gemeinsam durch alle Feuer und Flammen. 
Freunde ohne Grenzen auf der ganzen Welt, 


Daumen hoch: das gefallt. 


Cecilia Krauser, 13 Jahre, Vereinigte Arabische Emirate 


471 


Kreuzwortratsel: Was machen Freunde? 


Markiere sechs Worter, die mit Freundschaft zu tun haben. 


a 
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Lösungen: spielen, verstehen, freundlich, helfen, freuen, vertrauenswürdig 


Tjasa Ficko, 13 Jahre, Slowenien 
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Geldgrenzen 


iKonik und Drift, sie sind sehr unterschiedlich und trotzdem gute Freunde. Drift ist arm. 
Seine Eltern starben, als er fünf Jahre alt war. iKoniks Familie ist reich. Sein Vater ist eine 
wichtige Person, ein Politiker, der Gesetze macht, aber er ist kein guter Mensch, war schon 
immer gemein. Er mag Reiche, Arme aber nicht. Und ein armer Freund seines Sohns gefallt 
ihm kaum. Langsam überzeugt er auch seinen Sohn iKonik davon. iKonik fängt an, Drift aus 
dem Weg zu gehen. Doch das ist nicht alles, was er tut. Mit der Zeit sorgt er dafür, dass die 
Leute Drift hassen. iKonik verbreitet überall eiskalte Lügen, zum Beispiel, dass Drift ein 
Betrüger ist. Und deshalb soll er sogar sein Haus und die Schule verlassen. 

Monate vergehen und iKonik vergisst seinen ehemaligen Freund langsam. Doch einmal, 
als iKonik spazieren geht, sieht er einen Jungen, der alleine auf der Brücke sitzt. Er geht zu 
ihm hin und sieht ihn genauer an. Der Junge trägt schmutzige Klamotten. 

Kaum hat iKonik seinen alten Freund wiedererkannt, nimmt er Drifts Stimme wahr. 
„Hallo, mein Freund! Wie geht es dir? Hoffentlich gut! Um mich musst du dir keine Sorgen 
machen! Ich habe in der Zeitung gelesen, dass dein Vater ein neues Gesetz erlassen hat, laut 
dem alle obdachlosen oder armen Leute diese Stadt verlassen sollen. Schon morgen werde 
ich völlig aus deinem Leben verschwinden. Dann bist du mich endlich los!“, flüstert er 
kleinlaut. 

„Was habe ich nur getan?“, fragt sich iKonik zerknirscht, niedergeschlagen und auch 
wütend. Zehn Monate sind vergangen, seitdem er seinen Freund das letzte Mal gesehen 
hatte. Beinahe hätte er ihn vergessen. Und nun hat er die Gelegenheit, ihn mitzunehmen und 
ihm zu helfen. Doch es gibt dieses Gesetz ...! Für iKonik ist es frustrierend, denn sein Vater 
hat dieses Gesetz erlassen. Ein Gesetz, das ihn daran hindert, seinem Freund zu helfen. Doch 
er weiß, er wird seinen Freund nicht gehen lassen. Sein Freund wird bleiben müssen. Er 
wird alles dafür tun, er wird die Grenzen überwinden. 

iKonik setzt sich neben Drift und beide bewundern, wie die Sonne untergeht. Sie sitzen 
für Stunden wortlos nebeneinander. Beide wissen, was nun geschehen wird. iKonik wird 
das Gesetz brechen, seines eigenen Vaters Grenzen überwinden, jene Grenzen, die sein 


Vater niemals aufgeben will. 
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iKonik wirft seine Geldbörse samt Geld und Kreditkarten ins Wasser. Sie versinkt im 
Fluss, zusammen mit den Grenzen zwischen den beiden. Die alten Freunde sitzen nun 
zusammen. 

Wieso hat iKonik diese Entscheidung getroffen? Man weiß es nicht. Aber jeder hat seine 


Gründe. 


Kristina Sedlackova, 12 Jahre, Slowenien 
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Freunde in der digitalen Welt 


Freunde ohne Grenzen. Das ist sicherlich eine interessante Idee. Man kann mit jemandem in 
einem anderen Land oder auf einem anderen Kontinent befreundet sein. Jemand, den man 
noch nie zuvor getroffen hat. Die Freunde können Dinge über ihre Kultur, ihre ethnische 
Zugehörigkeit, ihre Lieblingssportvereine und ihre Politik austauschen und Dinge über ihre 
Lebensweise erfahren, von denen sie noch nie geträumt haben. 

Es gibt viele verschiedene Möglichkeiten, wie jemand online einen Freund finden kann. 
Man kann Freunde auf einer Social-Media-Plattform wie Instagram, Twitter, Facebook oder 
Snapchat treffen. Eine andere Möglichkeit ist es, sie in einem Forum wie Reddit oder Quora 
oder in einem Chatroom zu treffen und vielleicht sogar Videospiele zu spielen. Man kann 
mit Freunden über das Telefon, mit SMS, E-Mails oder sogar auf altmodische Weise mit 
Briefen in Kontakt bleiben. 

Einige Leute mögen sagen, dass Freundschaften über E-Mails oder soziale Medien 
Zeitverschwendung sind, da diese Freunde sich noch nie getroffen haben, aber ich bin 
anderer Meinung. Ich hatte noch nie solche Freunde, aber ich denke, dass die Tatsache, dass 
man möglicherweise seinen besten Freund online treffen könnte, umwerfend ist. Wenn der 
Freund von einem anderen Kontinent kommen würde, wäre das Gespräch mit ihm wie ein 
Schritt in eine ganz neue Welt. Es würde höchstwahrscheinlich eine Sprachbarriere geben, 
aber denk nur mal darüber nach. Diese Person, die man noch nie getroffen hat, führt lange 
und bedeutungsvolle Gespräche mit seinem Freund. Sie können einander sogar besuchen, 
wenn sie daran interessiert sind, woher sie kommen, und sie sich kennenlernen möchten. 

Ich denke, dass diese Art von Freundschaft gut und gesund ist. Man würde nicht so viel 
Zeit damit verbringen, mit einem Online-Freund zu sprechen, wenn er nicht der beste 
Freund wäre. 

Ich hatte noch nie ernsthafte Online-Freunde, mit denen ich eng war, ich hatte nur wenige 
Online-Freunde aus Amerika und Russland, die ich beim Spielen kennengelernt habe. Ich 
habe mit ihnen manchmal über die Staaten gesprochen, in denen sie leben. Einige waren in 
Kalifornien und Minnesota, andere in Florida oder sogar auf der anderen Seite des Ozeans 


in Russland! 
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Es gibt viele verschiedene Meinungen zu Online-Freunden oder Freunden aus anderen 
Landern, aber die Realitat ist, dass digitale Freundschaften die Zukunft sind. Wir befinden 
uns in einem digitalen Zeitalter, in dem Technologien Realitat geworden sind, von denen 
man vor Jahre noch getraumt hat. Grenzen sind immer weniger ein Problem und Freunde zu 


treffen wird immer einfacher. 


Nicholas Kunde-Lenny, 13 Jahre, Kanada 
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Pudeldame und Straßenhund 


In dem großen rosa Haus am Ende der Mainstreet wohnte Mrs Matty mitihrem Pudel Mrs 
Tathy. Mrs Tathy ging einmal die Woche zum Hundefriseur und ließ sich jeden Morgen eine 
rosa Schleife in die zurechtgebürsteten Haare stecken. Sie lebte wie eine Prinzessin. Doch 
richtig glücklich war sie nicht. Sie hatte nur einen Freund, einen Straßenhund namens Willy. 
Sie fand ihr Leben nicht besonders reizvoll. 

Als Mrs Matty Mrs Tathy wieder einmal zu einem Ball mitnahm, hatte sie die Nase voll. 
Zwischen all den sich im Takt bewegenden und in weißen Rüschensocken eingehüllten 
Beinen wurde ihr nur schwindelig. Außerdem musste sie aufpassen, nicht von einer der 
Damen, die aufgrund ihres viel zu engen Korsetts reihenweise in Ohnmacht fielen, 
erschlagen zu werden. 

Als dann auch noch eine der Damen Mrs Tathy hochhob und sagte: „Oh, sieh doch mal 
Edward, was für ein reizendes kleines Hiindchen", hatte sie genug. Zutiefst in ihrem Stolz 
verletzt, verließ die Pudeldame den Ball und schlug den Weg in Richtung Park ein. 

Vor einer Brücke blickte sie sich noch einmal um. Da war das große Gebäude, in dem ihre 
Herrin tanzte. Eine einzelne kleine Träne lief die Hundewange herunter. Mehr nicht. 

Mrs Tathy wollte zu Willy dem Straßenhund. Sie fand ihn unter einem Baum vor sich hin 
dösend. Als er sie sah, sprang er auf und begrüßte sie freudig. Mrs Tathy erzählte ihm von 
ihrem Plan, so wie er als Straßenhund zu leben. Willy war begeistert und erzählte ihr alles, 
was man als Straßenhund wissen musste. Es war nicht gerade das Leben einer Prinzessin, 
aber besser als Hundefriseur, Parfüm und Schleifen. 

Willy führte sie zu einer Lichtung, dem Treffpunkt der Straßenhunde. Die Hunde 
erschienen. Sie waren dreckig. Man sah deutlich, dass sie Mrs Tathy verabscheuten. 

„Wer ist das?“, brüllte der größte von ihnen. „Die gehört hier nicht hin!“ 

Willy erschrak. So hatte er sich das nicht vorgestellt. 

„Das ist Mrs Tathy. Sie möchte auch ein Straßenhund werden‘, sagte er. 

„Das kannst du vergessen! Das Hündchen dient höchstens zum Abendessen!“ 

Die ganze Hundebande lachte rau. 

„Also entscheide dich!“, brüllte der große Hund. „Entweder diese Möchtegern-Pudeltussi 
oder wir.“ 

Willy guckte ihn lange an. Dann sagte er mit fester Stimme: „Mrs Tathy, ich lasse dich 


nicht im Stich!“ 
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Es war still. Alle staunten tiber Willy, der so ein guter Freund war. Mrs Tathy stupste ihn 
freundschaftlich mit der Nase an. Einer der jüngeren Hunde trat vor und sagte: „Willy, deine 
Freundschaft ist so groß, dass du selbst uns für sie aufgeben würdest. Wenn du dich so sehr 
zu ihr hingezogen fühlst, kann sie ja gar nicht so schlimm sein, oder?“ 

Die anderen Hunde brummten zustimmend. So wurde Mrs Tathy zum Mitglied der 


Straßenhundebande. Die grenzenlose Freundschaft zwischen ihr und Willy hatte gesiegt. 


Lara Annabelle Trautmann, 12 Jahre, Deutschland 
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Bist du noch da? 


Sprechen heißt, Unverstandliches zu erklären, Sorgen zu teilen, neue Schritte zu wagen. 
Wer spricht, knüpft Verbindungen zwischen zwei Welten. Zwischen der Realität und den 
Gedanken, gibt ihnen eine Stimme. 

Esal sprach nicht mehr. Musste es nicht mehr, um zu realisieren, was geschehen war. 
Jeder Atemzug war eine Qual, begleitet von unzähligen Bildern. Sein Land in Trümmern, die 
unzähligen Toten, der Abschied von ihr. Der starre Blick auf seine Füße, die ihn aus Syrien 
hinausgetragen hatten. Seine Flucht, der Lkw, all die schlaflosen Nächte. Das war genug 
Realität, genug Wissen, dass sein Leben echt war. 

Schweigend öffnete er seine geballte Hand, sah ihre Worte von damals. Ihr Zettel. Eine 
Hoffnung, vor der er wusste, dass sie zu schwach war, um sich an sie zu klammern: Esal, ich 
habe nicht viel Zeit. Wollte dir nur sagen, dass ich dich nie vergessen werde. Und dass du zu 
mir kommen kannst, wenn du nach Deutschland kommen solltest. Hundestraße 17, Berlin. 
Deine Freundin Kalila. 

Kalila war Arabisch und bedeutete Freundin. Und das war sie, war es gewesen, bevor sie 
zu ihren deutschen Verwandten geflüchtet und der Kontakt abgebrochen war. Vor dem 
Bürgerkrieg. Damals. 

Vielleicht hatten die Grenzen zwischen ihnen eine solche Schlucht in ihre Freundschaft 
gerissen, dass außer den zahlreichen Erinnerungen, die ihn hergetrieben hatten, nichts 
übriggeblieben war. 

Vielleicht. 

Wenn das Vielleicht sich als die Wahrheit entpuppen sollte, würde er verschwinden. Weg 
von einer Freundin, die es nicht mehr war. Aber erst ... 

Esal legte seinen Finger auf den Klingelknopf, drückte ihn. Im Innern des Hauses schrillte 
eine Klingel. Laut und lange. Er wartete, verharrte reglos. Die Tür blieb verschlossen. 
Verwehrte ihm den Zutritt in die Welt, in der sich Kalila befinden musste. Natürlich. So 
etwas überlebte eine Freundschaft nicht. So große Distanzen, zu viele Grenzen. Und er war 
trotzdem gekommen ... 

„Esal? Du lebst!“ 

Sein Kopf schnellte herum. Da war sie. Lebend, erstaunt und ... glücklich! 

„Ich habe jeden Tag an dich gedacht, so viel Angst gehabt.“ 

Noch immer regte Esal sich nicht, doch er spürte, wie sich etwas in ihm veränderte. 


„Irgendwann wäre ich zurückgekehrt, hätte dich geholt.“ 


479 


Esal schluckte, kampfte gegen die Barriere an, die er sich damals so entschlossen 
aufgebaut hatte. 

„Ka-lila“, krächzte er schließlich, sah sie auf sich zutaumeln. 

„Ich habe dich so vermisst“, hauchte sie, schloss ihre Arme um Esal und hielt ihn, als seine 
Beine unter ihm nachgaben. 

Die Welt wurde schwarz und er ohnmächtig. Doch dennoch spürte er den Druck ihrer 
sanften Hände und hörte die Worte, die sie leise murmelte. 

„Du bleibst bei uns, mein Freund. Nie wieder werde ich dich gehen lassen!“ 

Sie erreichte mit ihrer Stimme den Ort, an dem er die letzten fünf Jahre seinem Ende 
getrotzt hatte. Ein Ort, an dem jetzt die Sonne - ein neues Leben mit ihr - am Horizont 
erschien und die Wolken verdrängte. 


Das Unwetter war vorbei und ihre Freundschaft am Leben. 


Lara Sophia Steinhardt, 14 Jahre, Deutschland 
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Freundschaft kennt keine Grenzen 


Meine allerallerbeste Freundin Melissa kenne ich schon aus der Grundschule. Seither sind 
wir mehr oder weniger unzertrennlich, auch wenn sich unsere Schulwege inzwischen 
getrennt haben. 

Mit ihr kann man einfach „durch dick und dünn gehen“, auf sie ist immer Verlass; sogar in 
meiner allerschlimmsten Situation, die unsere Freundschaft beinahe auseinanderbrechen 
ließ. 

Zur Kommunion bekam sie einen sehr wertvollen Goldring mit einem kleinen fein 
geschliffenen Diamanten von ihrer reichen Erbtante geschenkt. Der war so wunderschön, 
dass sie damit wie eine Prinzessin aussah. 

Daraufhin habe ich mir auch so einen Ring von meinen Eltern gewünscht, aber sie 
meinten, er sei zu teuer. Nichts hat geholfen, nicht meine guten Argumente, nicht mein 
Gute-Tochter-Benehmen und auch nicht meine Wutanfälle. Darum fragte ich Melissa, ob ich 
ihren Ring ein einziges Mal ausleihen könnte, doch sie sagte zum ersten Mal Nein. Der Ring 
war ihr zu kostbar. 

Als wir zum Spielen bei ihr verabredet waren, entdeckte ich ihren wunderschönen Ring 
in einer offenen Samtschatulle auf ihrem Nachttisch. Melissa war eben in die Küche 
gegangen, um uns beiden Saft zu holen. 

„Ich muss noch eben auf die Toilette gehen“, rief sie von dort. 

Ich konnte nicht widerstehen, nahm den Ring in die Hand und fuhr vorsichtig die feinen 
Gravuren im Ring und den Schliff des Diamanten nach. Das kühle Metall fühlte sich so gut 
an. Beinahe zärtlich setzte ich den Ring auf meinen Finger. Er passte wie angegossen und 
schmiegte sich an meinen Finger an, als würde er einfach dort hingehören. Wie 
ferngesteuert ließ ich ihn in meiner Hosentasche verschwinden, als Melissa wieder 
zurückkam. 

Auf den ersten Blick sah sie, dass sich ihr Ring nicht mehr an seinem Platz befand, was sie 
entsetzt aufstöhnen ließ. Mir wurde heiß und kalt, der Ring in meiner Tasche wog auf 
einmal zentnerschwer. Hätte ich ihn doch nur nie genommen! Nun schien er mir auf einmal 
längst nicht mehr so wertvoll. Klar war er wunderschön, aber wirklich von unschätzbarem 


Wert war etwas anderes: meine Freundschaft zu Melissa. 
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Mit einem unglaublich schlechten Gewissen und im Zeitlupentempo - so schien es mir - 
zog ich den Ring aus meiner Tasche und reichte ihn Melissa mit gesenktem Kopf und einem 
krächzenden, kaum verständlichen „Es tut mir so leid! Ich wollte mir den Ring nur einmal 
anstecken!“. Dabei machte ich kehrt, den Tränen nahe, und wollte eiligst aus dem Haus 
stürmen. Doch ich kam nicht weit, weil Melissa mich in ihre Arme zog und mir zuflüsterte: 


„Ich hätte dir den Ring schon längst einmal geben sollen. Gute Freunde teilen doch alles!“ 


Lea-Sophie Zimmermann, 13 Jahre, Deutschland 
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Fehler und Freunde 


Max und ich waren beste Freunde, seit wir denken konnten. Max hatte schon immer viel 
Mist im Kopf. Er baute Streichholz-Hauser und sprengte sie in die Luft, klebte Madchen die 
Haare mit Kaugummi fest und rasierte der Katze seiner Nachbarn die Haare ab. 

Ich war der Einzige, der wusste, dass Max das alles nur tat, um mehr Aufmerksamkeit von 
seinen Eltern zu bekommen. Seit sein kleiner Bruder geboren worden war, war er seinen 
Eltern egal. Wir redeten nicht darüber, aber ich wusste, dass das der Grund für seine Späße 
war. 

Seine Eltern waren nicht sehr stolz auf ihn und schrien ihn oft an. Auch seine Lehrer 
konnten ihn nicht leiden, genauso wie viele Schüler. Aber für Aufmerksamkeit tat Max alles. 

Ich war das genaue Gegenteil. Pflichtbewusst, fleißig und ehrlich. 

„Wir haben Glück, dass wir dich haben, Leo. Sonst würde Max wahrscheinlich noch mehr 
anrichten“, sagte Max’ Mutter oft. 

Trotz allem waren wir beste Freunde. Max konnte sich nicht noch mehr erlauben, sonst 
würde er von der Schule fliegen. Der Unterricht endete und in der Mittagspause ging Max in 
die Mensa. Ich blieb mit Henry und Basti in der Klasse. Die beiden waren die Schläger der 
Schule, aber sie waren cool. 

„Hey, Leo!“ Basti winkte mich zu sich heran. Ich trat näher und sah, dass sie Frau Meiers 
Tasche beobachteten. Sie musste sie vergessen haben. 

„Du bist doch cool. oder Leo?“ fragte Henry. 

„Klar!“, antwortete ich beleidigt. 

Henry grinste: „Ich hab mein Geld vergessen, bring mir mal Frau Meiers Portemonnaie. 
Mal sehen, wie viel die hat.“ 

Sie sahen mich herausfordernd an. Ich schüttelte den Kopf: „Ich könnte von der Schule 
fliegen ...“ 

Henry lachte höhnisch: „Er ist feige. Bist du so ein Weichei, Leo?“, fragte er höhnisch. 

Wütend schritt ich auf Frau Meiers Tasche zu und nahm das Portemonnaie: „Da habt ihr 
es!“ 

Ich machte das Portemonnaie auf und darin waren tatsächlich viele Scheine. 

„Was tust du denn da?“ Max sah mich ungläubig von der Tür aus an. 

Beschämt wurde ich rot. 

Max kam auf mich zu und nahm mir das Portemonnaie weg. „Ich tue es zurück“, meinte er 
nur. 


„Was wird das?“, fragte eine schrille Stimme. Frau Meier. 
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Ich schluckte angstlich. 

Sie betrachtete Max und ihr Portemonnaie in seiner Hand. Es war immer noch auf und die 
Scheine guckten heraus. 

„Ich wusste es, das war’s. Komm mit Max, wir gehen zum Direktor!“ Frau Meier funkelte 
Max an. 

„Das war aber ich!“, rief ich dazwischen. Ich musste die Konsequenzen für meine Taten 
tragen. 

„Das ist nicht wahr, Frau Meier! Ich habe es geklaut. Leo will mir nur aus der Patsche 
helfen!“ 

Verblüfft riss ich die Augen auf. 

„Hör auf, dich einzumischen!“, ermahnte mich die Lehrerin. 

Max folgte ihr aus dem Klassenzimmer. „Zerstör dein Leben nicht, Leo“, flüsterte er mir 
noch zu. 

Max setzte nie wieder einen Fuß in diese Schule, er rettete mich vor einem Verweis und 
allem, was danach gekommen wäre, und ich tat alles, damit es nicht umsonst geschehen 


war. 


Lena Krämer, 13 Jahre, Deutschland 
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Lexi und Lotte 


Lexi und Lotte sind Zwillinge zwei. 


Sie sind lustig und immer dabei. 


Spielen mit anderen ist schon gut, aber spielen miteinander ist am besten. 


Die Schulglocke hat geklingelt, es ist Zeit fiir die Pause. 
Lexi und Lotte rennen durch das Gras und haben viel Spaß. 
In den See springen, auf den Baum klettern und süße Waldbeeren essen, 
auch Blumen pflücken sie. 
Im Handumdrehen hat sich der Himmel verdunkelt. 
Es war so dunkel, man könnte die Sterne glühen sehen. 
Die Zwillinge gehen schnell nach Hause. 
Sie haben große Angst. 
Was, wenn ihnen was passiert? 
Aber Lexi und Lotte bleiben unerschrocken. 


Und erreichen zusammen ihr Zuhause. 


Maja Nemec, 13 Jahre, Slowenien 
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Bücherfreunde 


Bei einem Schüleraustausch unserer Schule mit unserer Partnerschule aus Italien habe ich 
Margherita, meine Austauschschülerin, kennengelernt. Wir haben uns gut verstanden, 
obwohl sie kein Deutsch kann und ich kein Italienisch. Deshalb mussten wir auf Englisch 
kommunizieren, was aber kein größeres Problem dargestellt hat, da wir beide kein 
perfektes Englisch konnten. 

Schon vor dem Austausch haben wir uns via WhatsApp schreiben und uns kennenlernen 
können. Schon da haben wir uns oft über Bücher unterhalten, zum Beispiel über unsere 
Lieblingsbücher oder über die Bücher, die wir gerade lesen. 

Als ich bei ihr war und sie danach bei mir, haben wir uns noch mehr über Bücher 
unterhalten. Einmal haben wir uns zusammen vor mein Regal gestellt und sie hat sich 
meine ganzen Bücher angeguckt. Ich hatte sogar eins auf Italienisch und sie hat mir erzählt, 
dass sie auch ein Buch auf Deutsch habe. Es war witzig, wie viele Bücher wir beide schon 
gelesen hatten. Über die haben wir dann diskutiert und obwohl wir nicht immer die gleiche 
Meinung hatten, haben wir uns trotzdem immer gut verstanden, und wir haben uns 
gegenseitig Bücher empfohlen. 

Auch jetzt nach dem Austausch haben wir noch Kontakt. Ich hoffe wir sehen uns 


irgendwann mal wieder. 


Lilly Klocke, 13 Jahre, Deutschland 
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So nah und doch so fern 


Hallo liebes Tagebuch, 

es muss irgendwie merkwiirdig fiir dich sein, denn ich habe noch nie in ein Buch 
geschrieben, also Gliickwunsch, du bist mein erstes! Aber ich brauche das Schreiben jetzt. 
Ich halte diese Ungerechtigkeit einfach nicht mehr aus! 

Noch ganz kurz, denn du musst ja wissen, mit wem du es zu tun hast! Ich bin Lola, 
unaufgeregt pubertierende 14 Jahre alt und wohne im Siidwesten Spaniens, sehr nah an der 
Straße von Gibraltar mit direktem Blick nach Afrika. 

Mal wieder ist es so schwülheiß draußen und alle sind am oder im Pool. Ich liebe den 
Sommer über alles! NICHT! Der Sommer hat mir mein verletzliches Herz gebrochen. Alles 
fing im letzten Sommerurlaub mit meiner Familie in Marokko an. 

Während meine Eltern ein Museum (würg!) sehen wollten, durfte ich Zeit für mich haben. 
Also ab in die Stadt. Dort, auf einem Marktplatz, sah ich sie. Überall waren unbekannte 
Gesichter, kreischende Kinder und unterschiedliche Gerüche. Und wie eine Sonne 
mittendrin mein zukünftiges Alles (wie im Märchen halt!). 

Nala, so heißt sie. Sie wedelte rasch mit der Hand Fliegen von ihrem Gesicht weg, als ich 
sie sah. Zu Beginn sahen wir uns eine halbe Ewigkeit lang an. Es sah so aus, als hätte sie wer 
weiß was über mich rausgefunden. 

„Hey, willst du meine Freundin sein?“, waren ihre ersten Worte. 

Sie grinste und tief in meinem Innersten war mir sofort klar, sie wird meine BFF. Krass, 
was? 

Alles war super - Friede, Freude, Eierkuchen eben! 

Leider war es dennoch nicht so einfach! Ein Grund, weswegen ich sie wahrscheinlich nie 
mehr sehen werde, ist die Politik (habe ich aber wenig Plan von!). Andere Länder, andere 
Kulturen und so, schon klar! Obwohl wir nur ein paar Kilometer Luftlinie entfernt 
voneinander leben, ist vieles doch so verdammt anders! 

Von meiner Schule (Deutsche Schule Mälaga) schaue ich jeden Tag über das Mittelmeer 
direkt auf das Rif-Gebirge in Marokko, kann also tagtäglich in Nalas Land blicken. Leider 
weiß ich, dass zwischen uns eine (un-Jüberwindbare Grenze liegt, die schon vielen Leuten 
das Leben gekostet hat (Flüchtlingsboote und so!). 

Ich kann nicht aufhören und muss immer wieder an den Tag denken, an dem wir uns 
verabschieden mussten. Es schüttete wie aus Eimern. Kein Scherz, es regnete wie verrückt 
und das in Afrika. Wir umarmten uns, guckten uns an und dann sagte Nala: „Ach, Spanierin!“ 


Und ich sagte: „Ach, Afrikanerin!“ 
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Und jetzt sitze ich hier und schreibe in dich hinein. Ihr zu schreiben geht zwar auch, 
dauert aber lange. Ihr Handy hat sie verloren, fiir ein neues fehlt ihr aktuell das Geld. Aber 
zum Glück hat sie ein Internetcafe gleich in ihrer Nähe. Wo Mittel sind, gibt es auch Wege! 

Ich möchte zu allen, die über mein Tagebuch tratschen, sagen: Bitte, gebt eine wahre 
Freundschaft nie auf! Ich werde mir etwas einfallen lassen, um für Nala zu kämpfen, dass sie 
zu mir zu Besuch nach Spanien kommen kann. Bis jetzt geht es nicht, aber die Zeit ändert ja 


bekanntlich alles und der nächste Urlaub zu ihr steht schon fest! 


Lola Mesa Zayas, 14 Jahre, Spanien 
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Flaschenpost 


Emmy wohnte schon, seit sie denken konnte, mit ihrer Familie auf einem Boot, das die Welt 
umrundete. Sie fand es an sich schon, auf dem Boot herumzufahren, doch nach einiger Zeit 
wurde es langweilig. Ihre kleine Schwester Ida war zu klein, um sich gut mit Emmy zu 
unterhalten, und irgendwann wurden Emmys Spiele für Ida zu langweilig und Idas Spiele 
für Emmy. Ihr Bruder Tim wollte immer nur ihrem Papa beim Angeln helfen oder er wollte 
nicht das machen, was Emmy machen wollte. Ihr Papa und ihre Mama wollten immer nur 
ein Brettspiel spielen oder sie machten andere Sachen. Von daher verbrachte Emmy viel 
Zeit mit Origami-Basteln und Sachen-Sammeln. 

Emmy hatte viele Sammlungen. Sie sammelte Korken, Flaschendeckel, Postkarten, 
Briefmarken und am liebsten sammelte sie Flaschen. Sie hatte große und kleine, dicke und 
dünne und Flaschen in den verschiedensten Farben. 

Eines Tages langweilte Emmy sich sehr. Ihr Bruder sah sich Videos an, ihre Schwester las 
und Mama und Papa waren beschäftigt. Emmy saß in ihrem Zimmer und bastelte. Sie sah 
aus dem Fenster und sah weit weg das Blinken eines Leuchtturmes. 

„Eine Freundin, eine Kameradin, jemanden, mit dem ich mich lange unterhalten kann, das 
brauche ich!“, seufzte sie. 

Plötzlich hatte sie eine tolle Idee. Emmy suchte sich die schönste der Flaschen aus ihrer 
Sammlung aus und fand einen passenden Korken dazu. Dann schrieb sie einen Brief: Hallo, 
ich heiße Emmy und sehne mich nach einer Freundin, weil das Leben auf einem Boot öde 
sein kann und ich mich einsam fühle. Bitte schreibe mir zurück: emmy179@freundin.com 

Sie zeigte ihren Eltern den Brief, um sicherzustellen, dass sie nicht so viele Informationen 
preisgegeben hatte. Sie rollte den Brief zusammen und steckte ihn in ihre Flasche, 
versiegelte sie mit dem Korken und warf die Flasche in das offene Meer. 

„Ade“, flüsterte sie. 

„Ade“, sage Ida, die zu Emmy herausgekommen war. 

„Kommt eh nicht an“, sagte Tim. 


„schhh“, machten Emmy und Ida. 


Martha spazierte am Strand entlang und suchte nach Flaschen und anderen schönen Dingen 
für ihre Sammlung. Da glitzerte etwas! Sie rannte zu der Stelle und griff nach dem 
glitzernden Gegenstand. Eine Flasche. 

„So schön“, flüsterte Martha. Sie zog den Korken heraus und nahm den Brief. 


„Post!“, rief sie und rannte nach Hause. „Mama, Papa, ich habe Post bekommen!“ 
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Emmy hatte die Hoffnung auf eine Antwort schon fast aufgegeben. Doch nun blinkte der 
Laptop: eine neue Nachricht. Aufgeregt öffnete Emmy das E-Mail-Programm und klickte auf 
die Nachricht. Sie las: „Liebe Emmy, ich heifßße Martha und habe deine Flaschenpost 
gefunden. Auch ich bin manchmal einsam auf meiner Insel. Möchtest du mir schreiben? 
Emmy erzählte es schnell ihrer Familie und dann schrieb sie zurück. 
Von diesem Tag an waren Emmy und Martha die dicksten Freunde und kein Meer konnte 


sie davon abhalten, sich weiter zu schreiben. Ihre Freundschaft kannte keine Grenzen! 


Lotta Schulz, 14 Jahre, Malawi 
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Das Herz von Lenda 


Hallo, ich bin Helana. Meine Mutter heißt Lessa, mein Vater Arosto und meine Schwester 
Helenna. Ich habe schwarze Haare, blutrote Lippen, blasse Haut und bin ein Vampir mit der 
Kraft, in die Zukunft zu sehen. 

Ich stand ganz normal am 19. August 1819 auf, da bemerkte ich, dass ich nicht alleine im 
Zimmer war. Neben meinem Bett stand eine meiner früheren Freundinnen, die zu den 
Bösen gewechselt war, mit einem Messer da. 

„Was willst du hier, Legonie? Und was willst du mit dem Messer bewirken? Du weißt 
selber, dass wir beide unsterblich sind und mir ein Messer nichts anhaben kann“, sagte ich 
gelangweilt. 

Legonie verzog keine Miene und erwiderte zornig: „Du weißt, was wir haben wollen! Das 
Herz von Lenda!“ 

Langsam wurde auch ich sauer und widersprach ihr: „Das Herz wurde nicht dazu 
erschaffen, dass man damit die Guten vertreibt und die Bösen über alles herrschen! Es 
wurde erschaffen, damit die Bösen vielleicht irgendwann mal checken, dass nicht alle einen 
Anführer brauchen und dass viele Dinge aus Liebe entstehen! Wir Menschen entscheiden, 
was gemacht wird, und was geschehen ist, lässt sich nicht mehr ändern. Das solltet ihr 
endlich mal kapieren.“ 

Das war zu viel. Legonie stürzte sich auf mich und rammte mir das Messer tief in das 
Becken. Sie presste sich mit ihrem ganzen Körper auf mich und quetschte mir meine 
Rippen. Ich schrie auf, doch blitzschnell erinnerte ich mich daran, dass meine restliche 
Familie bei einer Ratsversammlung war. Auf einmal verschwand Legonie blitzschnell aus 
dem Zimmer und ich blieb reglos auf dem Boden liegen. 

Eine Stunde später erwachte ich aus meiner Bewusstlosigkeit auf meinem Bett, umringt 
vom ganzen Rat. Ich stand auf und bemerkte, dass sie alle mir was sagen wollten, doch 
niemand sich traute. Nicht einmal meine Familie. 

Also schaute ich in den Kreis und sagte: „Was ist los?“ 

Ein paar fingen an zu tuscheln und schließlich sagte meine Mutter besorgt: „Du hast dir 
durch den Kampf mit Legonie eine Krankheit eingefangen, die nur durch wirkliche Liebe 


geheilt werden kann.“ 
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Sofort sprang ich auf, nahm meine Schuhe, rannte zur Vereinshalle und lies alle Vampire, 
die es gab, herholen. 

Als dann der Raum gefüllt war, sagte ich: „Ich will die Krise endgültig auflösen, bevor ich 
wegen Legonie sterbe. Zu den Bösen sage ich: Ihr habt das Herz schon immer in euch 
gehabt! Zu den Guten sage ich: Die Bösen gehörten immer zu uns!“ 

Ich sah, wie Solem sich von Legonie trennte, zu mir auf das Podium rannte, mich in die 


Arme nahm und küsste. 


Vanessa Fuchs, 12 Jahre, Deutschland 
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Fur immer und ewig 


„Du darfst jetzt reingehen, Jennyfer“, sagte eine junge Krankenschwester und öffnete die 
Tür zum Krankenzimmer. 

Mit zitternden Händen stemmte ich mich von der Wand ab und trat durch die Tür. Das 
kleine Krankenzimmer war nur schwach beleuchtet. Um das weiße Krankenbett herum war 
alles voll von großen Maschinen und Monitoren, die piepsten, blinkten oder summten. Und 
im Bett lag Tobi. 

So blass wie die Decke sah er aus, und so zerbrechlich im Gegensatz zu den Schläuchen, 
die überall aus ihm herauskamen. Sein Brustkorb hob und senkte sich und seine Augen 
waren geschlossen. Sein Kopf glänzte kahl im Schein der blinkenden Lichter und seine Haut 
war schweißüberströmt. Mein Herz schlug unglaublich schnell, doch ich schob mich zu ihm 
hin. Neben seinem Kopfende fiel ich auf die Knie und nahm seine Hand. Sie war dünn, 
schlaff und schrecklich kalt. 

Das ist er. Mein Bruder, den ich nie hatte. Der Junge, mit dem ich durch dick und dünn 
‚gegangen war, seid wir krabbeln konnten. Und er liegt im Sterben. 

„Hey, Schwächling“, hauchte ich. 

Tobi schlug die Augen auf und seine Lider flatterten. „Jen“, murmelte er. Seine dunklen 
Augen erfassten mein Gesicht und seine Finger schlossen sich um meine. „Du bist hier. Ich 
dachte schon, ich müsste allein sterben“, wisperte er und ich lachte unter Tränen auf. 
Bescheuerte Tränen. 

„sei nicht albern“, blaffte ich. „Ich bin immer für dich da, schon vergessen?“ Eine stumme 
Träne rann nun auch ihm über seine Wange, als er sich an unseren Schwur aus der dritten 
Klasse erinnerte. 

„Für immer und ewig“, sagte er leise und lächelte schwach. „Ich weiß, Jen.“ 

Da hielt ich ihn nicht mehr aus. Den Schmerz, der meine Brust zerriss und mir die Luft 
abschnitt. Der mir heiße Tränen die Wangen hinunterschickte und mich aufschluchzen ließ. 
Ich drehte den Kopf weg. Was soll ich nur ohne ihn machen? 

„Hör auf damit“, flüsterte Tobi und drückte meine Hand, so fest er konnte. Ich fühlte es 
kaum. Die Tränen ließen sein Gesicht verschwimmen. „Du musst nicht immer stark sein. Du 
darfst weinen.“ 

Ich schüttelte wild den Kopf. „Doch, muss ich, weil ich alles bin, was du jetzt hast. Ich 


sollte nicht weinen. Ich sollte für dich da sein und ...“ 
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Ich verstummte, als er kaum merklich den Kopf schüttelte. „Nein, Jen. Du warst immer 
da.“ Er machte eine kurze Pause, um röchelnd nach Luft zu schnappen. Dann sah er mich 
ganz fest an. „Danke für alles. Ich liebe dich, Jen. Ab jetzt kannst du nicht mehr auf mich 
aufpassen. Aber ich werde da sein, schon vergessen? Für immer und ewig.“ 

Als seine Hand schlaff wurde und die Maschinen alle gleichzeitig laut zu piepen begannen, 
klappte mein Mund zu. Die Tränen verstummten. Alles, was ich sah, war sein Gesicht und 
die schönen Augen, die ich nie mehr wiedersehen würde. Hörte das Lachen, das ich nie 
wieder hören würde. 

Für immer und ewig hatte keine Grenze. Unsere Freundschaft auch nicht. 


Sein Leben schon. 


Lotte Diry, 14 Jahre, Abu Dhabi 
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Brüder sind Freunde ohne Grenzen 


In der Deutschen Schule Kuala Lumpur gibt es viele Kinder mit Freunden, manche mit 
vielen Freunden und manche mit nur einem besten Freund. Aber die meisten sind mit 
mehreren Leuten befreundet und jeder weiß viel über den anderen. Manche sind ruhig und 
schlau. Andere sind verrückt und albern. 

Tom, ein Siebtklässler, ist mehr auf der ruhigen und schlaueren Seite, aber sein älterer 
Bruder David, der in der neunten Klasse ist, ist einer der Verrückten und Albernen. Dennoch 
verstehen sich die beiden gut und sie sind gute Freunde, aber wegen ihrer 
unterschiedlichen Hobbys machen sie nicht viel zusammen. 

Doch eines Tages hat David herausgefunden, dass seine eigenen Freunde sich über seinen 
Bruder und andere in der Gruppe lustig gemacht haben. David war sauer, aber sagte nichts 
dazu und tat so, als hätte er nichts gehört. 

Wochen vergingen und die zwei Gruppen von Freunden, die von David und die von Tom, 
hassten sich immer mehr. Eines Morgens auf dem Pausenhof machte sich Davids Gruppe 
wieder über die andere Gruppe lustig und danach hatten diese genug davon. Ein Streit 
begann. Sie waren jetzt Feinde. Tom und David sprachen nicht mehr miteinander und sahen 
sich als Gegner. Dies ging so über einige Wochen. 

Aber sie wohnten unter einem Dach und ihre Eltern waren sehr verwirrt und frustriert, 
dass die zwei Brüder sich nicht mehr mochten, nur wegen ihrer Freunde. 

Ihre Mutter sagte, dass Brüder wie Freunde ohne Grenzen sind. Egal, wie oft sie sich 


streiten oder sich gegenseitig ärgern! 


Luca Lehmenkihler, 13 Jahre, Malaysia 
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Die Straßen von Bagdad 


20. April 2003 

Meiner Einheit wurde gesagt, dass wir nach Bagdad verlegt werden. Morgen fliegen wir 
los, von Mom und Dad habe ich mich schon verabschiedet. Ich habe eine Riesenangst vor 
dem Krieg, aber immerhin ist es nur fiir sechs Monate. 

22. April 2003 

Der Uberflug war die Holle, die C-17 wurde die ganze Zeit durchgeschiittelt und es war 
sehr eng. Der Sitz war extrem unbequem und ich habe kaum geschlafen. Nun sitze ich hier 
im Camp der US Army, es stinkt und alles ist vollgestopft. Alle aus meinem Platoon schlafen 
in einem Zelt. Die meisten sind auch aus Kansas und wir verstehen uns sehr gut. Morgen 
werden wir eingeführt und übermorgen müssen wir wohl schon auf Patrouille. 

23. April 2003 

Heute Vormittag wurden wir eingewiesen, unser Sergeant sagte uns, jedes Platoon kriegt 
einen Übersetzer, der sich hier auskennen würde. Der uns zugeteilte Übersetzer ist ein 14- 
jähriger Junge namens Ali. Er scheint ziemlich nett und ich rede gerne mit ihm, es 
ermöglicht einem eine andere Sicht auf den Krieg. Seine Eltern sind durch einen Luftangriff 
ums Leben gekommen und er ist der zweitälteste Sohn seiner Familie, also muss er helfen, 
Geld zu verdienen. 

25. April 2003 

Der erste Einsatz war eigentlich okay, auf den Straßen war es friedlich, aber es war 
sowieso menschenleer und die Gebäude sind größtenteils zerstört. Ein sehr trostloser 
Anblick. Ali hilft uns an den Checkpoints und ich verstehe mich sehr gut mit ihm. 

5. Mai 2003 

Die letzten Tage waren gefüllt mit Einsätzen, ich hatte gar keine Zeit zu schreiben. Ali ist 
ein hilfreicher, wichtiger Teil des Platoons. Als wir neulich an einem Checkpoint einen 
Wagen kontrollierten und der Fahrer anfing zu schreien, konnte Ali ihn beruhigen. Uns allen 
wurde aber eingetrichtert, Freundschaften seien schlecht hier, es sterben schlichtweg zu 


viele und es sei ein unnötiges Risiko. 
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9. Mai 2003 

Es wird immer hitziger, wir hatten gestern schon ein Feuergefecht, aber wir haben es alle 
geschafft, unbeschadet durchzukommen, auch Ali hat es überlebt, wir mussten ihn aber 
beschützen. Ich muss aufhören zu schreiben. Wir müssen uns beim Sergeant melden. Er 


will, dass das Platoon zusammen mit dem Übersetzer einen gefährlichen Auftrag ausführt. 


Der Verfasser dieser Einträge ist am 10. Mai 2003, im Alter von 19 Jahren, während einer 
Geheimoperation gestorben. Er hat nach Augenzeugenberichten versucht, den Übersetzer 


zu beschützen. 


Lukas Michael Frohbös, 14 Jahre, Malaysia 
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Die Farben der Freundschaft 


Plötzlich ist da jemand, der einfach ein paar Eimer Farbe in dein Leben kippt und deine Welt 
wieder bunt macht. 

Rot, du verstehst meine Probleme. 

Grün, du verstehst die Sachen, die mir wichtig sind. 

Blau, ohne dich ist das Leben leer wie der Himmel. 

Gelb, du bist wie die Sonne, die Freude ausstrahlt. 

Schwarz, zum Trösten bist du immer da. 

Egal, wie du bist, schwarz oder weiß, Moslem oder Christ, du bleibst immer mein Freund. 

Freundschaft ohne Vertrauen ist wie eine Blume ohne Farben. 


Alle Farben, du bist perfekt. 


Hamad Al Zaabi, 13 Jahre, und Mahmoud Shafik Abdelrazik, 13 Jahre, Vereinigte Arabische 


Emirate 
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Eine Planetenfreundschaft 


Immer wenn ich in den Himmel schaue, frage ich mich, warum wir Planeten eigentlich von 
dem Asteroidengürtel in zwei Gruppen aufgeteilt sind. Merkur, Erde, Mars und ich gehören 
den inneren Planeten an. Jupiter, Saturn, Uranus und Neptun den äußeren Planeten. Ich 
würde so gern meine Bahn verlassen, um meinem besten Freund Jupiter ganz nahe zu sein. 
Jupiter und ich sind eigentlich das komplette Gegenteil, doch das ist es, was uns anzieht und 
uns zu Freunden macht. 

Plötzlich reift mich eine dröhnende Stimme aus den Gedanken: „Bist du wieder in deiner 
eigenen Welt versunken?“ Es ist Mars, der hämisch grinst. 

„Ja klar, in wessen Welt soll ich sonst leben? Etwa in deiner?“, kontere ich. 

„Wir leben alle in einer Welt“, stellt er klar. 

„Das mag sein, aber ich lebe weiterhin in meiner eigenen Welt“, ergänze ich. 

Bald kann ich wieder mit Jupiter und seinen 79 Monden sprechen! Ich beneide ihn um die 
Gesellschaft in der endlosen Zeit. Natürlich bin ich nicht allein, die anderen Planeten sind 
auch noch da, doch drei Planeten sind im Gegensatz zu 79 Monden wenig. Jupiter ist mit 
Abstand der größte Planet in unserem Sonnensystem, mit dem größten Magnetfeld. Wir 
sind das komplette Gegenteil, was man daran erkennt, dass ich weder groß noch ein 
Gasplanet bin. Warum wir überhaupt Freunde sind? Gute Frage, denn das können wir uns 
beide nicht erklären. Wir nehmen beide an, es liegt gerade daran, dass wir den jeweils 
anderen interessant finden. 

Jupiters Magnetfeld zieht mich an, also kann er nicht mehr weit sein! Bald werden Jupiter 
und ich in einer Konstellation stehen - das spüre ich. Bald werden wir als hellste Planeten 


für einen Monat von der Erde aus zu sehen sein! 


Mandy Jahnz, 13 Jahre, China 
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Freunde, die sich trafen 


An einem See sahen sich ein Junge, der Tim hieß, und eine schwarze Katze. Da bemerkte der 
Junge eine Gruppe Menschen, die schwarze Katzen jagte, denn schwarze Katzen bringen 
Unglück. Das sagte der Bürgermeister und er beauftragte ein Jäger-Team, um alle schwarze 
Katzen einzufangen und in den Kerker zur sperren. 

Also packte Tim die Katze in seinen Turnbeutel. Das Jäger-Team sah es und einer aus dem 
Jäger-Team bat den Jungen, seinen Turnbeutel zu öffnen. Doch der Junge wollte alles für die 
Katze tun, also gab er dem Mann eine Ohrfeige und lief weg. 

Er rannte zum Flughafen und schmuggelte sich in ein Flugzeug, das in die USA flog. Auf 
dem Weg zum Flughafen hatte er noch eine schwarze Katze gefunden und mitgenommen. 
Außerdem hatte er noch jemanden gesehen, seinen Va... Nein, das konnte nicht sein! 

Nach 145 Minuten kamen sie endlich in New York an. Sie nahmen ein Taxi, denn der 
Junge hatte Hunger und wollte essen gehen. Auf dem Weg überlegte der Junge, wie die 
Katzen heißen sollten, es waren Jungs, also nannte er einen Jan und den andre Jeffrey, doch 
er wollte die Namen anonym für sich behalten. 

Endlich kamen sie beim Restaurant an, es duftete so lecker nach Hähnchen und Pommes, 
nach Burger und einfach nach allem Möglichen. Da kam der Kellner und der Junge bestellte: 
„Vier Fische für die Katzen und für mich Hähnchen, Cola, Pommes und zehn Burger!“ Er war 
wirklich sehr hungrig ... 

Das Essen war endlich fertig, sie afen und danach bezahlte der Junge 60 Dollar. 


Doch da standen plötzlich seine Eltern vor ihm... 


Marco Severino, 12 Jahre, Deutschland 
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Freundschaften 


Freunde zu haben ist wunderbar. 

Wie man sagt: Freunde bleiben Freunde, 

sogar Feinde werden Freunde, das ist doch klar. 

Ich und Mila sind und bleiben unzertrennlich, 

wir gehen durch dick und dünn, das ist doch selbstverstandlich. 

Jeder Freund hat seine Zeit. 

Wenn man sich verabschieden muss, werde dich vermissen, tut mir leid. 

Doch jeder Freund sieht sich mal wieder 

und wir singen eines Tages Freundschaftslieder. 

Als ich dich wiedersah, war es mein Gliick 

denn du bist ein Teil meines Herzens, und zwar Sttick. 

Ich sah dir in die Augen und freute mich sehr. 

aber wir waren keine Freunde mehr. 

Ich suchte nach Antworten, um die Ursache zu finden. 

Und dann zu versuchen, es zu binden. 

Mir gelang es, die Ursache herauszufinden 

und so lies ich diese Ursache verschwinden. 

Mila wurde in ihrem Schlaf gefangen und verletzt, 

sie schlief eine Woche, sechs Monate, dann noch ein Jahr, ich und meine Freunde wussten 
nicht, ob uns das gelingen würde, doch wir durften die Hoffnung nicht verlieren. 

Denn wir hatten noch einen Versuch, uns in ihren Traum zu transportieren. 

Denn auf uns Freunde ist immer verlass. 

Unsere Feinde haben keine Chance gegen uns. 

Im Traum war es düster und dunkel. 

Uns fehlte nur ein kleiner Feuerfunken. 

Wir sahen Mila eingewickelt in einem Tuch. 

Wir hatten Verdacht geschöpft, in ihr befände sich ein Fluch. 

Aber wir hatten schon einen Plan, denn wir sind natürlich Kinder. 

Und wie man sagt, wir sind Meisterfinder. 

Neben Mila stand ein kleines Kind. 

Wir mussten es versuchen, 


oder wir würden auch in die Gefangenschaft stoßen. 
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Unsere Freunde heifgen Luna und Finn. 

Finn versuchte, mit dem Kind zu reden, 

was, wo und wie es passieren konnte, 

denn das interessierte alle Kinder sehr. 

„Wer hat sie eingesperrt?“, fragte Finn. 

Er dachte sich, das Kind hat einen sechsten Sinn. 

Aber da war er sich nicht so sicher. 

„Ich will wieder nach Hause, es wimmelt hier von Viechern!“, weinte Luna. 
Sie war nämlich die Jüngste und ihr Spitzname ist Tuna. 
Wir weinten dann alle und erzeugten Schallwellen. 

Da wurde der Fluch gebrochen und Mila stand langsam auf, 
das Kind verschwand und sein Meister stand auf. 

„Wir müssen uns gegen diesen Meister stellen!“ 

Der Meister fiel zu Boden. 

Er sah sehr lustig aus. 

„Wir müssen uns nach Hause transportieren 

oder wir werden unsere Hoffnung verlieren!“, 

sagte Finn leise. 


Und so verging unsere Reise. 


Rihab Mejri, 12 Jahre, Deutschland 
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Urlaub in Danemark 


Endlich Sommerferien. Greta fliegt mit ihrer Familie nach Danemark. Wahrenddessen 
steigen auch Daisy aus England und Mika aus Finnland jeweils auch in ein Flugzeug, 
ebenfalls nach Danemark. Daisy sitzt noch im Flieger, als Greta und Mika sich kennenlernen. 
Ihre Eltern schlagen vor, dass sie sich gemeinsam die Stadt anschauen können. Alle finden 
die Idee gut und laufen los. 

In der Stadt treffen sie ein Mädchen. Sie spricht sie an: „Hi, my name is Daisy. How can I 
get to the hotel?“ 

Mika fragt: „What is the name of the hotel?“ 

„I think the name of the hotel is Luckyhotel“, antwortet Daisy. 

„Oh yes! I’ve see the hotel on the way“, sagt Greta. 

»We can bring you to the hotel“, bietet Mika an. 

Auf dem Weg zum Hotel reden sie tiber sich und ihre Familien. Sie verstehen sich gut und 
verabreden sich fiir den nachsten Tag zum Eis essen. In den nachsten Tagen gehen sie noch 
öfter zusammen Eis essen, in den Wald und an den Strand. 

Dann kommt der Tag, an dem Mika abreisen muss. Daisy und Greta haben beide noch 
einen Tag Urlaub. Um 18 Uhr ist es so weit, Mika fliegt wieder nach Hause. Am nächsten Tag 
fliegen erst Greta und danach auch Daisy mit ihren Familien. 

Zu Hause angekommen, fragt Mika gleich über WhatsApp, ob sie sich alle irgendwann 
noch mal treffen wollen, ohne Eltern. Sie einigen sich auf einen Urlaub, erneut in Dänemark. 
Greta findet den Vorschlag gut und sie geht gleich ihre Eltern fragen. Die sind davon nicht 
ganz so begeistert, doch sie wollen sich das noch mal überlegen. Gleich ist ihre gute Laune 
wieder weg, denn wenn ihre Eltern sagen, dass sie sich das noch mal überlegen, heißt das 
meistens Nein. 

Daisy, 12:16 Uhr: Yes, my parents like the idea. 

Greta, 12:19 Uhr: My parents don’t like the idea but they haven’t said no yet. 

Mika, 12:19 Uhr: Okay. Then I hope that they will say yes. 

Greta läuft zu ihren Eltern: „Bitte, Daisys und Mikas Eltern sagen Ja. Ich möchte mit 
meinen Freunden in den Urlaub fahren.“ 

„Nein, wir denken, du bist zu jung für einen Urlaub ohne Eltern!“, ist die Antwort. Greta 
stürmt aus dem Zimmer. 

Greta, 13:03 Uhr: My parents said no. 

Mika, 13:06 Uhr: Oh no, what should we do? 


Greta, 13:06 Uhr: I will go anyway! 
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Ein paar Tage spater packt Greta ihren Koffer, wahrend ihre Eltern bei der Arbeit sind. 
Dann nimmt sie ein Taxi zum Flughafen. Der Preis stieg 22 Euro, 24 Euro, 26 Euro ... 

„Stopp, ich will aussteigen“, ruft sie plötzlich. 

„Was ist dein Problem? Wir sind doch noch gar nicht da“, sagte der Taxifahrer. 

Greta antwortet nicht, gibt dem Fahrer das Geld und steigt mit ihrem vollen Koffer aus. 
Dann muss sie eben zu Fuß weiter. 

Doch der Taxifahrer hat ein Einsehen und fährt Greta auch ohne Bezahlung zum 
Flughafen. 


Jetzt kann sie endlich nach Dänemark fliegen! 


Melina Wehrhahn, 11 Jahre, Sonja Meurer, 11 Jahre, und Elisa Öhlschlager-Kruse, 11 Jahre, 
Deutschland 


504 


Was ist Freundschaft? 


„Das erste Gesetz der Freundschaft lautet, dass sie gepflegt werden muss. Das zweite laute: 

Sei nachsichtig, wenn das erste verletzt wird.“ Voltaire 

In jedem Film, in jeder Serie und in jedem Buch geht es um Freundschaft. Jeder von uns 
hat in seinem eigenen Leben Erfahrungen mit diesem Thema gemacht. Genau darum sind 
die Geschichten um die Fünf Freunde und die amerikanische Sitcom „Friends“ so beliebt. Ob 
es Anne und George oder Rachel und Monica sind, wir Können uns mit den Aspekten ihrer 
Freundschaft identifizieren und finden immer wieder Verbindungen zu unserem eigenen 
Leben. 

Was ist überhaupt Freundschaft? 

Der Duden definiert Freundschaft als „auf gegenseitiger Zuneigung beruhendes 
Verhältnis von Menschen zueinander“. 

Aber was ist Freundschaft für mich? 

Wenn ich an Freundschaft denke, denke ich erst einmal an: Vertrauen, Spaß, sich 
gegenseitig alles erzählen, verzeihen, lieben, miteinander Zeit verbringen, lachen, 
Zusammenhalt, Erinnerungen, Erlebnisse, lange Telefonate und ein paar Lästerstunden. 

Meiner Meinung nach kann man unendlich viele Freunde haben, aber wahre Freunde 
sind selten. Man erkennt sie daran, dass man mit ihnen nicht nur wie mit allen Freunden 
Spaß haben kann, sondern ihnen auch alles anvertrauen kann, und man weiß: Ich kann dir 
vertrauen! 

Du musst deinen Freunden verzeihen können und wissen, dass sie dir auch verzeihen 
werden. In einer gesunden Freundschaft gibt es keinen Anführer. Jeder traut sich, das 
auszusprechen, was er denkt. Man ist gleichgestellt mit dem anderen. Man fühlt sich einfach 
wohl. 

Letztendlich sieht das aber jeder anders. Alle bilden sich ihre eigene Meinung über 
Freundschaften und das ist auch gut so. Es steht aber auf jeden Fall fest, das jeder 


wenigstens einen wahren Freund braucht, um wirklich glücklich zu sein. 


Meret Zängle, 14 Jahre, Deutschland 
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Freundschaft in Worten 


Freunde sind da, um Gefühle zu zeigen, 
auch wenn das nicht alle so meinen. 
Sie sind da, um ihnen zu vertrauen, 


damit kann man Beziehungen aufbauen. 


Freunde unterstützen sich gegenseitig, 
und das geschieht wechselseitig. 
Sie werden dich natürlich auch schützen. 


Echte Freunde werden dich nicht ausnutzen. 


Freunde kann man sich nicht kaufen, 
so wie die Schuhe zum Laufen. 
Freunde haben keine Grenzen, 


zum Beispiel kann man mit ihnen die Schule schwänzen. 


Michael Lutz, 13 Jahre, und Hussein El Badry, 13 Jahre, Vereinigte Arabische Emirate 
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Brief an meine Freundin Yujia 


Liebe Yujia, 

ich wollte dir sagen, dass du meine beste Freundin bist. Mit dir kann ich gut reden und ich 
selbst sein. Mit dir kann ich so viel Spaß haben. Mit dir bin ich so fröhlich. Du holst das Beste 
aus mir heraus. 

Du bist sehr groß, interessant und sehr lustig. Ich finde es toll, dass du ehrlich, zuverlässig 
und optimistisch bist. Ich finde dich sehr cool und echt klasse! Du kennst dich besser mit 
Literatur aus und kannst viel besser Sport machen als ich. Ich bin überhaupt nicht so 
sportlich wie du! Du kannst sehr gut Klavier spielen und ich mag deinen Musikgeschmack. 

Wir machen so viel zusammen und haben viele schöne Erinnerungen. Du bist die Sonne, 
wenn es dunkel ist. Du bringst mich zum Lachen mit deinen Witzen. Ich hoffe, dass unsere 
Freundschaft nie auseinandergeht. Danke fiir alles! 

Bis bald, 

Stuti 


Mohanty Stuti Prangnya, 14 Jahre, Singapur 
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Freundschaft 2.0 


Ich bin ich und somit normal, durchschnittlich, mittelmäßig. Man könnte auch „okay“ sagen. 
Es ist Dienstagabend und ich entdeckte ein neues Spiel im App Store. Ich finde es 
interessant, und nach einiger Zeit entdecke ich, dass man die Skin ändern kann. Die ganze 


Nacht spiele ich, um Neues freizuschalten. Das Spiel hält mich bis 6 Uhr morgens wach. 


Als ich im Büro ankomme, sehe ich, dass unsere Sekretärin Amy wieder da ist. Sie fehlt oft. 


Niemand weiß warum. Ich finde sie hübsch, und irgendwie freue ich mich, sie zu sehen. 


Während der Arbeit entschuldige ich mich kurz, um auf die Toilette gehen zu können. Auf 

der Toilette hole ich mein Handy heraus und öffne das Spiel. Direkt werde ich angegriffen. 

Ich verwende meine besten Waffen. Es scheint dem Gegner keinen Schaden zuzufügen, ich 
bin frustriert und fluche laut. Eine Stunde später habe ich gewonnen, ich habe es geschafft! 
Es gibt mir das Gefühl von Bestätigung, ich fühle mich gut. Aber ich habe ein Meeting 


verpasst ... 
Am nächsten Morgen klingelt das Telefon. 


„Wer ist da?“, frage ich und mir erklärt eine wirklich nette, helle Stimme, dass jemand 


Namens Amy aus dem Krankenhaus meine Anwesenheit wünscht. 
Ich überlege kurz, doch dann fahre ich los. 


Ihre Zimmertür steht einen Spalt offen, trotzdem klopfe ich an, der Höflichkeit halber ... Ein 
leises „Herein!“ kommt mir entgegen, als ich den Raum betrete. Ich setze mich neben ihr 


Bett. Amy sieht schwach aus und etwas blass ist sie auch. 


Am nächsten Tag bemerke ich, dass ich seit gestern Nachmittag nicht mehr online war. Mist, 


denke ich. Alles wegen Amy, doch trotzdem möchte ich sie wiedersehen. 


Ich gehe wieder zu Amy, sie sieht etwas besser aus als gestern. Wir reden ein bisschen, sie 


erzählte mir von dem größten Fehler ihres Lebens, der Magersucht. 


Ich freue mich, dass sie Fortschritte macht, und sie freut sich, dass ich sie besuchen komme. 
Abends spiele ich weiter, ich bin echt gut geworden und das Glücksgefühl nach einem Sieg 


animiert mich zum Weiterspielen. 


508 


Nach fünf Monaten Therapie geht es Amy blendend und ich besuche sie ein letztes Mal. Sie 
erklärt mir, wie sich Süchte langsam in unseren Alltag einschleichen und schnell zur 


Gewohnheit werden. 
Plötzlich verschwimmt alles vor mir und ich kann Amy nicht mehr sehen. Warum? 


Ich merke in diesem Moment, dass ich genau dasselbe Problem habe wie Amy. Alles, was 
Amy erzählt hat, trifft auch auf mich zu. Warum habe ich nicht gemerkt, wie viel Zeit mir 
dieses Spiel raubt? Weil ich mir immer gesagt habe, dass Amy meine ganze Zeit in Anspruch 
nimmt, doch so war es nicht. Das Spiel war es. Es hat mich von Nachmittags um 4 bis 


morgens um 6 beschäftigt. Das konnte ich nicht abstreiten. 


Immer dachte ich, dass ich die einzige normale Person auf dieser Welt sei. Doch auch mich 
hat es erwischt, und ich werde dafür kämpfen, davon loszukommen. Für mich, meine 


Zukunft und vor allem für Amy! 


Es ist Zeit für einen Neustart! 


Ronja Mundil, 13 Jahre, Deutschland 
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Meine Freundin Keyla 


Montag, der 28. August. Es war ein ganz normaler Tag. Die Ferien waren ab heute vorbei. 

Mein Name ist Lisa, ich bin 13 Jahre alt und besuche die siebte Klasse. Meine beste 
Freundin heißt Keyla. 

Ich rief Keyla an, um sie daran zu erinnern, dass wir uns auf dem Weg zur Schule treffen 
wollten. Keyla ging ran und wir verabredeten uns noch einmal für den Schulweg. Aber sie 
wollte mir noch etwas sagen. 

Ich sagte: „Das kannst du mir auf dem Weg zur Schule sagen!“ 

Als ich das Haus verließ, war Keyla nicht zu sehen. War sie noch zu Hause oder wartete 
sie ganz vorne am Ende der Straße auf mich? Also ging ich ganz normal zur Schule. 

Als ich ankam, sah ich alle Klassenkameraden von mir, nur Keyla nicht. 

Also fragte ich: „Hey, habt ihr Keyla gesehen?“ 

Die Mädels antworteten: „Nein. Vielleicht kommt sie ja später?“ 

Komisch, was war passiert? Ich zögerte nicht lange und rief Keyla an und hinterließ zehn 
Mailboxnachrichten hintereinander. 

Es war bereits 8 Uhr und sie war nicht zu sehen, ich wusste nicht, was ich machen soll, 
weil Keyla eine zuverlässige Person war. Ich fing an zu weinen. Meine Lehrerin kam rein 
und sagte: „Setzt euch bitte hin, ich habe eine Nachricht, und zwar wird ab heute Keyla nicht 


mehr in unserer Klasse sein ...“ 


Paulo Naomy, 13 Jahre, Deutschland 
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Der Stein und ich 


Hallo, ich bin Nicolai, der Grashalm. Ich bin zwei Monate alt und wachse in einem 
Schlossgarten. Eigentlich habe ich ein richtig beschissenes Leben, der Hausmeister maht 
mich, Menschen trampeln auf mir rum und ich bin seit einem Monat getrennt von meinem 
besten Freund Daniel, dem Stein. 

Alles fing damit an, dass eine Taube namens Gunter mich auf einem Schulhof absetzte. 
Dort war ich jedoch ganz allein. Bis eines Tages Steine auf den Schulhof geliefert wurden. 
Einer davon war Daniel. Wir freundeten uns sehr schnell an, und es gab keinen Tag, an dem 
wir traurig waren. Doch dann, vor genau einem Monat, kam Gunter zurück und nahm mich 
mit. Daniel hat versucht, mich zu retten, aber er ist ein Stein und Steine können sich nicht 
bewegen. Und da flog ich, um Hilfe schreiend und zusehend, wie Daniel immer kleiner 
wurde. Aber ich war zu leise, Grashalme können nicht laut schreihen. Nicht einmal Gunter 
konnte mich hören. Wir flogen etwa eine halbe Stunde, nach meiner Berechnung waren wir 
30 Kilometer geflogen. 

Nun sitze ich hier und mache mir Sorgen um Daniel, er hatte immer Angst im Dunkeln. 
Und - warte mal, dakommt ein Vogel. 

„Hallo, Mister Vogel, Sir. Können Sie mich bitte zu meinem besten Freund bringen?“ 

„Aber natürlich, kleiner Grashalm. Wo soll es denn hingehen?“ 

„Zu einer Schule in 30 Kilometer Entfernung bitte!“ 

„Hm, mal sehen 30 Kilometer ... Ah, ich weiß wohin.“ 

Nach einer halben Stunde kann ich endlich Daniel sehen. Er wirkt traurig und ängstlich. 
Und dann sehe ich warum - ein Bagger. Er sammelt die Steine ein und Daniel ist als 
Nächstes dran. Das sieht der Vogel, er fliegt schneller und wirft mich ab und ich lande auf 
Daniel. Daniel merkt das und wir fangen beide an zu weinen, denn wir wissen, dass, egal wo 


es hingeht, wir nie wieder getrennt sein werden. 


Nico Dethloff, 14 Jahre, Deutschland 
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Die Ananas 


Es war einmal eine Ananas, die von Pepe gegessen wurde. Die Ananas musste in Pepes 
Bauch gegen böse Viren kämpfen. Als die Ananas wieder rauskam, hat sie zu Pepe gesagt: 
»Du Dummkopf!“ 

Pepe ist vor Angst umgefallen und die Ananas hat gesagt: „Upsi, Entschuldigung, ich hatte 
vergessen, dass wir Ananas nicht sprechen dürfen ...“ 


Ende 


Noa Süssdorf Mairena, 11 Jahre, Nicaragua 
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Das Geheimnis der Elfen 


Was jetzt kommt, ist eine tolle Geschichte. Und das Geheimnis, um das es in dieser 
Geschichte geht, ist so schön, dass ihr sie bestimmt danach nochmal lesen wollt. 

Elfen haben ganz viele Dinge, aber das Schönste sind ihre kleinen Kronen. Leider hatten 
kleine Mäuschen die Kronen der Elfen schon einmal gestohlen. 

Die Elfen waren so sauer, weil die Mäuschen immer ihre Kronen klauten, dass sie sich 
einen Plan ausdachten. Sie wollten ihre Kronen verstecken. Jede Elfe versteckte ihre Krone 
hoch am Himmel. Was kein Mensch weiß, ist, dass jeder Stern am Himmel eine Elfenkrone 
ist. Wenn du richtig hinguckst, kannst du vielleicht eine schöne Elfenkrone entdecken. 
Manche Leute sagen, dass eines Tages die Sterne verschwinden werden, weil die kleinen 
Elfen ihre Kronen wieder zurückholen werden. 


Ende 


Anouk Aguilera, 11 Jahre, Nicaragua 
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Der Traum von Lia 


Vor langer Zeit gab es ein kleines Dorf namens Trauerland, dessen Bewohner sehr arm 
waren, so arm, dass sie kaum etwas zu essen oder anzuziehen hatten. Trotz der Armut 
waren sie jedoch sehr freundliche Menschen, die alles, was sie hatten, teilten, sogar die 
Traurigkeit. 

Tatsachlich waren die Menschen in diesem kleinen Dorf immer traurig und warteten 
gespannt auf die Ankunft des neuen Jahres, denn wahrend dieser Zeit erschien die Fee der 
Armen um zwölf Uhr abends, um dem Menschen, der das gütigste Herz von allen hatte, 
einen Wunsch zu erfüllen. 

In diesem kleinen Dorf lebte ein süßes Mädchen namens Lia, das jeden Morgen sehr früh 
aufstand, um das Land zu bestellen, um Nahrung zu beschaffen und es den Ärmsten des 
Trauerlandes anzubieten. Lias Land war nicht schön, und die armen Bauern mussten Tag 
und Nacht arbeiten, um etwas Nahrung zu bekommen. 

Am Ende der Erntezeit verteilte sie den Erlös gleichmäßig auf alle, und nur ein sehr 
kleiner Teil der Nahrung blieb für sie übrig. Ihre Seele war so großzügig, dass sie Mitleid mit 
allen Menschen von Trauerland hatte, und sie litt wegen der kleinen Kinder, die ins Bett 
gingen, ohne etwas zu essen im Magen zu haben. 

Schließlich kam der letzte Tag des Jahres, und alle warteten ungeduldig auf das 
Erscheinen der magischen Fee, die einen Wunsch erfüllen sollte. 

Als alle ungeduldig wurden, erschien ein Licht am Himmel, und die edle Gestalt der Fee 
stieg herab. Nachdem sie alle Bürger angeschaut hatte, entschied sie, dass der Wunsch an 
die gute Lia gehen würde. Und weißt du, worum Lia gebeten hat? 

Sie sagte: „Wir müssen mehr fruchtbares Land bekommen und bebauen, um so alle 
Kinder der Stadt ernähren zu können.“ 

Die Leute applaudierten mit großen Gefühlen, und Lia konnte sehen, wie ihr Wunsch in 
Erfüllung ging. 

Ende 


Lia Neef Gil, 11 Jahre, Nicaragua 
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Die Pflanze, die nie wachst 


Eines Tages ging Laura in einem Park spazieren. Sie setzte sich mit einem Buch tiber 
Pflanzen auf eine Bank und entdeckte darin eine superschöne Pflanze. Deshalb schloss sie 
ihr Buch und legte es zur Seite, um nach ihr zu suchen. Laura fand die Pflanze aus dem Buch 
wieder. 

Als sie nach Hause gehen wollte, sah sie, dass die Pflanze vertrocknet war. Sie dachte: Wo 
kann ich Wasser finden und warum ist die Pflanze so trocken? 

Sie ging schnell nach Hause, um eine Gießkanne zu holen. Als sie zurückkam, goss sie die 
Pflanze. 

Und so machte es Laura von nun an jeden Tag. Aber eines Tages dachte sie: Warum 
wächst die Pflanze denn nicht? Ich gieße sie doch jeden Tag! 

Laura rannte zur Bibliothek und suchte Bücher über besondere Pflanzen. Sie wollte 
wissen, warum die Pflanze nicht wuchs. Sie fand heraus, dass dieser Typ Pflanze niemals 
wächst, sondern klein bleibt. 

Laura fand die Pflanze aber trotzdem super, weil sie noch nie so eine Pflanze gesehen 
hatte. Sie goss die Pflanze weiterhin jeden Tag, weil sie diese Pflanze einfach gerne mochte. 

Und so vergingen die Tage und die Pflanze wuchs weiterhin nicht, aber sie blieb Lauras 


beste Freundin ... 


Yara Scheufler, 11 Jahre, Nicaragua 
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Ohne Freunde ist das Leben langweilig 


Ich habe viele Freunde. Ich hoffe, dass ich mich auf meine Freunde verlassen kann, dass ich 
ihnen vertrauen kann und dass wir miteinander reden können. Ich helfe meinen Freunden 
bei Problemen und sie helfen mir. 

Einen richtigen Freund erkennt man in der Not. Mit Freunden lachen wir gemeinsam und 
haben Spaß. Wir feiern zusammen Geburtstage. Wir rufen uns an und fahren zusammen mit 
dem Rad. Im Sommer gehen wir zusammen baden und essen Eis. 

Es ist schön, Freunde zu haben. Ohne Freunde ist das Leben langweilig. Wir müssen auf 


unsere Freunde so gut achten wie auf unsere Gesundheit. 


Ziga Cerpnjak, 12 Jahre, Slowenien 
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Das schonste Jahr meines Lebens 


Mein Name ist Hans. Meine Geschichte beginnt in der Nacht vom 12. auf den 13. August 
1961. 

Damals war ich 18 Jahre alt. Jeder denkt wohl, dass dies das schönste Jahr im Leben ist, 
doch bei mir war es das schlimmste. Mein bester Freund war Peter Schmidt. Wir hatten uns 
damals an der Eberswalder Straße verabredet. Ich weiß noch, dass ich auf die Uhr schaute 
und dachte: Schon wieder zu spät! 

Wenn ich gewusst hätte, was passieren würde, wäre ich gleich losgerannt und hätte 
meinen Freund gesucht. Ein paar Minuten später konnte ich Peter endlich an der 
Straßenecke erkennen. Er ging langsam zu mir hinüber, doch als er nur noch wenige Meter 
von mir entfernt war, traten Soldaten zwischen uns, hinter sich zogen sie Stacheldraht. Ich 
wollte darübersteigen, als ich auf einmal zur Seite gestoßen wurde und auf den Boden 
knallte. 

Peter sah die Soldaten schräg an: „Warum habt ihr ihn zur Seite geschubst?", fragte er sie. 

Die Militärs passten gut auf, dass er nicht auf meine Seite des Drahtes kam. 

„Jeder bleibt auf seiner Seite! Hier kommt eine Mauer hin!“, sagte einer der Soldaten. 

Ich war wieder aufgestanden. Als ich das hörte, schaute ich panisch zwischen Peter und 
den Soldaten hin und her. „Was ist das für eine Geschichte? Vor ein paar Tagen hat Walter 
Ulbricht verkündet, dass niemand die Absicht habe, eine Mauer zu bauen!“ 

Aber dies schien den Uniformierten nicht zu gefallen. Sie stießen mich zur Seite und 
sagten wütend: „Ein bisschen Respekt, Junge!“ 

Man packte mich am Arm und zog mich bis zur Ecke der Straße. 

Seit diesem Tag habe ich Peter nicht mehr wiedergesehen. Die Mauer wurde gebaut und 
immer mehr Leute versuchten, zu fliehen. Eine Freundin lebte an der Grenze und ich 
beschloss, mit ihr einen Tunnel zu graben. Ich verabredete mich mit ihr und nahm 
Schaufeln mit. Doch als ich ankam, war ihr Haus leer und verwüstet. Ich habe sie nie 
wiedergesehen. 

Ich schrieb Peter Briefe, doch wegen der Zensur konnten wir nicht über das reden, was 
uns interessierte. 

Man könnte denken, dass ich Peter vergessen würde, doch Freundschaft kennt keine 
Grenze, und so kam endlich der 9. November 1989. Ich saß in meiner Bude und sah fern. 
Günter Schabowski gab eine Pressekonferenz und sagte, dass man bald wieder frei von Ost- 
nach Westberlin reisen könne. Ich war so froh wie noch nie, doch als der Politiker sagte, 


dass das ab sofort gelten würde, setzte mein Herz aus. 
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Ich rannte, so schnell ich konnte, zur Bernauer Strafge und dort ... Dort wusste ich nicht 
weiter. Sicherlich war Peter irgendwo in der Menge, doch wie sollte ich ihn finden? 

Und da sah ich ihn. Er stand einfach da, wie ich, wusste nicht, was zu tun war. Ich rannte 
zu ihm und sprang in seine Arme. Das schonste Jahr meines Lebens hatte ein bisschen 


Verspätung, aber es war da. 


Olivia Baldow, 11 Jahre, Deutschland 
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Fußballfreunde 


Am Dienstag, den 7.7.2017, ist Ahmet mit Hasan zum Fußballplatz gegangen. Ahmet spielt 
in der Mannschaft Fenerbahce und Hassan spielt nur Straßenfußball. Deshalb brachte 
Ahmed Hassan jeden Tag Fußball bei. 

Plötzlich kam eine ganze Fußballmannschaft. Es war Real Madrid. Das Spiel lief gut für 
Ahmeds und Hasans Mannschaft, es stand 2:1 für die beiden und es waren nur noch fünf 
Minuten Spielzeit. Am Ende stand es immer noch 2:1 für Ahmets und Hassans Mannschaft. 
Sie haben sich die Hand gegeben und sind nach Hause gegangen. 

Am nächsten Tag hat die Mannschaft Real Madrid gefragt, ob Ahmet und Hassan bei ihnen 
mitspielen wollten. Sie boten für Ahmet 250 Millionen Euro und für Hassan 200 Millionen 
Euro. Ahmet und Hassan haben die guten Angebote angenommen und sind jetzt bei Real 
Madrid. 

Dank Ahmed und Hassan hat das Team Real Madrid schon mehrmals die Champions 


League gewonnen. 


Onur Alkan, 12 Jahre, Deutschland 
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Ich schenke dir meine Zwiebel 


Ich habe keine rote Rose. 
Nur einen Mond in Braun gewickelt. 
Hinter den mattesten braunen Schleiern 


schimmert ruhiges, weiches Mondlicht. 


Ich habe keine Karten. Karten! 
Nur Tränen, blendend, stumm. 
Dein Spiegelbild wird in deinen Tränen 


ein wackelndes Bild von uns werden. 


Ich habe keine süßen Küsse. 
Dieser feurige, heftige Duft 
wird an unseren Fingern hängen bleiben - 


schamlos. Tödlich. 


Komm und nimm, nimm die Zwiebel. 
Lass mich nicht hier allein sitzen, 
mit einer Zwiebel, meiner Hohlheit, 
meinem hässlichen Gesicht, 


und ohne einen Freund. 


Peter Siauw, 14 Jahre, Singapur 
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Das Madchen und die Katze 


Es war einmal ein Mädchen, das bei ihrer Tante wohnte. Sie war eine sehr böse Person und 
behandelte das Mädchen immer sehr grausam. 

Nun war das Mädchen erwachsen und äußerst schön geworden. Nur ihre Katze hatte sie 
als Begleiter. Das Mädchen hatte die Katze vor acht Jahren gefunden und behandelte sie 
seither gut. Sie waren gute Freunde geworden. 

Eines Tages wurde ein Fest gefeiert. Der Prinz wollte eine Braut finden. Die Tante 
bereitete sich darauf vor, auf das Fest zu gehen. Das Mädchen wollte auch, aber die Tante 
verbot es ihr, außerdem hatte sie keine hübschen Kleider. 

Zu dieser Zeit kam ein böser Zauberer in die Stadt. Er fuhr zufälligerweise am Haus des 
Mädchens vorbei und verliebte sich in sie. Er gab ihr ein Paar verzauberte goldene Schuhe, 
die den Träger der Schuhe zu seinem Turm transportieren konnten, wenn der Zauberer 
einen besonderen Zauberspruch aufsagte. 

Das Mädchen probierte die Schuhe an und sofort verwandelte sich ihr schlichtes Kleid in 
ein schönes Seidenkleid. Sobald sie die Schuhe auszog, verwandelte sich das Kleid jedoch 
wieder zurück. Das Mädchen war überglücklich. Sie konnte zum Fest gehen! Aber die Katze 
befürchtete, dass irgendwas nicht stimmte. 

Am Tag des Festes zog das Mädchen sich die goldenen Schuhe an. Sie ging mit der Katze 
aufs Fest, nachdem die Tante schon gegangen war. Es war großartig. Das Mädchen war die 
bezauberndste aller Frauen. Natürlich forderte der Prinz sie zu einem Tanz auf. Sie war 
hocherfreut. 

Plötzlich bemerkte die Katze den Zauberer. Er tat nichts, aber er starrte das Mädchen an. 
Dann verließ er das Fest und die Katze folgte ihm 

Der Zauberer ging in ein Geheimzimmer. Er lachte und sagte zu sich: „Der Prinz denkt, 
dass er sie haben kann! Ha, aber sie wird bald in meinem Turm sein!“ 

Er nahm seinen Zauberstab und sagte einen Zauberspruch auf. Die Katze wusste sofort, 
worum es sich handelte. Das Mädchen war in Gefahr! Die Katze lief zurück zum Fest. 

Das Mädchen war erleichtert, als sie die Katze sah, sie hatte sie vermisst. Aber als die 
Katze dem Mädchen die goldenen Schuhe auszog, waren alle erstaunt. Die Katze lief mit den 
Schuhen weg. Das Mädchen und der Prinz waren überrascht und liefen ihr hinterher. 

Die Katze rannte zur Tante und ließ die Schuhe vor ihr fallen. Die Tante fand das seltsam, 
aber sie zog die Schuhe trotzdem an. Es gab einen lauten Knall und einen Blitz. Da, wo die 


Tante gestanden hatte, war jetzt nur noch Rauch. 
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Jeder war schockiert. Der Zauberer verschwand. Die Katze hatte das Madchen gerettet! 
Sie nahm die Katze auf den Arm und umarmte sie. 

Plötzlich wurde ihr schönes Kleid wieder schlicht. Doch sie sah immer noch sehr hübsch 
aus. Der Prinz verliebte sich in das Mädchen. Nach einem Monat heirateten sie. Die Katze 
bekam ein luxuriöses Bett neben dem Bett des Mädchens. 

Und wenn sie nicht gestorben sind, dann sind sie heute noch als König und Königin 


zusammen. 


Huang Qirui, 14 Jahre, Singapur 
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Bunte Freundschaften 


Ich habe Freunde aus Amerika, Deutschland, Slowenien, Japan und Bosnien. 
Wir spielten Rauber und Gendarm, wurden zu Rittern, die Prinzessinnen retteten, gingen 
auf Abenteuersuche, um Schätze zu finden und die bösen Piraten zu besiegen. 

Aber als die Jahre vorbeirollten, merkte ich, was in der Welt und in meinem Heimatland 
passierte. Hetze gegen Ausländer, Hass gegen Farbige, Rassismus verbreitete sich wie ein 
großer Schatten über der Welt. 

Aber vielleicht war der Schatten auch schon immer da gewesen, vielleicht gab es schon 
immer diese Dunkelheit, und wir waren alle nur zu blind gewesen, um die Wahrheit zu 
sehen. Aber auch wenn andere Leute Hass und Hetze verbreiten, werde ich zu meinen 
Freunden stehen, weil die tiefen Flüsse, die wir durchquerten, und die hohen Berggipfel, die 
wir schon zusammen bestiegen haben, und die frohen Erinnerungen hundertmal mehr wert 
sind, als Rassismus und Nationalismus es jemals sein werden. 

Und in diesem Augenblick wird mit klar, dass alle, die das Glück haben, mit Menschen aus 
anderen Ländern befreundet zu sein, wissen werden, dass bunte Freundschaften diesen 
dunklen Schatten in der Welt auflösen können. 

Denn am Ende ist es egal, ob jemand Afrikaner oder Asiate, Muslim oder Jude, schwarz oder 


weiß ist, solange er ein gutes Herz hat. 


Charlotte Eliza Raupach, 13 Jahre, Bosnien und Herzegowina 
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Axtmorder laufen frei herum 


Wisst ihr, wie es ist, völlig allein zu sein? Morgens aufzustehen und in den Spiegel zu 
schauen und festzustellen, dass du wieder ganz allein dastehst. Wie in einer Horror- 
Dauerschleife, die nicht endet. Nur dass das hier keine Dauerschleife ist, sondern mein ganz 
normaler Tag. Mein ganz normales Leben. 

Genau wie diesen Morgen. In den Spiegel blickend stand ich auf und zog mir 
irgendwelche Klamotten an. Es war ja eh egal, wie ich aussehe. Beachtet wurde ich ja von 
keinem. 

Im Klassenraum verzog ich mich in die hinterste Reihe. Allein. Alle kamen lachend in den 
Raum. Unser Lehrer folgte. Nicht ahnend, was er sagen würde. Sonst wäre ich geflohen. 
Vermutlich aus dem Fenster. Erster Stock. Kein Problem. 

Warum tat mir das mein Lehrer nur an: Internet-Bekanntschaften. Wer sich das 
ausgedacht hat, war nicht ganz dicht. Würg. Ich wurde schon im Hier und Jetzt von 
niemandem gemocht. 

Ich faltete den Zettel auseinander, auf dem die E-Mail-Adresse meines neuen „Freundes“ 
stand. Idiotisch. 

Zu Hause schrieb ich sie oder ihn an. Oder es. Ausschließen wollen wir niemanden: „Wir 
zwei müssen wohl ’ne Zeit lang miteinander auskommen. Meinen Namen verrate ich dir 
erst mal nicht, weiß ja nicht, ob du ein Axtmörder oder so was bist.“ 

Die Antwort kam kurz darauf. Und sie brachte mich zum Schmunzeln. Ich hatte ganz 
vergessen, wie sich das anfühlte. Ich hatte es vermisst: Mein Hobby hast du ja schon einmal 
erraten. 

Kontern konnte er, sie oder es schon mal. Fand ich gut. 

Zwei Wochen ging es so weiter, bis die „tollen Freundschaften“ zu uns in die Schule 
kommen sollten. Und ich kannte noch nicht mal seinen oder ihren Name. Ich wusste nicht 
mal, wie er, sie, es aussah. Aber das war für uns beide völlig unwichtig gewesen. 

Ich saß wieder in der letzten Reihe, als die Internet-Freundschaften kamen. Lachend. In 
Gruppen. War ja klar. Überall der gleiche Mist. 

Doch er, sie, es kam nicht. Ich war wieder völlig allein. Wie immer. Das ganze Jahr wurde 
ich nicht beachtet, aber natürlich jetzt. 

Seufzend blickte ich aus dem Fenster. Unaufhaltsam kullerte mir eine Träne über die 
Wange und das Wort „allein“ hallte durch meinen Kopf. Die zweite Träne kullerte los. 

Ich starrte weiter aus dem Fenster, den Drang unterdrückend, aus dem Fenster zu 


fliehen. Erster Stock. Kein Problem. 
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Mein Handy vibrierte in meiner Hosentasche. Klasse. Nachsitzen kam jetzt also auch auf 
meine To-do-Liste. Aber es merkte niemand, also las ich die E-Mail. Heimlich nattirlich: 
„Sorry. Hatte noch ’nen Auftrag zu erledigen!“ 

Ich blickte hoch und schaute in zwei Augen. 

„Handys müssen in der Schule stets ausbleiben“, ich lächelte. 

„Und Axtmörder sollten nicht frei herumlaufen ...“ 

Und ab dem Zeitpunkt war ich nicht mehr allein. Selbst als er wieder wegmusste. Wer 
hätte das gedacht. Vier Stunden mit dem Flugzeug und weg war er wieder. Aber was soll ich 


sagen. Allein war ich nie wieder. Wir hatten halt eine Freundschaft, ohne Grenzen. 


Justine Riediger, 14 Jahre, Deutschland 


525 


Pancho 


Es war einmal ein wilder großer Eber. Er war einsam und traurig und wütend, weil er den 
ganzen Tag eingeschlossen war. Er war der Zuchteber in einer großen Schweinefabrik. 

Aber eines Tages änderte sich sein Leben. Sein bisheriger Besitzer verkaufte ihn an 
Medardo. Und der brachte ihn auf seine Finca. Der Eber verstand nicht, was los war. Als er 
von dem Transporter kletterte, war er verwirrt und rannte wütend auf Don Pedro, 
Medardos Mitarbeiter und Chef der Finca, zu. Der musste zur Seite springen und verletzte 
sich dabei. 

Mit Mühe konnte der wildgewordene Eber wieder eingefangen werden. Larissa, die 
Ehefrau von Medardo, sah den traurigen Eber und hatte Mitleid mit ihm. Sie beschloss, sich 
mit ihm anzufreunden. Als Erstes gab sie ihm einen Namen: Pancho. Außerdem behandelte 
sie Pancho wie einen Hund. Sie badete ihn zweimal in der Woche, streichelte ihn und sprach 
freundlich auf ihn ein. Außerdem ging sie jeden Tag mit ihm auf der Finca spazieren. 

Pancho gefiel das alles sehr, was Larissa mit ihm machte. Endlich war er frei. Er war 
glücklich und gar nicht mehr wild und traurig. 

Eines Tages brachte Larissa ein weiteres Schwein auf die Finca, sie hieß Pancha. Pancho 
verliebte sich sofort in Pancha. Nach fünf Monaten bekam Pancha 13 kleine 
Babyschweinchen: Pipo, Pepe, Panchito, Pedro und George, sowie Panchita, Pepa, Petra, 
Pedrita, Pipa, Pamela, Paola und Paca. 

Pancho war sehr, sehr froh, dass er Vater geworden war, und er liebte seine große 
Familie. 

Und sie lebten für immer glücklich, bis sie in den Schweinehimmel kamen. 


Ende 


Roman Velez, 11 Jahre, Nicaragua 
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Mathias und der magische Wald 


In einem kleinen Dorf in Australien lebte ein Junge namens Mathias. Er mochte Pflanzen 
gerne. Eines Tages ging er spazieren und sah hinter einer Mauer etwas Grünes. Er kletterte 
über diese Mauer und entdeckte einen Weg voller Pflanzen. Am Ende des Weges sah er 
einen Pflanzenladen. Es war Zeit, nach Hause zu gehen, doch die Neugierde siegte. 

Mathias entschloss sich, zu dem Pflanzenladen zu gehen. 

Der Verkäufer begrüßte ihn: „Guten Tag, was kann ich für Sie tun?“ 

Mathias antwortete: „Guten Tag, ich heiße Mathias und ich mag Pflanzen. Ich möchte Ihre 
Pflanzen bewundern und eine kleine Pflanze kaufen.“ 

Der Verkäufer erwiderte: „Schön, dann komm! Ich zeige dir meine magischen Pflanzen.“ 

Der Junge und der Verkäufer gingen zu einem versteckten Garten, der sich hinter einer 
grünen Tür befand. Der Verkäufer lud Mathias ein, die mysteriöse Tür zu öffnen. 

Als sie durch die Tür kamen, gelangten sie in einen Wundergarten, der voller 
unbekannter und magischer Pflanzen war. 

Der Verkäufer überraschte Mathias: „Du kannst dir drei Pflanzen kostenlos aussuchen.“ 

Der Junge war außer sich vor Freude und bedankte sich mehrmals beim Verkäufer. 
Fröhlich hüpfte Mathias zwischen den Pflanzen umher und suchte sich die drei schönsten 
aus. 

Begeistert ging er damit nach Hause. Dort angekommen fragte Mathias seine Mutter: 
„Mama, darf ich morgen zu Henrys Haus und dort mit ihm meine Pflanzen einpflanzen?“ 

Seine Mutter antwortete: „Ja, aber du musst wieder nach Hause kommen, bevor es dunkel 
wird.“ 

Am nächsten Tag ging Mathias zu seinem Freund Henry. 

„Hallo Henry, ich habe in einem magischen Pflanzenladen Pflanzen geschenkt bekommen. 
Möchtest du sie mit mir einpflanzen?“, fragte Mathias. 

Henry erwiderte: „Ja, wir müssen nur meinem Papa bitten, dass er uns zu meinem Garten 
fährt.“ 

Henrys Vater war einverstanden und brachte die beiden zum Garten. Dort gruben die 
Kinder drei Löcher und pflanzten die Gewächse ein. Sie gossen sie mit reichlich Wasser und 
fuhren wieder zu Henry nach Hause. 

Mathias erinnerte sich, dass er vor Einbruch der Dunkelheit zu Hause sein musste. Daher 
bedankte er sich bei Henry, verabredete sich für den nächsten Sonntag und ging nach 


Hause. 
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Dann kam der Sonntag. Mathias ging frohlich zu seinem Freund. Zusammen gingen sie 
zum Garten und sie konnten ihren Augen nicht trauen: An der Stelle, an der sie die Pflanzen 
eingepflanzt hatten, war nach nur einer Woche ein großer magischer Wald entstanden. 

Henry staunte: „Diese Pflanzen sind echt magisch!“ 

Mathias grübelte laut: „Hm, wenn das magische Pflanzen sind, gibt es vielleicht auch 
magische Tiere in diesem Wald.“ 

Die Beiden gingen neugierig in den Wald hinein. Es war so aufregend! Tatsächlich gab es 
dort magische Tiere! Sie trafen einen geheimnisvollen Uhu und viele andere fantastische 
Tiere. 

Seitdem treffen sich Mathias und Henry regelmäßig jeden Sonntag im Zauberwald und 


entdecken neue Tiere. 


Mathias Schlosser, 11 Jahre, Nicaragua 
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Unser Zuhause 


In einem Wald, der nie zuvor von Menschen betreten worden war, gab es einen schönen 
Wasserfall, der in einen Fluss fiel. Dort wohnte ein Eisvogel. Wie jeden Morgen brachte er 
einen Fisch zu seinem besten Freund, dem Uhu. 

Als der Eisvogel zum Uhu flog, hörte er in einem Gebüsch ein seltsames Geräusch. Der 
Uhu hörte es auch und fragte schreckhaft: „Hast du das auch gehört?“ 

Der Eisvogel nickte besorgt. Langsam näherten sich beide dem Gebüsch und sahen einen 
ängstlichen Igel. 

Der Eisvogel fragte: „Was ist denn hier passiert?“ 

Voller Angst antwortete der Igel: „Ich habe einen Menschen gesehen!“ 

Vor langer Zeit gab es einen Menschen in diesem Wald, der ein Eichhörnchen erschossen 
hatte. Aber ein Reh hatte ihn mit seinem Geweih angegriffen und verletzt, sodass der 
Mensch erschrocken davongerannt war. Doch bevor er wegging, sagte er: „Ich werde 
wiederkommen! Mit einem besseren Gewehr!“ 

Abends konnte der Eisvogel vor Angst nicht schlafen. Ihm fiel etwas ein. Er wollte, dass 
alle Tiere dieses Waldes zusammen den Wald beschützen. 

Am nächsten Morgen erzählte der Eisvogel dem Uhu von seiner Idee. 

Dieser war begeistert und sagte: „Aber wie werden wir es allen Tieren im Wald sagen?“ 

Der Eisvogel antwortete: „Ich habe einen Freund, den Falken, der schnell fliegt. Er kann 
alle Tiere in kurzer Zeit erreichen und ihnen Bescheid geben, dass wir uns in zwei Tagen, 
kurz nach Sonnenaufgang, am Wasserfall treffen.“ 

Zwei Tage später flogen der Eisvogel und der Uhu zum Wasserfall und alle anderen Tiere 
waren auch da. 

Der Eisvogel sagte: „Hallo Tiere! Wie ihr wisst, gab es vor Kurzem einen Menschen im 
Wald. Er möchte alle Tiere erschießen. Deshalb müssen wir uns einen Plan ausdenken. Hat 
jemand eine Idee, was wir machen können?“ 

Der älteste Luchs sagte: „Wir können den Wald beobachten und wenn Menschen 
kommen, sagen wir es den Wölfen und sie jaulen als Signal laut. Dann kommen alle Tiere 
mit Stacheln und schießen ihre Stacheln auf die Menschen. Die Igel werden von den 
Elefanten geworfen und in der Luft rollen sie sich zu kleinen Kugeln zusammen. Als 
Nächstes kommen die Vögel, die picken mit ihren Schnäbeln auf die Köpfe der Menschen. 
Hinterher kommen die Würge- und Giftschlangen. Zuletzt attackieren alle Wölfe, Tiger, 
Krokodile, Luchse und Elefanten.“ 


Alle Tiere riefen gleichzeitig: „Gute Idee, so machen wir es!“ 
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Eine Woche später hörten die Luchse ein komisches Geräusch. Ein Luchs rief den Wölfen 
zu: „Menschen, Menschen!“ 

Die Wölfe gaben das Signal. Plötzlich regnete es Stacheln und kleine Igelbälle. Der Himmel 
war bedeckt von Vögeln, die sich auf den Weg machten, die Menschen zu picken. Die 
Schlangen kamen gleich hinterher. So ging es weiter, bis alle Tiere des Waldes gegen die 
Menschen kämpften. 

Ab diesen Moment traute sich kein Mensch mehr in den Wald und so lebten alle Tiere 


fröhlich in diesem Paradies. 


Mathias Schlosser, 11 Jahre, Nicaragua 
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Freundschaft 


Freunde sind Menschen, die uns im Alltag begegnen. 
Freunde sind Menschen, die sich wirklich um dich kimmern. 
Freunde sind Menschen, die trotz aller Sachen in deinem Leben bleiben, 


Auch wenn sie deine negativen Seiten sehen. 


Du fallst ganzlich in diese Rubrik, 
Du bist eine sehr gute Freundin, 
Deshalb schreibe ich das Gedicht, 


Um dir ftir deine Freundschaft zu danken. 


Shen Xintian, 14 Jahre, Singapur 
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Freundschaft kennt keine Grenzen 


Wie gern ich doch Alea treffen wiirde!, träumt Celina vor sich hin. Für einen Tag ein 
Meermädchen sein und mit ihr durch die Ozeane tauchen und mit Walen schwimmen! Auf 
der Crucis leben, mit Tess Taurus, Samuel Draco, Lennox Scorpio, Ben Libra und - Alea 
Aquarius! Wer weiß, wie ich heißen würde? Vielleicht „Delphini der Delfin“ oder „Ceti der 
Walfisch“. 

Celina liest gerade ein Buch - Alea Aquarius von Tanya Stewner. Eine 
Meermädchengeschichte, bei der ein angeblich kaltwasserallergisches Mädchen ihre wahre 
Identität erfährt oder erfahren will. 

„Celina!“, ruft eine Stimme, von wo auch immer sie herkommt. 

„Wer spricht denn da?!“, fragt Celina und sieht sich um, doch sie kann nirgendwo 
jemanden entdecken. 

„Celina!“, da ist die Stimme wieder. „Schau mal ins Wasser!“ 

Celina schaut in das trübe Wasser, doch sie sieht nichts, oder - doch, da ist jemand! Viel 
kann sie jedoch nicht erkennen, das Wasser ist einfach zu trüb und zu dunkel! 

„Komm bitte hoch, ich kann dich kaum sehen!“, ruft Celina in das Wasser. Sie hockt jetzt 
schon direkt vor der Wasserkante. 

„Komm du zu mir!“, erwidert die Gestalt aus dem Wasser. 

„Aber - ich kann doch gar nicht.“ 

„Du kannst! Komm zu mir, vertraue mir!“, unterbricht die Stimme Celina. 

Celina zieht sich die Schuhe und Socken aus, ihre Jacke. Hoffentlich sieht mich jetzt 
keiner, denkt sie, setzt sich an den Rand des Wassers und taucht ab, aber es kommt nicht so, 
wie sie erwartet hat, sie sieht unter Wasser besser als an Land und plötzlich beginnt sie, zu 
atmen, sie bewegt ihre Füße und Hände und dann - sieht sie es, nein - SIE, Alea! Das kann 
doch nicht sein, oder? 

„Hallo Celina, hatte ich nicht gesagt, dass du zu mir kommen sollst! Hier bin ich, ich habe 
deinen Wunsch erfüllt, komm mit mir!“ 

Das kann doch nicht sein, das kann doch unmöglich Alea sein, doch - sie ist es! 

„Aber du hast doch deine Freunde auf der Crucis, da brauchst du doch kein Mädchen 
mehr, was nicht einmal aus deiner Welt stammt!“ Fragend sieht Celina Alea an, ein bisschen 


zurückhaltend, aber doch sehr neugierig. 
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»Freunde sind wichtig, fiir dich und fiir mich! Es ist doch egal, aus welchen Welten wir 
kommen! Grenzen gibt es bei Freundschaft nicht! Ich bitte dich nochmals, komm mit mir!“, 
erwidert Alea. 


Ja, Freundschaft hat und kennt keine Grenzen. 


Sophie Barthel, 13 Jahre, Deutschland 
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Freundschaft hat keine Grenzen 


Freundschaft hat keine Grenzen. Schließlich ist es egal, ob ein Freund ärmer, reicher, 
schlauer oder schoner ist als man selbst, denn in einer Freundschaft sind keine Grenzen 
gesetzt. Was hindert einen Millionar daran, einen Obdachlosen als Freund zu haben? Denn 
nicht das Geld oder die Herkunft zahlen, sondern das Vertrauen zueinander und der 
Respekt fiireinander. 

Man sollte wegen dem, wie ein Mensch ist, mit ihm befreundet sein und nicht wegen dem, 
was er besitzt. Weder die Entfernung noch unterschiedliche Sprachen sollten einer 


Freundschaft hinderlich sein. 


Stella Piegsa, 14 Jahre, Deutschland 
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Ich rieche Katze! 


Sonnenstrahlen schienen durch die Wand, die mir diese Nacht Schutz geboten hatte. Die 
Sonne strahlte, doch es war kalt. Mein weißes Fell sträubte sich, aber es bot mir Schutz. 
Noch benommen vom Schlaf tappte ich langsam zur Gasse, wo der ganze Abfall gelagert 
wurde. Es roch nach Fleisch und Kräutern. Ich durchwühlte alles, doch ich fand nichts. Mein 
Magen meldete sich, mit Hunger und Durst würde eine Straßenkatze wie ich nicht 
überleben. 

Ich prüfte die Luft und vernahm den Geruch eines Hundes. Mein Herz raste und das Blut 
stockte in meinen Adern. Hunde waren einer der größten Feinde von Katzen ... 

Was soll ich bloß tun? Ich bin erst zwei Jahre alt und kann es mit einem Hund nicht 
alleine aufnehmen, dachte ich. 

Während ich die Umgebung nach einem Fluchtweg in der schmalen Gasse absuchte, 
wurde der Hundegeruch immer stärker. Auf einmal ertönte ein lautes Kläffen: „Ich rieche 
Katze!“ 

Bei diesen Worten war es endgültig vorbei mit mir. Ich schloss meine Augen und wartete 
auf den Tod. Anstatt gebissen zu werden, spürte ich eine feuchte Schnauze, die an meinem 
Fell entlangstreifte: „Alles gut, kleines Kätzchen! Mein Freund ist weg, er ist sehr scharf auf 
Katzen, was ich nicht verstehe, du kannst mit mir leben!“ 

Die Stimme war sanft und weich wie die meiner Mutter. 

Wenn meine Mutter noch leben würde, wäre ich nicht so alleine wie jetzt, dachte ich. 
Aber mal sehen, wie sich der Hund macht. 

Ich blickte auf und sah die großen schwarze Augen einer Hündin. 

„Willst du mir wirklich nichts antun?“, piepste ich leise. 

Sie nickte und von diesem Moment an wurde mir warm ums Herz. 

Ich weiß, dass sie mir nichts antun wird! Das spüre ich, dachte ich 

Sie packte mich leicht und vorsichtig am Nacken und brachte mich in ein warmes und 
weiches Nest. Nun hatte ich eine Freundin, die mir immer half und mir neue Sachen 
beibrachte. Sie war zwar eine Hündin, größer als ich und älter. Aber es ist egal, ob Hund 


oder Katze, Maus oder Vogel, alle können sich immer anfreunden. 


Stella Radies, 13 Jahre, Vereinigte Arabische Emirate 
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Warum der Brief? 


Ich, ein kleiner Brief 
Doch jemand in mir Großes schrieb 
Etwas, was sehr wichtig ist 


Etwas, was sehr dringlich ist 


Der Inhalt kann zum Guten wenden 
Oder einen unnötigen Streit beenden 
Ein Brief, er kann die Welt verändern 


Oder auch die Welt zerschmettern 


Die Absicht kann berechnend sein 
Oder auch vollkommen sein 
Er fordert einen Hintergrund 


Denn meist schreibt man ihn nicht unbewusst 


So frage ich mich, war ich bedacht? 

An was habe ich gedacht? 

In welche Richtung habe ich was gebracht? 
Könnte ich die Welt verändern? 

Und was habe ich mir dabei gedacht? 


Zum Stift zu greifen, um jenen Brief zu schreiben? 


Antonia Straub, 13 Jahre, Deutschland 
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Grenzenlos 


Die Rose, die ich warf, wurde vom Dunkeln des Erdlochs verschluckt. Ich streckte meine 
Hand aus, doch sie griffins Leere. Tranen streichelten meine Wangen, als wollten sie sagen, 
sie ware nur verreist. Aber ich wusste es besser. 

Vor einem Jahr hatten wir noch Träume gehabt. Jetzt stand ich vor ihrem Grab. 
Schneeflocken tanzten in der Luft. 

Mein Blick wanderte tiber diese unbeschwerte Landschaft. Ich sah sie vor mir mit ihren 
wilden Haaren und den frech aufblitzenden Augen, wenn sie eine gute Idee hatte und sich 
dabei kräftig amüsierte. Unser Leben war geschrieben, wie in einem Buch, nur mit einem 
traurigen Ende. 

Meine Gedanken schweiften in die Vergangenheit zurück. Plötzlich befand ich mich 
wieder in der mir so vertrauten Innenstadt. Mir kam es so vor, als wäre es erst gestern 
gewesen. Ich erinnerte mich, wie der Bus anhielt. Unbeholfen stolperte ich hinein, bezahlte 
und setzte mich direkt hinter den Fahrer. In diesem Moment brach ein Tumult aus. Meine 
Augen erfassten die Straße. Ein dunkelhäutiges Mädchen schlitterte auf den Bus zu. Zwei 
muskulöse Typen nahmen hinter ihr die Verfolgung auf. Sie erreichte die Tür und quetschte 
sich in den Bus. Der rundliche Fahrer streckte die Hand aus, um ihr Geld 
entgegenzunehmen. Sie schüttelte leicht den Kopf und blickte ratlos hin und her. Ich kramte 
nach ein paar Münzen und drückte sie dem Busfahrer in die Hand. Das Mädchen lächelte 
dankbar. Sie war dünn, fast abgemagert, und ihre Kleidung war zerschlissen. 

„Wie heißt du?“, fragte ich. 

„Vicki und du?“ 

Ich lächelte: „Janice.“ 

Die Männer schlugen gegen die Tür und warfen Vicki Beschimpfungen und Flüche an den 
Kopf. Ich drückte ihre Hand und der Bus fuhr los. 

Sie erzählte mir ihre Geschichte. Vor zwei Jahren verkauften ihre Eltern sie an diese 
Männer. Mit einem Frachtschiff wurde Vicki illegal nach Deutschland verschifft. Jeden Tag 
musste sie stehlen und wurde von den Kerlen geschlagen. Die Angst vor diesen Männern 
überwältigte sie. Jede Nacht kamen die Albträume. Jeder Tag war ungewiss. 

Aber nun schien sie in Sicherheit. 

Doch dann kam der Schicksalstag. Ihr Geheimlager, das wir für sie gefunden hatten, war 
verlassen gewesen. Ich fand einen Zettel. Vicki hatte in großer Hast geschrieben. Ich las, 


dass die Männer sie gefunden hatten und sie fliehen musste. Sie schrieb, dass ich ihre beste 
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Freundin sei. Warme Tränen liefen an diesem kalten Wintermorgen meine Wange herunter. 
Ich ahnte, wo sie war. 

Da lag sie. Erfroren. Ich schrie auf und brüllte ihren Namen. Ich schlug gegen die 
Bushaltestelle und auf die Polizisten ein, die kurze Zeit später kamen. Vicki hatte mich in 
allem verstanden. 

Meine Augen erfassten die Bushaltestelle. Ich war wieder in der Gegenwart und 
vermisste sie in jeder Sekunde. „Ey, du bist doch keine Heulsuse!“ 

Ich erschrak. Ihre Stimme hallte in meinem Kopf wieder. „Du hast mein Versprechen 
vergessen. Freundinnen über den Tod hinaus. Ich bin in deinem Kopf. Für immer.“ 


Ich lächelte. Freundschaft geht über den Tod hinaus. Über alle Grenzen. 


Mia Sturzenhecker, 14 Jahre, Deutschland 
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Freunde sind überall 


Manchmal denkt man, dass man einen Freund für immer verloren hat. Man denkt, man wird 
ihn nie wieder sehen. Doch dann trifft man sich an den unerwartetsten Orten wieder. Und 
manchmal gewinnt man sogar noch einen Freund dazu. Wie wahr das ist, hat Yasmin selber 
erlebt. 

Yasmin schreckt hoch. Ihre Mutter steht vor ihr und flüstert: „Schnell, Süße, wir müssen 
weiter!“ 

Yasmin rappelt sich auf und läuft nach draußen. Dort warten ihre Mutter, ihr großer 
Bruder, ihre beste Freundin Mira und natürlich Miras Mutter. Gemeinsam laufen sie los. Um 
sie herum viele andere Menschen. Die meisten kennt sie nicht, aber es gibt einige Bekannte. 
Es sind längst nicht mehr so viele wie vor drei Wochen, als sie aus Syrien aufgebrochen 
sind. Viele sind über Nacht spurlos verschwunden, zum Beispiel Yasmins Vater, Miras Vater 
und Miras Schwester - beide sind einfach weg. Deshalb müssen alle immer sehr vorsichtig 
sein. 

Wenig später machen sie Rast. Mira muss mal und verschwindet hinter den Büschen und 
Yasmin isst etwas. Als sie aufbrechen wollen, kommt Miras Mutter mit Tränen in den Augen 
zu ihnen und fragt: „Habt ihr Mira gesehen? Ich kann sie nirgends finden!“ 

„Sie ist hinter den Büschen da“, antwortet Yasmin. 

Hinter den Büschen finden sie zwar Miras Spuren, aber auch große fremde Spuren. 
Außerdem finden sie Miras Armband und ein Soldatenabzeichen. Einen Moment lang sind 
alle still. Dann bricht Miras Mutter in Tränen aus. 

„Sie war mein letztes Familienmitglied. Jetzt ist sie weg! Für immer!“ 

Auch Yasmin fängt an zu schluchzen. „Mira war meine beste Freundin. Jetzt werde ich sie 
nie wiedersehen!“, murmelt sie untröstlich. 

Traurig ziehen sie weiter. Die nächsten Tage sind öde und leer. Mit Mira hat sie während 
des Marsches immer geredet und gelacht. Sie hat nie die Müdigkeit gespürt, die Yasmin 
heute spürt. Ein einziger Gedanke kreist in ihrem Kopf: Mira war die beste Freundin auf der 
Welt. Ich werde sie nie wiedersehen. 

Sie laufen weiter, immer weiter. Nach vielen Tagen sind sie endlich am Ziel. Sie sind in 
Deutschland. Sie wohnen alle bei Yasmins Großeltern. Yasmin und ihr Bruder Jonathan 
kommen in eine deutsche Schule. Yasmins und Miras Mutter arbeiten in einem Restaurant. 
An ihrem ersten Schultag trifft Yasmin doch tatsächlich Mira wieder! Es stellt sich heraus, 


dass Mira heimlich entkommen konnte und mit anderen Leuten hierhergekommen ist 
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Miras Mutter ist überglücklich! Yasmin und Mira freunden sich mit einem Madchen 
namens Pia an und leben sich schnell in Deutschland ein. Sie vermissen ihre alte Heimat 
immer noch und hoffen, dass sie eines Tages wieder dorthin zurückkehren können. Aber sie 
sind sehr glücklich, dass sie sich wiedergefunden haben und dass sie neue Freunde 


gefunden haben. 


Tabea Höpfner, 12 Jahre, Namibia 
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Freunde, die fliegen 


Zwei Freunde kennen sich seit der Geburt. Ihr Traum war es, einmal um die Welt zu reisen. 
Sie hatten große Plane. Die Freunde hießen Steve und Alex. Sie wollten zum Flughafen 
und ein Flugzeug ausleihen. Aber es gab ein Problem, denn sie konnten das Flugzeug nicht 

fliegen. Sie fanden zwar eine Anleitung, die war aber auf Japanisch. Sie wollten die 
Anleitung mit dem Google-Übersetzer übersetzen, aber sie hatten kein Internet. Also 
drückten sie alle Knöpfe und das Flugzeug startete. Sie hoben ab und fanden einen 
Turboknopf und drückten darauf. 

Durch den Turboknopf flogen sie 500 Mal um die Welt. Dann ging ihnen der Treibstoff 
aus. Das Flugzeug stürzte ab und die beiden gerieten in Panik. Steve und Alex sprangen aus 
dem Flugzeug raus und landeten in einer Kissenfabrik. 

Das Flugzeug landet auch auf den Kissen und der Aufprall schleudert Alex und Steve 
wieder nach oben. 

Sie landen auf dem Mond und fanden eine Raumstation mit Raumanzügen. Sie zogen die 
Raumanzüge an und sprangen auf dem Mond herum. Sie fanden eine Rakete und starteten 
sie. Sie sprangen mit einem Fallschirm ab und landeten sicher zu Hause. Die Rakete stürzte 
ab und ging kaputt. 

Als sie die Nachrichten anmachten, wurde berichtet, dass eine 75-Milliarden-Euro-Rakete 
abgestürzt sei. Alex und Steve beschlossen, nie zu erzählen, dass sie das mit der Rakete 


gewesen waren, es sollte ihr Geheimnis bleiben! 


Talha Bicer, 11 Jahre, Luca Kolmans, 11 Jahre, Quint Panzer, 11 Jahre, Deutschland 
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Mal sehen 


Ich komme morgens in die Schule, eigentlich ist alles wie immer, manche Kinder ignorieren 
mich, manche schauen mich langer als notwendig an. Ich tue das, was ich immer tue, mich 
auf meinen Platz setzen und auf die Tischplatte starren. 

»Hallo“, murmelt jemand, ich antworte nicht. 

Ich weiß, dass alle hinter vorgehaltener Hand über mich reden, ich kann nicht wirklich 
behaupten, dass ich mich daran gewohnt habe, aber wenigstens empfinde ich es nicht mehr 
als komisch. 

Die Mathestunde beginnt so wie immer. Wir stehen auf und sagen klar und deutlich: 
„Guten Morgen!“ 

Wir setzen uns wieder. Meine Sitznachbarin schiebt das Mathebuch ein bisschen näher zu 
mir, sie ist sich nicht sicher, ob ich alles sehen kann. Dann melde ich mich. Ich werde sofort 
aufgerufen. Natürlich werde ich auch für meine Antwort gelobt, obwohl sie falsch ist, es 
geht nur darum, mich auf keinen Fall zu verletzen. 

Ich bin diesen ganz besonderen Umgang gewohnt. Eigentlich bräuchte ich ihn nicht, ich 
kann problemlos in die Schule gehen und ganz normal einkaufen, aber sie schauen mich 
trotzdem immer mitleidig an und versuchen, alles richtig zu machen. Ich kann nicht 
wirklich sagen, dass ich die Arten von Menschen, die gegen mich waren, am meisten mag, 
aber sie machen es mir möglich, zu sehen, dass mich doch nicht alle lieben und dass die 
Welt nicht immer rosarot ist. Sie machen es möglich, mich ein klein wenig in das Leben 
einer normalen Person reinzufühlen. 

In der Pause sitze ich abseits auf einer Bank. Ich kaue auf meinem Brot herum, es 
schmeckt nicht, aber ich werde es meiner Mutter nicht sagen, sie würde sich nur wieder 
entschuldigen, und dabei hatte ich mal jemanden sagen hören, dass es normal sei, nicht 
perfekt zu sein. 

Ich sehe den Leuten zu, die Fußball spielen. Ein paar Kinder schneiden zufällig meinen 
Blick, einige schauen mich länger als nötig an und lächeln freundlich, aber auch wieder 
unsicher. Ich fühlte mich nicht aufgenommen, ich kann nicht wirklich sagen wieso, aber ich 
fühlte mich nicht wohl. Alle zwingen sich, mich anders zu behandeln. 

„Hey“, ein Mädchen, was ich noch nie zuvor gesehen habe, setzt sich neben mich. 

„Du hast nicht gefragt, ob du dich setzen darfst!“, erwidere ich. 

„Das ist eine öffentliche Bank. Ich empfinde es nicht als nötig, zu fragen, ob ich mich 


setzen darf“, erwidert sie knallhart. 
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Ich nicke ihr schmunzelnd zu, es ist das erste Mal, dass mir so etwas passiert, aber ich 
freue mich. Vielleicht würde ich mich irgendwann doch noch mal zu Hause fühlen? Ich 
möchte daran glauben können ... 

Jetzt muss ich dir noch etwas sagen, vielleicht hast du es schon vermutet, vielleicht nicht, 
aber ich bin entstellt. Eigentlich überall, aber besonders gut sieht man es im Gesicht. 


Vielleicht möchtest du die Geschichte, jetzt wo du es weißt, noch mal lesen?!? 


Helena Tiller, 13 Jahre, Deutschland 
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Uber Freunde 


Freunde machen sich nie über dich lustig, sie helfen dir, sie hören dir zu, sie hängen mit dir 
rum und sie stehen dir bei. Freunde lachen dich nie aus und sie verlassen dich nie. 
Freunde helfen dir in schlechten Zeiten, sie lernen mit dir und mit ihnen kannst du alle 


Hindernisse überwinden. 


Marko Bagar, 12 Jahre, Slowenien 
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Das traurige Einhorn 


Es war einmal ein Einhorn namens Glitterstyle. Es lebte gliicklich mit seinen Eltern 
zusammen und hatte viele Freunde. Glitterstyle war überglücklich, es gab keinen Tag, an 
dem es traurig war. 

Dann eines Tages erzählten die Eltern des Einhorns ihm, dass sie umziehen müssten. 
Glitterstyle lief weinend in ihr Zimmer. 

Am nächsten Tag lief Glitterstyle zu ihren Freunden und erzählte ihnen, dass sie 
umziehen müsste. Alle waren traurig und weinten. Glitterstyle tröstete ihre Freunde. Dann 
verbrachten sie Giltterstyles restliche Zeit zusammen. 

Am nächsten Tag packte Glitterstyle ihre Sachen und verabschiedete sich von ihren 
Freunden. Glitterstyle war sehr traurig, dass sie wegziehen musste. Am liebsten wollte sie 
nicht wegziehen, sondern bei ihren Freunden bleiben. 

Dann flogen sie los und ein paar Stunden später waren sie da. In Miami angekommen, sah 
sie nur Krokodile und kein einziges Einhorn. Sie war sehr traurig. Als sie in ihrem Zuhause 
ankamen, packten alle ihre Sachen in den Schrank und darauf rief Glitterstyle: „Ich gehe 
durch die Stadt!“ 

Dann ging Glitterstyle raus. Als sie ein Krokodil sah, das sich verletzt hatte, half 
Glitterstyle dem Krokodil. Sie versorgte die Wunden, das Krokodil bedankte sich und sie 
wurden Freunde. 

Drei Jahre später zogen ihre alten Freunde auch nach Miami. Sie erlebten viele Abenteuer 
zusammen. 


Und niemand konnte die Freunde auseinanderbringen! 


Valezka Terhörne, 12 Jahre, Deutschland 
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Das gebrochene Herz 


Elena war ein liebes Madchen, das gerade aus Deutschland nach Spanien gezogen war. Sie 
war fünf Jahre alt und ging in die Vorschule. 

In der Vorschule begegnete sie einem Madchen, Mia, und sie freundete sie sich mit ihm 
an. Mias Mutter unterstützte die Freundschaft nicht. Sie verpetzte Elena bei ihrer Lehrerin 
und behauptete, dass Elena böse sei. 

Elenas Eltern waren entsetzt und fragten: „Das soll deine beste Freundin sein?“ 

Drei Jahre vergingen und Elena war oft unglücklich, da sie keine Freundin mehr hatte. Da 
kam ein neues Mädchen, Sofia, in die Klasse und Elena freundete sich mit ihr an. Sie 
unternahmen viel und als Mia das erfuhr, versuchte sie die Freundschaft zwischen Elena 
und Sofia kaputt zu machen. 

Elena weinte bitterlich, da ihr Herz zum zweiten Mal gebrochen wurde, als Sofia sich für 
Mia entschied. Alles schien hoffnungslos, als ein Mädchen, Steffi, sie fragte, ob sie zusammen 
spielen wollten. Sie verabredeten sich, und so fing ihre erste große Freundschaft voller 
Liebe, Respekt und Frieden an. 

Die Eltern von Steffi kamen aus Belgien und Österreich und freuten sich riesig über 
Elenas und Steffis Freundschaft. Am Ende hat der Albtraum aufgehört und Elena lernte, die 
Schuld nicht bei sich zu suchen. Sie war endlich glücklich, dass sie ihre beste Freundin 


gefunden hatte. 


Sophie Witzmann, 11 Jahre, Spanien 
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Abenteuer im Schloss Einstein 


An einem spaten Samstagnachmittag waren Viana, ein Madchen, das hilfsbereit ist und aus 
Afrika kommt, und ihre Gruppe in der Schulbibliothek, um ein Projekt fertigzustellen. Sie 
mussten einen Steckbrief über ein Fantasiebuch schreiben. 

Als sie ein Buch für das Projekt gefunden hatte, wollte Viana es rausziehen. Doch das 
Buch blieb stecken. Sie rief ihre Freunde und sie versuchten, es gemeinsam rauszuziehen. 

Plötzlich wurde Viana von einem Wind berührt und sie fragte die anderen, ob der Wind 
sie auch berührt hatte. Cedrik, der aus Amerika kommt und dessen Gefühle sehr 
unterschiedlich sein können, meinte, dass nichts gewesen sei. Emilia, ein Mädchen, das aus 
Deutschland kommt und sehr schnell reagiert, sagt genauso wie Kai, ein Junge, der aus 
China kommt und Sport mag, dass sie den Wind auch gefühlt hätten. 

Cedrik wurde verrückt, bis er den Wind auch endlich fühlte. Stephan, der aus Australien 
kommt und sehr scheu ist, wollte was sagen, doch alle wurden in einem Nebelsturm 
verschlungen. 

Zusammen sind sie vor einem alten Schloss gelandet. Als sie hineinliefen schlug die Tür 
hinter ihnen zu. Aus einem Nichts kamen ein Engel und ein Teufel. Sie erklärten ihnen, 
wenn sie rauswollten, müssten sie eine Aufgabe erledigen. Die Kinder sollten im Schloss ein 
Buch finden, das traurig sei, und sie müssten es aufmuntern. 

Stephan war der Weg zu lang und er jammerte, dass ihm heiß sei. Kai sagte zu ihm, dass 
er an was anderes denken sollte, und das machte Stephan auch. Er war Kai dankbar. 

Dann erschien vor ihnen ein schattiger, farbloser Platz mit einer Bank und darauf lag ein 
sehr trauriges Buch. Das Buch tat Viana und Emilia so leid, dass sie weinten. Aber sie hörten 
auch schnell wieder auf. 

Cedrik hat eine grandiose Idee, wie er mit seiner Gruppe das Buch fröhlich machen 
könnte. Er teilte ihnen die Idee mit und alle waren einverstanden. Sie mussten ihn kitzeln 
und das Buch fing an zu lachen! 

Über ihnen war Licht und die Gräser um den Ort waren für ein paar Sekunden grün. Doch 
dann fing das Buch wieder an zu weinen. Alles war wieder grau und farblos, wie vorher. Die 
Gruppe war völlig entsetzt und Emilia sah sehr ideenlos aus. 

Cedrik fragte die anderen: „Warum weint das Buch? Wieso ist es nicht fröhlich? Gibt es 
einen Grund dafür? Warum ist es so farblos hier? Hängt es vielleicht vom Buch ab?“ 


Leider konnte niemand diese Fragen beantworten. Und keiner hatte eine Idee mehr. 


Carla Yang, 11 Jahre, China 
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Das Geheimnis von Freundschaft 


Eine Freundschaft bildet sich aus dem Nichts: 
e gemeinsam lachen 
e Dinge besprechen 
e Hilfe geben 
e Komplimente verteilen 
e gemeinsam Musik hören 

Sie kann dein Leben verschönern. 

Aber Freunde streiten sich auch mal. Dann muss man Entschuldigung sagen. 

Leider können einige Freundschaften ausgelöscht werden und das ist sehr schade. 
Andere Freundschaften dauern ein Leben lang, weil Freundschaft eine enge Verbindung 
erlaubt ohne Grenzen. 

Ein Lächeln, ein Kompliment, wir unterstützen uns gegenseitig, weil das das Geheimnis 
von Freundschaft ist. 

Und wenn ihr es noch nicht verstanden habt, sagt dein Freund: „Ich bin immer für dich 
da!“ 


Astid Duharzé, 12 Jahre, Frankreich 
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Fur immer 


Der Kies knirscht unter meinen Sohlen. In den Ballerinas spiire ich jeden Stein. Mit jedem 
Schritt Stiche in meinen Füßen. Aber ich gehe weiter. Ich gehe mit dir. 

Der Weg ist menschenleer. 

Das Rosé meiner Schuhe leuchtet in der Landschaft aus tristem Schwarz und Grau hervor. 
Als würde ich hier nicht hingehören. Doch ich bleibe bei dir. Nicht nur du oder ich. Wir! 

Auf der Grasfläche ziehen einige Damen ihre Kreise. Sie sind jeden Tag hier, so wie ich. 
Doch noch nie haben sich unsere Bahnen getroffen. Die Stille hier, ich genieße sie. Hier 
können wir zu zweit sein. Nur wir beide. Du sitzt schon auf der Bank. Obwohl es kalt und 
das Holz feucht ist, trägst du nur ein kurzes weißes Sommerkleid. Das lange 
kastanienbraune Haar weht leicht im Wind. Zusammen mit deiner hellen, fast weißen Haut 
ergibt sich ein makelloses Bild. Du wirkst wie aus Porzellan, so zerbrechlich, aber trotzdem 
so wunderschön. Ein perfekter Gegensatz zu allem anderen. 

Du sitzt nur da und lächelst schüchtern. Von Weitem bemerkt man dich nicht. Aber ich 
kenne dich, weiß, dass du da bist. Ich spüre die nassen Streben der Bank an meinen Beinen. 
Blass und dünn schauen meine Beine aus den einfachen blauen Shorts heraus. Von 
Gänsehaut überzogen. Deine Nähe tut mir gut, aber heute ist etwas anders. Der Kies, die 
Stille und die alten Damen. Eigentlich ist alles normal. Ich greife nach deiner Hand, deine 
Haut ist kalt. Kaum habe ich deine Hand berührt, ziehst du sie weg. Hilflos sehe ich in deine 
Augen. Die eisblauen Pupillen starren durch mich hindurch. 

Die alten Damen ziehen ihre Kreise immer enger um mich. Zu ihnen gehöre ich nicht. Hier 
gehöre ich auch nicht hin. Du auch nicht. Wir gehören zusammen, für immer. Sie versuchen, 
mich von dir wegzureißen. Fast jeder kennt dich hier; weiß, wer du bist; weiß von deiner 
Geschichte. Alle hier haben ihre Geschichten. Die alten Damen tragen sie mit sich, während 
andere unter feuchter Erde in Vergessenheit geraten. Doch du, du kennst sie alle. Du wirst 
keine von ihnen vergessen. Nur meine. Sie geht weiter. Sie geht ohne dich weiter. Sie muss. 
Auch du wirst irgendwann für immer unter einem Holzdeckel liegen. Ich werde dich hinter 
mir lassen. Aber ich weiß, dass du hier nie allein sein wirst. 


Der Kies knirscht unter meinen Sohlen, als ich einen letzten Blick auf dich werfe. 


Anna Mühlenbruch, 15 Jahre, Deutschland 
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They would pull through 


As Halloween came closer, the two friends talked about the costumes they were planning to 
wear. One of them wanted to be a warlock and the other wanted to go as the Devil. They had 


already bought the costumes and accessories they needed. 


Back when they were kids, they used to go door to door asking for candy, but now they 


went to costumes parties with other teenagers. 


It was Halloween, and the two friends had already put on their costumes, even though the 
party wouldn’t start before nine. They decided to leave for the party half an hour earlier so 
that they would not be late. As they arrived at the party, there were people still preparing 


the place, so they helped out. 


The party was amazing. There were people dancing everywhere, everybody was having a 
good time. About three hours later, the two friends decided to finally leave the party and 


head home. 


As they were walking back home, they noticed that a weird man dressed all in black and 
hiding his face was following them. They decided to ignore him and kept going. It was not 


until the man picked up speed that they started to worry. 


Then the man suddenly pulled out a gun and told them to give him all their money. The 
warlock freaked out while the Devil stayed calm. The Devil pulled out his wallet and threw 
it on the ground. As the mugger went to pick it up, the Devil kicked him in the face, making 
the mugger drop his gun. The Devil picked it up and pointed it at the mugger. The mugger 
panicked and tried to run, but he was shot in the leg and fell to the ground. The warlock was 
still freaking out and he was even crying. The Devil got closer to the man, pointed the gun at 


his head, and threatened the mugger. 


All of a sudden, the mugger tried to take the gun from him, and they were both struggling 
for the gun. The Devil accidentally pulled the trigger, resulting in the mugger being shot 
straight in the head. The warlock fainted. As the Devil finally realized what had happened, 
he put the gun in his bag, picked up his wallet and tried to wake his friend up. 
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As the warlock regained consciousness, he didn’t know where he was. As he looked around, 
he saw his friend digging a hole in the ground and noticed the mugger’s body lying on the 
ground next to himself. The Devil then pulled the body towards the hole and threw it inside. 
He covered the body and went to talk to his friend. 


The Devil was still in shock. He tried to convince his friend that they couldn’t tell anyone 
about this and they promised each other they wouldn't. They returned to their houses 


worried, but they would pull through. 


Hamad Al Zaabi 15 Jahre, Vereinigte Arabische Emirate 
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Even a long distance can’t make a friendship fall apart. 


There was a girl named Cheng Zhen Zhen. She was Chinese and 17 years old. She was one of 
the best students at school. Because of her dad’s job her family had to move to South Korea. 


She was very upset, because this meant she had to leave her friends. 


When she arrived in Korea, everything was new to her. She didn’t know much about the 
country. Her parents enrolled her at Hanjong high school in Seoul. On the first day when 
Zhen Zhen came to school, she didn’t know anyone. She was scared that she would never 


find a good match with someone. 
In her class were some girls who liked to make fun of others. They didn’t care who it was. 


There was one girl named Ha Moon Soo. She was one of the kind girls. She never made fun 


of Zhen Zhen. 


One day at lunch, the mean girls took Zhen Zhen to the roof of the school. There they threw 
eggs at her. They even poured flour on her. Just to make fun of her. She was crying. When 
Moon Soo saw her, she was very sad. She gave Zhen Zhen her spare clothes to change. After 
that, they became good friends. They stuck together every moment, even at midnight they 
talked on the phone. Every second day, they were going to the cinema or playing games 


together. They spent all their free time together. 


Then, because of some problems with her dad’s job, Zhen Zhen had to go back to China. She 
didn’t know how to tell Moon Soo. She knew that a long distance could make a friendship 
fall apart. Zhen Zhen even asked her mum if they could stay in South Korea, but her mum 


said that this wouldn’t be possible. 


Zhen Zhen decided that she would talk to Moon Soo. Moon Soo was very sad, she even cried. 
They promised each other that no matter what happened, they would still be best friends. 
After Zhen Zhen moved back to China, the two friends called each other every day on Skype. 


After three years, Zhen Zhen returned to Korea. Her family had decided that they would stay 
there. Now, Zhen Zhen and Moon Soo’s friendship was safe. They remained good friends for 


a long time. Even their kids became friends. 


Alja Gyergyek, 13 Jahre, Slowenien 
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Tee mit Milch 


Was bedeutet Freundschaft? Wenn man „Freundschaft“ bei Google eingibt, findet man viele 
unterschiedliche Einträge. Neben Werbeanzeigen und Zeitungsartikeln stößt man zuerst auf 
einen Link zu Wikipedia, welcher einem eine angeblich genaue Definition dieses Begriffes 
liefert, die besagt, dass Freundschaft ein auf gegenseitiger Zuneigung beruhendes 
Verhältnis von Menschen zueinander sei, das sich durch Sympathie und Vertrauen 
auszeichne. 

So weit, so gut. Doch verbirgt sich nicht mehr hinter diesem Wort? Lässt sich die 
Bedeutung von Freundschaft tatsächlich auf diesen Satz verdichten? Mit dieser Frage habe 
ich mich schon oft auseinandergesetzt, doch eine Antwort fand ich nie. Ein Ereignis, eine 
Reise jedoch hat mich meiner ganz persönlichen Antwort etwas nähergebracht. 

Bei dieser Reise handelte es sich um ein Austauschprogramm meiner Schule nach China, 
an dem ich vor einem Jahr teilgenommen habe. Während unseres zweiwöchigen 
Aufenthalts verbrachten wir eine Woche bei Schülern einer Highschool in der 
Millionenstadt Schanghai. Wir hatten uns vor der Reise bereits E-Mails geschrieben, um 
einander besser kennenzulernen. 

Als wir deutschen Schüler schließlich im Flugzeug saßen, brachte uns die Stewardess Tee 
und dazu Kondensmilch. Ich verstand nicht, trank den Tee wie gewohnt und rätselte über 
das kleine Milchpäckchen, das immer noch auf meinem Tisch lag. 

In dieser einen Woche lehrte mich meine Austauschpartnerin viel über ihre Kultur. 
Obwohl sie zwei Jahre älter war als ich und wir uns auf Englisch verständigen mussten, 
freundeten wir uns sofort an. Sie gab mir viele Einblicke in ihr Leben und im Gegenzug 
erzählte ich ihr von Deutschland. Es gab Dinge, die ich nicht verstand, beispielsweise ihre 
Vorliebe für bestimmte Speisen, welche ich noch nie zu Gesicht bekommen hatte, wie 
geräucherten Tofu. Aber ich probierte alles, was ihre Familie mir anbot, nie lehnte ich ab. 
Dabei lernte ich etwas über Freundschaft, das mir zuvor nicht bewusst gewesen war: 
Freundschaft bedeutet nicht nur Vertrauen; es bedeutet auch, aufeinander einzugehen und 
zu versuchen, die Lebensweise und die Taten des anderen zu verstehen, zu respektieren 
und zu schätzen. 

Denn sonst hätte ich vielleicht nie gelernt, wie man richtig mit Stäbchen isst, nie bemerkt, 
dass ich Tee am liebsten mit Milch trinke, oder festgestellt, dass niemand in China 
gebratene Nudeln isst, wie es einem in Deutschland jeder Imbissstand zu vermitteln 


versucht. 
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Der Abschied fiel mir schwer, schwerer, als ich vermutet hatte. Doch dank der modernen 
Technik ist es uns immer noch möglich, in Kontakt zu bleiben. Auch jetzt, ein Jahr später, 
schreiben wir uns regelmäßig Nachrichten und erfahren mehr über die Kultur des anderen. 

Und als ich schließlich im Flugzeug saß - die Taschen gefüllt mit Geschenken und den 
Kopf voller Erinnerungen -, goss ich die Kondensmilch in meinen noch dampfenden grünen 


Tee, als wäre es das Natürlichste der Welt. 


Anne Liewald, 16 Jahre, Deutschland 
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Meanwhile in Berlin 


We got our education 
from tacky billboards 

in local subway stations 
with thrilling headlines 
and bright accusations 


that are starving for attention. 


We don’t question anymore 

what they say, breathe and praise 
because we are constantly stressed 
and prefer to blame those 

who are helplessly lost 


than our own egotistic brains. 


We are not going under 

because of something exotic 

or because of a different skin. 

The sad reality is 

that we have completely forgotten 


what it means to be a human. 


A country’s frontiers are useful 

to give those behind them 

a sense of what home is 

but the frontiers in our minds 

can burn down bridges and stop us 


from looking for new horizons. 


To me the gaudy billboards 


smell of gasoline, lies and fears. 
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I don’t need to share culture, 
religion and language 
with those whom I choose 


to be close friends. 


Empathy is exclusively 

for those of our kind 

like a VIP-area behind 

a country’s iron borders 

and we are hungry for their envy 


while drinking life’s champagne. 


Annika Elstermann, 19 Jahre, Deutschland 
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Bilder 


Leute sagen: „Freunde sind wie ein Bild. 


Wenn sie kommen, bleiben sie.“ 


Manchmal ist das Bild hässlich, monoton. 
Manchmal ist es atemberaubend. 


Trotzdem, sie bleiben. 


Ich weiß, dass ich nicht allein bin, 


auch wenn ich nicht auf dem Bild bin. 


Ich weiß, dass sie da sind, 
mit mir; 
während des Sommers, 


oder des Frühlings. 


Auch wenn die Kamera ausfällt 
und wir nicht mehr lächeln können, 


weiß ich, dass das Bild immer vollständig sein wird. 


Mariana Antunes, 16 Jahre, Portugal 
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Heartbeat 


Summer break, the most awaited time of the year. Full beaches, ice cream in a million 
different flavours, and sunburns. Lots of sunburns. Who doesn’t love that? Surely not those 
who are whiter than milk, those who only wear black and those who are terribly afraid of 


having sand sneak up their shorts and get in places that the light doesn’t reach. 


Like every other year spent with his family, Jeon carried the sunshades, burying his feet in 
the sand with each step as he walked along the beach. Their everyday routine basically 
consisted in the same: getting up at around six in the morning, taking his mom, dad, and 
little sister to the closest beach, staying there until lunch, then leaving. By the beginning of 
July, he had tons of different tan lines by different types of shirts. It was, at the very least, 
frustrating. He couldn’t get an even tan to show off to his possible girlfriend that he didn’t 
even know yet or his old friends who called him pasty white Jeon. Let’s be fair, being pale is 


a pain in the neck. 


And just like that the three months of summer break were over and school began. Everyone 
looked different. But what dwelled inside was something rather distinct; it was a feeling of 
missing out, wanting something bigger than just being alone and having a break from all the 


books and exams at school. 


It was laughing with his soulmates, those who understood him better than he did himself, 


those who never failed to help him, because they are connected through a single heartbeat. 


It was knowing that, as soon as they laid eyes on each other, they would run and hug each 
other. Just like that, the three excruciating months of summer would now seem as if they 
had been merely three minutes. And of course there would always be fights, but they could 


overcome them because the fights were not bad ones. 


So three months had passed, they all looked different. Noah had dyed his hair blonde, 


Samantha’s braces had been taken out, and Jonah had finally found himself a girlfriend. 


They sat at the lunch table, laughing at each other and, as if no time had passed, Jeon said in 


the same old tone: “You don’t even know what happened yesterday.” 


Mariana Antunes, 16 Jahre, Portugal 
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Es ist nicht deine Schuld 


In dieser grausamen Welt ist es sehr wichtig, eine Person zu haben, auf die du dich 
verlassen kannst, die dir in schwierigen Situationen unentgeltlich hilft, die immer bereit ist, 
dich in allen Momenten des Lebens zu unterstützen. In unangenehmen Situationen darf eine 
Person Hilfe und Unterstützung von ihren Freunden einfordern. Daher glaube ich, dass 
Freundschaft mehr durch Freude als durch Schwierigkeiten getestet wird. Denn nur 
Freunde können sich über Erfolge freuen und das Glück teilen. 

Der Mensch ist so gestrickt, dass er in einem fremden Unglück etwas Gutes für sich selbst 
sieht, und es ist schwieriger, das Glück eines anderen zu genießen. Es entsteht ein 
menschlicher Neid, der bereits einen Ort in der Seele des Menschen gefunden hat und 
nirgendwo hingehen will. Schließlich ist es dort bequem und Neid wird oft von Menschen 
angesprochen. Daher steht fest, dass Freunde durch Glück überprüft werden können, weil 
nur echte Kameraden wirklich zusammen glücklich sein können. 

In der Gesellschaft solcher Freunde kann man sich wie ein Mensch fühlen. Mitwem kann 
man einen Hamburger essen, mit wem kannst du mit einem ansteckenden Lachen über die 
Straße gehen und dir Witze erzählen? 

Ich liebe Menschen, mit denen man man selbst sein kann; scherzen, lachen, weinen, 
ungeschickt sein und keine Angst haben, seltsam, rau oder sanft sein. Ich liebe Menschen, 
die mich in mir sehen und nicht jemanden, den sie sehen wollen, jemanden, der ihre 
Erwartungen erfüllt und an dem sie kein Interesse mehr haben, wenn diese nicht 
übereinstimmen,. 

Ich bin ein Mensch. Und die anderen auch. Wir sind alle gleich. Schade nur, dass viele 
vergessen, sich selbst und dieses Leben zu genießen. Aber leider leben sie in Zweifeln und 
wollen „ideal für andere sein“. In solchen Situationen ist es nicht notwendig, sich selbst zu 


beschuldigen, weil es nicht nur deine Schuld ist. 


Munavvarkhon Azamkhanova, 19 Jahre, Usbekistan 
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Freundschaft kennt keine Grenzen 


Ich male ein Bild 
Ohne Grenzen. 


In dem Freundschaft die starkste Bindung der Menschen ist. 


Ich trage eine Brille. 

Mit dieser Brille sehe ich, 

Auch wenn es viele Farben auf der Welt gibt. 
Die Menschen ignorieren ihre Farben. 


Ich sehe sie miteinander kommunizieren. 


Dann gehe ich in einen Park. 

Ein 15-jahriges Madchen 

Gibt ihrer tauben Freundin ein Konzertticket. 
Sie sprechen in Gebardensprache. 

Das Madchen sagt, 

Um Zeit miteinander zu verbringen, 


Ist deine Situation kein Hindernis. 


Jetzt bin ich mitten im Krieg. 

Ich sehe einen unendlichen Stacheldraht. 

Zwei Jugendliche, jeder auf einer Seite des Stacheldrahts, 
Ein Afrikaner und ein Amerikaner. 

Sie geben sich einen Brief. 


Sie reichen sich die Hand und sagen, dass Krieg kein Hindernis fiir ihre Freundschaft ist. 


Jetzt bin ich auf einer Straße. 
Ein Mann mit Schlitzaugen geht an mir vorbei, 
Spricht eine andere Sprache am Telefon: 


„Hey Johnny, wie spät ist es dort? Ich wollte deine Stimme hören“, sagt er. 
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Endlich bin ich in den Niederlanden. 

Ich bin mit meinem besten Freund Taighe in einem Café. 
Er bringt mir Flamenco bei und ich ihm Türkisch. 

Er gibt mir Tulpen und ich gebe ihm Lokum. 

Nicht nur unsere Sprachen teilen wir, 


Sondern auch unsere Kultur. 


Dann bringt uns ein Kellner Kaffee mit Milch. 
Ich denke einen Moment nach, 

Einer ist braun und eine ist weiß. 

Aber wenn man die beiden kombiniert, 


Ignorieren sie alle Grenzen. 


So ist Freundschaft: 

Wenn zwei Menschen zusammenhalten, 

verlieren Hindernisse, Entfernungen, Grenzen, Krankheiten, 
Orte, Zeiten, Sprachen, Religionen, Rassen 


Ihre Bedeutung! 


Aydogan Zeynep, 15 Jahre, Türkei 
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Der Kuli 


Er war mein Freund, aber damals hatte ich von Freundschaft keine Ahnung ... 

Mit sechs Jahren hatten wir uns geprügelt, mit Sand beworfen, einige fiese Kindersprüche 
gesagt. Thomas war für mich eine große Last. 

Mit zwölf Jahren waren wir Klassenkameraden. Er lebte zuerst in Österreich und kehrte 
nach einiger Zeit nach Ungarn zurück. Wir waren Feinde. Er zog immer an meinen Zöpfen 
und versteckte meine Tasche hinter den Tisch. Das war nervig! 

Mit 16 Jahren waren wir in der Mittelschule Gegner. Wir waren die besten Schüler der 
Stadt und wir kämpften immer wieder um die Anerkennung der Lehrer. Es gab einen 
Wettbewerb und er hatte keine Kulis dabei ... Ich gab ihm meinen besten Kuli. Er lächelte 
mich an und ich wurde rot. Er gewann den Wettbewerb. Mit meiner Hilfe. 

Mit 18 Jahren wurde ich krank. Es war erschreckend und ich hatte keine Hoffnung mehr. 
Ich war im Krankenhaus und zählte die Stunden und die Minuten ... Aber dann erschien er 
mit einer Rose in der Hand. Das war eine echte Überraschung für mich und ich war 
sprachlos. Er sagte nur einen Satz, der mein Leben verändert hat: 

„Wie fühlst du dich, meine liebe Freundin?“ 


Ich begann, zu weinen: „Schon besser, mein lieber Freund ...!“ 


Veronika Bagö, 18 Jahre, Ungarn 
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Meine Familie am anderen Ende der Welt 


In wenigen Minuten war es so weit, ich würde endlich meine große Reise in die USA 
antreten. Es war drei Uhr in der Frith und Zeit zu fahren. Meine Familie brachte mich zum 
Flughafen und wartete mit mir, bis die Austauschgruppe von meiner Schule zum Boarding 


gerufen wurde. 


Der Flug zog sich hin und die fünf Stunden Wartezeit in Amsterdam am Flughafen fühlten 
sich wie fünf Tage an. Nach 30 Stunden war der anstrengendste Teil unserer Reise 
geschafft, doch der spannendste würde noch folgen. Die ganze Zeit über konnte ich als 


Einzige kein Auge zumachen, denn meine Aufregung hielt mich auf Trab. 


Las Cruces heißt der Ort, an dem ich und weitere Schüler einen Monat verbringen würden. 
Meine Gastschwester Alejandra und ich verstanden uns auf Anhieb und wir erlebten in sehr 
kurzer Zeit eine Menge. Und meine Gasteltern behandelten mich wie ihr eigenes Kind. Ich 
machte Dinge, von denen ich in Deutschland nicht einmal hätte träumen können. Vom 
Rodeln in einer Gipswüste, die so weiß und leuchtend ist, dass man eine Sonnenbrille 
benötigt, um überhaupt gucken zu können, bis zum Besuch des Schulballs. Doch was mir am 
meisten gefiel, waren die Abende, welche wir gemeinsam auf der Couch verbrachten, Serien 
guckten und über die verschiedensten Sachen sprachen. In der kurzen Zeit habe ich neue 
Freunde gefunden und ganz besonders eine zweite Familie gewonnen, welche für immer 


eine wichtige Rolle in meinem Leben spielen wird. 


Die Wanderungen über die Organ Mountains, mit besonderer Kontaktnähe zu Taranteln, 
und der Besuch eines Rodeos und dem dazugehörigen Jahrmarkt waren besondere 


Momente, die mich und meine Gastfamilie noch näher zusammengebracht haben. 


Doch leider ging die schöne Zeit zu schnell vorbei und ich musste Abschied nehmen. Es fiel 
mir so schwer, diese großartigen Menschen zu verlassen, dass ich sogar überlegte, einfach 
dortzubleiben. Schweren Herzens umarmte ich sie und stieg in den Flieger. Die Tränen 
konnte ich mehr oder weniger zurückhalten, da man nicht traurig sein muss, wenn man sich 


doch wiedersehen kann. 


Fünf Jahre ist mein Besuch nun schon her. Doch heute ist etwas passiert. Unerwartet, aber 
doch erhofft. Nach meinem Abitur habe ich mich dazu entschieden, im Ausland zu studieren. 


Meine Wahl fiel auf die USA. Die Western New Mexico University klang nach der perfekten 


564 


Uni für mich. Es wurde ein Besuch der New Mexico State University erwartet. Ich wünschte 


mir, dass Alejandra auch dabei sein würde, und meine Gebete wurden erhört. 


Tatsächlich hat sie gerade den Bus verlassen und geht in meine Richtung. Ich verlasse sofort 
das Gebäude und laufe mit ausgestreckten Armen auf sie zu. Sie erkennt mich schon aus der 
Ferne und breitet ebenfalls ihre Arme aus. Eine Umarmung für die Ewigkeit. Wir reden über 
alte Zeiten und übers Hier und Jetzt. Wahre Freundschaften bleiben bestehen, egal ob man 
8.717 Kilometer voneinander entfernt wohnt oder nur wenige Häuser weit weg und egal 


was passiert. 


Nele Basedow, 18 Jahre, Deutschland 
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Wohin die Grenzen nicht reichen 


„Sie haben Handlungswissenschaft in Bonn studiert. Damit sind Sie für die Arbeit in den 
Mienen ja bestens qualifiziert“, sagt die Frau am Schalter der Einwanderungsbehörde mit 
einem Lacheln. ,,Hier ist Ihre Aufenthalts- und Arbeitsgenehmigung, Willkommen in der 
Republik!“ 

Ebenfalls lächelnd nehme ich sie entgegen und gehe. 

Der Aussage, dass es im Osten nach Freiheit riecht, kann nicht zustimmen. Die Luft ist 
verpestet vom Gestank der großen Fabriken und Verbrennungsanlagen, die den Menschen 
hier den Wohlstand brachten. Bei mir zu Hause war die Luft rein. Anscheinend stinkt Geld. 
Ich werde mich wohl daran gewöhnen müssen, schließlich gewöhnt man sich an alles. Auch 
daran, dass man im eigenen Land ein Ausländer ist. 

Es ist knapp 19 Jahre her, dass das Kaiserreich in die Republik und das Reich aufgeteilt 
wurde. In Osten und Westen. In Reiche und Bauern. Ich gehöre zur ersten Generation, der es 
erlaubt wird, die Grenze zu überschreiten und im Osten zu arbeiten. 

Ich sehe die abwertenden Blicke der Menschen, weil sie an meiner Kleidung sehen, dass 
ich nicht von hier bin, aber ich lächele zurück. 

Das Finden meiner kleinen Wohnung, die in der Nähe der Mienen sein soll, verlief 
schwerer als gedacht. Nach einer Weile musste ich feststellen, dass ich scheinbar 
unverständlich redete. Denn keiner schien meine Fragen zu verstehen, obwohl wir die 
gleiche Sprache sprachen. 

Als es dunkel wird, lege ich mich, mit meinem kleinen Koffer als Kopfkissen, auf eine 
Bank. Ich schließe die Augen und tue so, als würde ich schlafen. Es ist schlicht unmöglich, 
die Schilder, die das verbieten, zu übersehen. Ich liege kaum, als schon das erste abfällige 
Schnauben zu hören ist. Keine fünf Minuten später fordert mich der Parkwächter unhöflich 
auf, meine Papiere vorzuzeigen und die Bank umgehend zu verlassen. Vorschriftsmäßig 
weise ich mich aus. 

Dann sage ich: „Wissen Sie, eigentlich habe ich ein Nachtquartier, doch ich habe mich 
verlaufen, und keiner dieser netten Menschen wollte mir behilflich sein. So sah ich keine 
andere Möglichkeit, als es mir auf dieser Bank bequem zu machen.“ 

Er schaut mich kurz an, schüttelt den Kopf, wirft einen Blick auf meine Arbeitserlaubnis 
und erklärt mir, jetzt schon freundlicher, den Weg. Dankbar verabschiede ich mich und 
erreiche nach kurzer Zeit mein neues Zuhause. Es ist nur ein kleines Zimmer in einer 
Baracke. Auch hier werde ich geringschätzig von Menschen angeschaut, aber zum ersten 


Mal nicht abfällig. 


566 


Am nächsten Tag, in meiner Arbeiterkleidung, sieht man keinen Unterschied mehr 
zwischen mir und den anderen. In den Mienen sind wir alle irgendwie gleich. Es interessiert 
keinen, woher du kommst. Solange du deine Arbeit richtig machst und niemanden in Gefahr 
bringst, gehörst du dazu. Zusammenarbeiten und aufeinander achten istin den Mienen 
überlebensnotwendig. Hier unten im Dreck, in der untersten Schicht, gibt es keine Grenzen 


mehr. Wir können uns das einfach nicht leisten. 


Bruk Keller, 17 Jahre, Deutschland 
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Blind und Hund 


Das Meer war grau und still und ein feiner, trauriger Regen ging dariiber. Als Johan 
frühmorgens aufstand, blinzelte er und sang halblaut: 

„Sonne, geh auf, geh auf, 

Versteck dich nicht hinter den Bergen, 

Durch die Kälte stirbt der Mensch, 

Der Arme walzt sich hin und her.“ 

Er ging mit seinem kleinen Hund Mura spazieren. Mura war ein guter Begleiter, aber 
dann kehrten sie wieder um, bevor sie einen Menschen treffen konnten. Johan versuchte 
immer, den Kontakt mit Menschen zu vermeiden. 

Die Silhouetten waren nicht sichtbar. Es gab keinen Unterschied zwischen der Dunkelheit 
und dem Leben. Aber sein Begleiter war weiß, das wusste er ganz genau. Johan kannte sich 
besser mit Blumen aus als mit Menschen. 

Jeden Morgen kehrte er mit Mura an das Ufer des Meeres zurück. Er dachte unaufhörlich 
an diese enge Freundschaft zwischen Mura und ihm. 

Gemeinsam tauchten sie tief ins einsame und menschenleere Meer. Das war eine große 
Freiheit. Johan schwamm im Wasser und in seinem Augenwinkel sah er weiße Flecken. Er 
wollte nicht raus aus dem Wasser. Es gab keine Grenze mehr zwischen der Realität und der 
Irrealität. Johan war mit der Unendlichkeit verbunden. Mura zitterte und weinte. Jetzt war 
er eins mit dem Meer. Die Wellen brachten ihm sein Lied ... 

„Sonne, geh auf, geh auf, 

Versteck dich nicht hinter den Bergen, 

Vor der Kälte stirbt der Mensch, 


Der Arme wälzt sich hin und her.“ 


Mariam Buliskeria, 16 Jahre, Georgien 
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Wahre Freundschaft kann nichts zerstören 


Freundschaft ist die Brücke zwischen Seelen. Freunde sind Engel, die uns wieder auf die 
Beine helfen, wenn unsere Flügel vergessen haben, wie man fliegt. Gute Freunde sind wie 
Diamanten, wichtig, selten und außergewöhnlich. Alle müssen im Leben verstehen, was 
wirkliche Freundschaft bedeutet. Alle suchen nach wirklichen Freunden, und wer sie 
gefunden hat, kann von Glück reden. 

Jeannete war die beste Schülerin in der Schule. Sie war fleißig und gab sich viel Mühe, um 
ihre Ziele zu erreichen. Ihr Traum war es, in Deutschland zu studieren, deswegen arbeitete 
sie hart in der Schule und irgendwann hatte sie es geschafft: Sie Konnte in Deutschland 
studieren. 

Jetzt sitzt sie im Garten ihrer Uni in ihrem Traumland. Sie hat frei und denkt nach. Sie ist 
nicht ganz zufrieden mit ihrem Leben. Etwas fehlt ihr, um überglücklich zu sein. Aber was? 
Na ja, sie ist so einsam ohne Freunde. Bislang konnte sie keine wahren Freunde finden, 
warum das so war, wusste sie nicht. Es war sehr kalt im Garten, aber Jeannete spürte es 

nicht, weil sie tiefin Gedanken war. 

Plötzlich stand ein Mädchen mit zwei Kaffeetassen neben ihr, aber Jeanette bemerkte es 
nicht, weil sie in Gedanken woanders war. Nur der Geruch des Kaffees brachte sie zurück 
und da sah sie das lächelnde Mädchen neben ihr. Dieses Mädchen fragte Jeannete, ob sie 
Lust auf ein Tässchen Kaffee hätte. Es war so kalt und der heiße Kaffee war genau das 
Richtige. 

„Gerne!“, sagte Jeannete. 

Jeannete erzählt ihren Enkelkindern diese Geschichte oft. Diesen Tag hat Jeannete nie 
vergessen, da sie damals ihre Freundin kennengelernt hat. Seitdem sind 50 Jahren 
vergangen, aber ihre Freundschaft ist so stark und innig, dass sie es gut überstanden hat. Sie 
konnten einander nicht so oft sehen, denn sie kamen aus verschiedenen Ländern. Trotz der 
Entfernung war ihre Freundschaft stark. 

Oft fragten Jeannetes Enkelkinder, ob sie ein glücklicher Mensch sei, und sie sagte immer, 
dass sie überglücklich sei, weil sie eine tolle Freundschaft fürs Leben geknüpft und 
außerdem erfolgreiche Jahre im Beruf gehabt hatte. 

Wie Aristoteles sagte: „Ein Leben ohne Freund ist ein langweiliges Leben. Freundschaft 
ist eine Seele in zwei Körpern.“ 

Nichts kann wahre Freundschaft zerstören. Jeannete und ihre Freundin waren beste 


Freunde ohne Grenzen. 


Salome Chocheli, 16 Jahre, Georgien 
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Arm in Arm 


Freunde darfst du jene nennen, 

die dein Gesicht im Bösen kennen, 

die immer auch in schlechten Zeiten 

Seit’ an Seite mit dir schreiten, 

die als ein Schild zu deiner Rechten 

dir ein Leben lang zur Seite steh’n, 

und selbst in tiefsten schwarzen Nächten 


mit hellem Licht nach dir seh’n. 


Selbst wenn die Jahre schnell verrinnen, 
wie der Sand in einer Uhr: 
Der Freundschaft setzt das keine Wunden, 


sie ist ein lebenslanger Schwur. 


Doch ist in unserer Welt das Band 

ein festes Bündnis, Hand in Hand? 
Wenn kalte Mauern, steif und schwer, 
größer sind als das Dachermeer, 
wenn warme Herzen, treu und zart, 
die Habgier zu zerstör’n vermag 

und all das Geld mit seiner Macht 


stets über Krieg statt Frieden wacht? 


So muss der Bund selbst rasch verrinnen, 
gleich dem Sand in einer Uhr: 
Was einstnoch warm und treu und offen, 


ist heute kalt und ohne Schwur. 
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So bleibt in unserer Welt das Band 
ein Traum vom Bündnis, Hand in Hand: 
Denn statt Blumen, eng und warm, 


pflanzt man Schwerter: Arm in Arm. 


Christopher Heyden, 19 Jahre, Deutschland 
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Das Rote Meer 


So nah wie möglich gehe ich an den Zaun heran, sodass meine Füße die kleine Erhebung der 
tonfarbigen Erde spüren, die sich rechts und links ein bisschen nach oben schiebt durch die 
Grenze, die in sie gerammt wurde. Das Rote Meer aus sandiger Erde, geteilt durch eine 
derartige Entschlossenheit, dass keine göttliche Macht uns jemals wieder vereinen kann. 

Ich drücke meine Arme an den Maschendraht, sodass sie das rautenförmige Muster 
annehmen, rote Striemen, die sich einbrennen in meine Haut und dann in mein Herz und 
mein Denken. Nicht wie Narben, nicht wie etwas, das verblasst und nur noch als vage 
Erinnerung zurückbleibt. Eher wie etwas, das in einen selbst übergeht, das Bestandteil wird 
von dir und jeder Faser deines Seins. Es muss fast ein bisschen zu sehr wehtun, so sehr, dass 
meine Gedanken übertönt werden von dem glühend heißen Draht, der meine Haut 
massakriert. 

Ich schaue hinüber auf die andere Seite, die sich Palästina nennt. Schaue auf den 
staubbraunen Boden, die verrostete Werbetafel, zwei Pfähle als Markierung eines 
Fußballtors. Ein Spiegelbild meiner eigenen Welt. Oder doch nur eine Fata Morgana in 
dieser Hitze, wo jeder weiß, dass der Zaun zwei Universen trennt. Ich gehe so nah ran, dass 
ich meinen Atem auf die andere Seite entweichen lassen kann, wie ein Rauchzeichen, das 
unentdeckt bleiben muss. 

Bald kommt, getaktet nach einer unbekannten Uhr, die nur wir beide kennen, mein 
Freund an den Zaun. Schaut mit großen müden Augen in mein Gesicht und in meine Seele, 
erklärt mir das Leben mit einem Blick, der so tragisch ist in seiner Schönheit und so 
unerklärlich in seiner Botschaft. Ohne je ein Wort zu sprechen, vergehen so jene langen von 
der Hitze gelähmten Nachmittage, gefüllt lediglich mit der Aufgabe des bloßen Daseins. 
Beide stehen wir da, so nah am Zaun, dass sich mein Bauch beim Ausatmen wölbt und dabei 
seinen Bauch durch den Zaun berührt. Die Zeit steht still, meine Arme sind schwer und 
mein Atem geht flach. Ich denke daran, dass mein Land, Israel, Feindesland für ihn ist. Und 
doch stehe ich an diesem Zaun. Und weiß plötzlich, was Freundschaft ist. 

Wenn ein Blick Wunden heilt und eine Berührung Tore öffnet, wenn eine Geste 
Geborgenheit gibt und ein Lachen Träume erweckt. Zuhören, obwohl nichts gesagt wird, 
und Schweigen, wenn jedes Wort zu laut ist. Weil man versteht. Weil es keiner Erklärung 
bedarf und man für einen Moment genug ist für sich selbst und für den anderen. Mein 


Freund lächelt unmerklich. 
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Ich schaue nach oben in der Hoffnung auf ein höheres Zeichen, als die gleißende Sonne 
mein Gesicht trifft und mich blinzeln lässt. Ich öffne meine Augen und stehe allein am Zaun, 
tiefe rote Rillen in meinen Armen. Die Schlagartigkeit dieser Einsamkeit lässt mich taumeln, 
mein Mund trocken und meine Haut dreckig vom Staub. Zwei Schritte zurück, dann drei, 
plötzlich renne ich los, ohne Grund, die dunklen Augen begleiten mich. Ich drehe mich ein 


letztes Mal um. Nichts. 


Clara Folger, 18 Jahre, Deutschland 
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Rotkappchen und der Wolf 


Es war einmal ein kleines Madchen, das war zwölf Jahre alt und wohnte in Singapur. Ihr 
Name war Sarah, aber ihre Freunde und Familie nannten sie oft Rotkappchen, denn sie trug 
immer einen roten Hut. Dieser Hut gehörte ihrer Mutter, die als Samsui-Frau arbeitete. 
Samsui-Frauen sind Bauarbeiterinnen, die am Arbeitsplatz rote Hüte tragen. Jeden Morgen 


musste Sarahs Mutter früh zur Arbeit gehen. Sarah brachte ihrer Mutter häufig Mittagessen. 


Heute entschied Sarah, gebratenen Reis zu kochen, denn das war das Lieblingsessen ihrer 
Mutter. Lächelnd packte sie einen Korb mit dem Essen und machte sich auf den Weg. 
Unterwegs musste Sarah durch einen Wald gehen. Ihre Mutter sagte immer, dass der Wald 
sehr gefährlich sei. Darum durfte Sarah auf ihrem Weg nicht mit Fremden sprechen, und sie 


musste auf dem Pfad bleiben, um sich nicht zu verlaufen. Sie sah plötzlich viele Orchideen. 
„Ach, wie schön! Mama wird diese Blumen lieben!“, sagte Sarah. 


Rasch lief sie in den Wald hinein und vergaß den Rat ihrer Mutter. Sie pflückte einen 
riesigen Blumenstrauß. In diesem Augenblick hörte sie ein Blätterrascheln. Sie hatte Angst 


und zitterte am ganzen Körper. 
„Ist da jemand?“, fragte Sarah. 


Ein Junge kam auf einmal aus den Büschen. Er hatte schwarze Haare und blaue Augen. 
„Entschuldigung, habe ich dich erschreckt? Ich heiße Anton Wolff, aber meine Freunde 
nennen mich Wolf. Ich komme aus Deutschland und würde mich freuen, dich 


kennenzulernen“, sagte der Junge. 
„Ich heiße Sarah“, antwortete Sarah. 


Danach hatten Sarah und Anton ein langes Gespräch, denn sie hatten viele gemeinsame 
Interessen! Sie wurden gute Freunde. Sarah und Anton trafen sich täglich. Sie spielten und 
hatten viel Spaß. Aber die Zeit verging im Fluge und bald musste Anton nach Deutschland 
zurückkehren. Sarah und Anton waren sehr traurig, denn sie konnten einander nicht mehr 


treffen. Sie versprachen, sich jeden Monat Postkarten zu schicken. 


Bald kam der Tag, an dem Anton nach Deutschland zurückkehren musste. Plötzlich gab Sara 


Anton ein Geschenk. 
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„Hier ist ein Geschenk für dich. Du darfst es öffnen, aber erst, wenn du zu Hause bist!“, sagte 


Sarah. 

Tränen strömten aus ihren Augen, während sie sich umarmten. 
„Auf Wiedersehen, Sarah!“, sagte Anton. 

„Auf Wiedersehen, Anton!“, antwortete Sarah. 


Schließlich kamen Anton und seine Familie in Deutschland an. Anton öffnete Sarahs 
Geschenk sofort, als er zu Hause war. Es waren ein roter Hut und ein Blumenkranz aus 


Orchideen. 
„Es ist genauso, wie ich es mir gewünscht habe!“, rief Anton. 
Er vergoss Freudentränen. 


Die Kinder schrieben einander jeden Monat Postkarten und blieben in Kontakt. Und so 
wurden Rotkäppchen und der Wolf gute Freunde. Und wenn sie nicht gestorben sind, dann 


leben sie heute noch. 


Clara Hui Li Yi, 15 Jahre, Singapur 
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Keine Grenzen 


Geboren ist sie 
In Guadalajara. 
Ich hier in 


Kalifornien. 


Bald droht 
Eine Mauer 
Uns für immer 


Zu trennen. 


Wir spielen 


In einer Mannschaft. 


Pass. 
Schuss. 


Tor. 


Wir teilen 
Fast alles. 
Sitzbank, 
Brote, 


Labor. 


Bald droht 
Eine Mauer 
Uns für immer 


Zu trennen. 
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Freunde fiir immer 
Schworen wir uns früh 


Fir immer und ewig. 


Durch dick 
Und dünn. 


So wird es bleiben, 


Egal was 


Die Zukunft bringt 


Durch Walder 
Uber Meere. 


Unsere Freundschaft 


Kennt keinen 


Horizont. 


Bald droht 
Eine Mauer 
Uns für immer 


Zu trennen. 


Getrennt durch 
Diese Mauer, 
Doch wir geben 
Nicht nach, 
Erliegen nicht 


Der Trauer. 
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Wir sind stark, 

Egal ob nah 

Oder fern. 

Schauen jede Nacht 
Auf den gleichen 


Stern. 


Bald droht 
Eine Mauer 
Uns ftir immer 


Zu trennen. 


Wir sind zusammen 

In Gedanken 

Trotz Solotanzen. 

Denn unsere Freundschaft 


Kennt keine Grenzen. 


Clara Walter, 16 Jahre, USA 
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Zigaretten, ICE und Fruhling 


Es riecht nach Zigaretten, ICE und Frühling. Der kalte Aprilwind vermischt sich mit der 
Zugluft, die über den Gleisen hängt. Zarte blaue Blümchen bahnen sich ihren Weg aus dem 
sandigen Untergrund an den Schienen vorbei ans Tageslicht. Ein dünner Sonnenstrahl teilt 
die Gruppe wartender Menschen in zwei. Neben dem Fahrscheinautomaten stehen leere 
Bierflaschen, deren Deckel von gelangweilten Wartenden vom Bahnsteig auf die Gleise 
gekickt werden. 

Ein Mann mit einer Zigarette zwischen den Lippen rempelt mich beim Vorbeigehen an. 
Ich will ihm etwas hinterherrufen, lasse es dann aber sein. Stattdessen schaue ich auf meine 
Uhr, werde aber von dem einfahrenden ICE so überrascht, dass ich die Uhrzeit gleich wieder 
vergesse. 

Später werde ich ihm sagen, ich hätte eine halbe Stunde gewartet. Quälend langsam rollt 
der Zug den Bahnsteig entlang. Waggon drei bleibt direkt vor mir stehen. Ich trete einen 
Schritt zurück. Es dauert, bis sich die Türen aufschieben und die ersten Passagiere ihre 
Koffer heraushieven. Mein Blick wandert von rechts nach links, von Pärchen, die sich 
küssend im Arm liegen, vorbei an gestressten Pendlern - auf der Suche nach ihm. Dabei 
muss ich ziemlich merkwürdig aussehen, denn er lacht, als er mich in seine Arme schließt. 
Es ist eine dieser Umarmungen, bei denen man fast umkippt und sich nur davor bewahren 
kann, indem man von einem Fuß auf den anderen tritt. Eine Umarmung von zwei Freunden, 
die sich eine gefühlte Ewigkeit nicht gesehen haben. Dass das daran liegt, dass wir in 
unterschiedlichen Ländern leben, spielt bei dem Wiedersehen keine Rolle mehr. Denn 
unsere Freundschaft kennt keine Grenzen. Zumindest heute nicht, nicht in seinen Armen. 

Wir bleiben stehen, halten uns einfach nur fest. Irgendwann sinkt mein Kopf auf seine 


Schulter. Er riecht nach Zigaretten, ICE und Frühling. 


Lola Clauss, 16 Jahre, Deutschland 
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Internatsleben 


Die meisten Kinder, die ein Internat besuchen, sind sicherlich nicht freiwillig dort, so will es 
auf jeden Fall das Klischee: Eltern schicken ihre Kinder wegen schlechter Noten oder 
schlechtem Verhalten auf Internate. Ich bin nun seit knapp drei Jahren freiwillig auf einem 
Internat in Bayern, und wer kann schon von sich sagen, dass er in einem Schloss wohnt. In 
meinem ersten Jahr habe ich mit einem Madchen aus Spanien und einem Madchen aus der 
Ukraine zusammengewohnt. Ich hatte die Aufgabe, den anderen Madchen ein wenig beim 
Deutschlernen zu helfen. Bereits in dieser Zeit habe ich viel von deren Kultur und 
Lebensweise erfahren. Im Handyzeitalter tauscht man Fotos aus und sieht so, wie und wo 
die Klassenkameraden leben, dass Familienfeiern und Feste wie zum Beispiel Weihnachten 
vollig anders sind, als es hier in Deutschland der Brauch ist. 

In meinem zweiten Jahr habe ich mit derselben Spanierin im Zimmer gewohnt, da sie 
mittlerweile zu meiner besten Freundin geworden war. Mit uns im Zimmer wohnte zudem 
eine Russin aus Moskau. Bei so viel Temperament gab es natiirlich ab und zu Streit, gerade 
wenn man mit fremden Menschen zusammenwohnt, die man erst im Laufe des Jahres 
kennenlernt. 

In diesem Jahr wohne ich mit einem deutschen Madchen aus Miinchen und einer 
Spanierin aus Marbella zusammen. 

Insgesamt 20 Schülerinnen bilden eine Wohngruppe, die von einer Mentorin geleitet 
wird. In meiner Gruppe leben Mädchen aus Vietnam, China, Spanien, Russland, Deutschland, 
Japan und Afrika. Wir unternehmen oft Dinge zusammen, um uns und unsere 
unterschiedlichen Kulturen besser kennenzulernen. Insgesamt leben im Internat 200 
Schüler und knapp 10 Mentoren. Dazu kommen weitere 50 Kinder, die die Schule als 
Tagesschüler besuchen. Die Schüler stammen aus über 13 Nationen: Deutschland, Spanien, 
Mexiko, Türkei, China, Japan, Brasilien, Russland, Vietnam, Südafrika, Sri Lanka, Bulgarien, 
Israel, Frankreich und weiteren. Damit sie sich in der Fremde heimisch fühlen, gibt es öfters 


auch mal exotisches Essen aus deren Heimat. 
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Wir sind alle wie eine große Familie; wir essen zusammen zu Mittag und zu Abend, gehen 
zu Veranstaltungen, machen Sport zusammen oder unterhalten uns einfach. In den drei 
Jahren, seit denen ich das Internat besuche, habe ich viele Worter aus anderen Sprachen 
gelernt. Mittlerweile kann ich ein paar Worter auf Spanisch, Russisch und Chinesisch. Meine 
Schule ermöglicht mir, Freunde aus der ganzen Welt zu haben, wozu man sonst nie eine 
Chance hätte. Ich bin froh, dass ich auf meinem Internat bin und diese tolle Erfahrung 


machen kann. 


Stella Engels, 15 Jahre, Deutschland 
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Hinter Mauern warten Freunde 


Zaune, Mauern, tiefe Schluchten 


Und Hecken bis zum Horizont 


Die Welt geteilt in kleine Stücke 
Von denen, die da vor uns kamen 
Sie taten’s mit und ohne Tücke 


Gaben unserer Welt den Rahmen 


Die Trennung scheint unumstößlich 
Seit ew’gen Zeiten vorbestimmt 
Doch Mauerkitt ist manchmal löslich 


Wenn man es nur in Angriff nimmt 


Hinter Mauern warten Freunde 
Hinter Zäunen ebenso 
Und die tiefsten Schluchten trennen 


Seelenverwandte irgendwo 


So nimm den Zaundraht, reiß ihn nieder 
Stutz die Hecke, fülle die Schlucht 
Hindernisse gibt es immer wieder 


Wahre Freundschaft findet der, der sucht. 


Freya Kahlen, 16 Jahre, Deutschland 
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Unter einem Himmel 


Jeder Mensch hat ein Fadenknäuel im Herzen, das keine Grenzen kennt. Der Faden kann 
sogar die ganze Erde umwickeln. Wenn zwischen Menschen eine Freundschaft besteht, 
dann sind sie mit diesem unsichtbaren Faden miteinander verbunden. 

Ich habe über soziale Netzwerke viele Freunde in diversen Ländern gefunden und durch 
sie verschiedene Kulturen kennengelernt und dabei begriffen, wie interessant und vielfältig 
die Welt ist. Seitdem ich mich mit ihnen unterhalte, fühle ich mich so, als wäre ich ein Teil 
ihrer Welt. Ich meine damit, dass dieser Faden trotz Krieg, trotz problematischer politischer 
Beziehungen zwischen Ländern und trotz der unterschiedlichen Kulturen die ganze Welt 
vereint. 

Wir alle leben mit dem Fadenknäuel im Herzen unter dem gleichen Himmel. Freundschaft 


ohne Grenzen macht mir Hoffnungen auf ein besseres Morgen. 


Anano Gaprindashvili, 15 Jahre, Georgien 
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Finn 


Julie war gerade fünf geworden, als sie Finn kennenlernte. Fünf, das ist ein Alter, in dem die 
Fantasie aus allen Poren sprudelt und in der die größte Angst die vor dem Monster unter 
dem Bett ist. Es ist das Alter, in dem es noch vollkommen reicht, du selbst zu sein - außer 
natürlich du kannst Pippi Langstrumpf oder Bob der Baumeister sein. Es ist ein Alter, in 
dem Gummibarchen die Welt bedeuten, ein Alter, in dem Indianerspielen das Größte ist, 
und ein Alter, in dem du dich noch nie gefragt hast, ob du wirklich beim Lacheln deine 
Zahne zeigen kannst oder ob du dann zu sehr wie die Grinsekatze aus Alice im Wunderland 
aussiehst. Fünf ist das Alter, in dem „Arschloch“ noch zu den schlimmsten Beleidigungen 
gehört, die du kennst. Es ist ein Alter der Ehrlichkeit. Kinder können gemein sein - 
Jugendliche sind oft die Hölle. Julie weiß das, denn inzwischen ist sie 13. Mit 13 glaubst du 
nicht mehr an das Monster unter dem Bett, denn du weißt, es gibt schlimmere Monster. 

Jeden verdammten Tag bist du stark, denn wenn du Schwäche zeigst, treten sie auf dich 
ein, wenn du unbeliebt bist; und wenn du tatsächlich beliebt bist, dann ist Schwäche das 
Zeichen dafür, dass sich deine falschen Freunde wie Piranhas auf dich stürzen dürfen. 

Acht Jahre sind vergangen, seit Julie Finn kennengelernt hat. Vor acht Jahren haben sie 
sich versprochen, immer füreinander da zu sein, beste Freunde zu sein - dort draußen auf 
dem Weizenfeld ein Stück von Finns Zuhause entfernt, beide mit ernsten Gesichtern und 
Gummibärchen kauend. 

Jetzt verschließt Julie die Poren, aus denen einst die Fantasie floss, mit Make-up. Sie spielt 
nicht mehr mit Finn Indianer. Sie sitzen nicht mehr gemeinsam auf Weizenfeldern. Aber 
Freunde werden sie immer bleiben. Julie ist nicht egal, was die anderen reden. Sie will 
dazugehören, will cool sein. Aber vor Finn muss sie das nicht. Er hält sie, wenn Tränen ihr 
Make-up verschmieren. Er lacht mit ihr über sich selbst, bis sie ihm vor lauter Lachen 
Orangensaft aufs T-Shirt spuckt. 

Julie will dazugehören, aber sie weiß, sie gehört zu Finn, und das ist viel wichtiger als 
alles andere. 

Julie weiß auch: Jugendliche sind oft die Hölle. Sie hasst sie für jedes einzelne ihrer 
vergifteten Wörter, hasst sie für jeden ihrer verächtlichen Blicke. Es tut so weh. So weh. 

Julie ist alt genug, um zu wissen, was Mobbing ist. Sie will einfach nur, dass sie damit 
aufhören. Es ist so verdammt unfair. Aber Finn hält sie immer zurück. Sie soll ihn nicht 


verteidigen, wenn man ihn einen hässlichen, missgestalteten Krüppel nennt. 
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Sie soll sich nicht stellvertretend ftir inn wehren, wenn sie ihn auslachen, einen 
Schwächling nennen, gegen seinen Rollstuhl treten. Julie weiß, Finn ist nicht schwach. Er ist 
der stärkste Mensch, den sie kennt - ihr Ritter, der ganz ohne weißes Pferd auskommt. Mag 
sein, dass er nicht so aussieht wie alle anderen. Aber sie findet ihn wunderschön, denn er ist 


Finn. 


Sara Cristina Garbe, 17 Jahre, Deutschland 
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Magische Verbindung 


Endlich bin ich in meinem Traumland Deutschland aufgewacht. Als ich zum Frühstück nach 
unten ging, war das Hotel tiberfiillt. Es gab so viele interessante Leute, aber mein Blick fiel 
auf ein Mädchen, das ungefähr so alt wie ich war. Sie war mir aufgefallen, weil sie nichts aß. 

Ich hatte niemanden in Deutschland, nur meine Mutter, die keine Zeit für mich hatte. Und 
weil ich so jung war, durfte ich nicht nach draußen gehen, also saß ich in diesem Hotel fest. 

Daher beschloss ich, zu diesem Mädchen zu gehen und sie kennenzulernen. Ich ging zu 
ihr und es klickte sofort zwischen uns, wir wurden direkt beste Freunde. 

Sie war in Deutschland, weil sie eine Chemotherapie machte. Sie fing an, mir von der 
seltenen Art von Krebs zu erzählen, die sie hatte. Dann sagte sie, ich sei ein Geschenk Gottes. 
Sofort rannen mir die Tränen aus den Augen. Sie war der einzige Mensch, der mich 
verstehen und lieben konnte, und ich würde sie verlieren. 

Ich rannte in mein Hotelzimmer und wollte nicht mit ihr reden, weil ich dachte, es sei ihre 
Schuld. Ich dachte, es wäre ihre Entscheidung, mich zu verlassen. 

Als meine Mutter ins Hotel kam, war mein Gesicht feuerrot, weil ich den ganzen Tag 
geweint hatte. Sie fragte mich, was los sei. Ich erzählte ihr von meiner Freundin und ihrer 
Geschichte. Meine Mutter erklärte mir, was Krebs ist, und sie sagte, dass es nicht ihre 
Entscheidung war, Krebs zu haben, sondern sie um ihr Leben kämpfte. Meine Mutter wollte, 
dass ich mich für mein Verhalten entschuldige. Sie sagte, dass ich für meine Freundin da 
sein müsste. 

Am nächsten Tag gingen wir zusammen zum Arzt. Der Arzt berichtete, dass die 
Chemotherapie bei ihr nicht funktionierte und sie nur noch wenige Wochen zu leben hatte. 
Ich war am Boden zerstört und konnte nicht verstehen, warum Kinder sterben mussten. 

In den nächsten Wochen waren wir zusammen und hatten die beste Zeit unseres Lebens. 
Der Tag, an dem sie starb, war der schlimmste Tag meines ganzen Lebens. Ihre Mutter und 
ihr Vater wollten, dass ich bei ihrer Beerdigung etwas über sie sagte. Und die einzigen 
Worte, die ich sagen konnte, waren, dass sie diejenige war, die Gott mir gesandt hatte, und 
dass sie ein Wunder war, das gesendet worden war, aber dass die Leute sie nicht zu 
schätzen gewusst hatten, und deswegen musste sie so früh sterben. Das Licht schien heller 
als je zuvor auf mich, und in diesem Moment wusste ich, dass sie mich beobachtete und 


mich unterstützte. 


Ketevan Gelashvili, 16 Jahre, Georgien 
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In der Nahe oder in der Ferne 


Hat sie wirklich Grenzen? 
Verlässt sie je unsere Herzen? 
Leidet man immer, wenn sie weg ist 


und sie dich dann alleine lässt? 
Hat sie wirklich Grenzen? 


Sie hält für immer. 
Sie zerbricht nimmer. 
Aber manchmal doch, 


und dann ist sie nicht mehr so wie zuvor. 


Man findet sie überall, 
sogar in anderen Ländern 
und manchmal 


auch in sich selber. 


Manchmal ist sie unerwartet und spontan, 
manchmal aber auch mit Absicht getan. 
Sie ist friedlich und freundlich, 
ehrlich und persönlich, 


aber öfters auch fraglich und nicht gewöhnlich. 


Manchmal lässt sie uns ganz einsam und allein, 
und es schmerzt ganz tief ins Herz hinein. 
Die Luft ist dann kalt und es ist dunkel, 


und in den Augen findet man kein Funkeln. 


Sie ist weg und 
alles ist stumm. 
Man fühlt eine sehr tiefe Leere, 


keine Spuren - wie im tiefsten Meere. 
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Doch irgendwann taucht 
am höchsten Himmel 


ein Sonnenstrahl auf, 


den ein jeder wirklich braucht. 


Dann hat sie keine Grenzen! 


So lebt ein jeder Freundschaft 
auf seine Art und Weise, 


in der Nähe oder in der Ferne. 


Pamela Görzen, 15 Jahre, Paraguay 
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Unzertrennlichkeit 


Simples Schokoladenpapier hatte für mich nun schon so lange eine ganz besondere 
Bedeutung gehabt. Ich hielt es in der Hand und las noch einmal durch, was ich geschrieben 
hatte, bevor ich es vorsichtig um die Schokolade wickelte. Die beiden ersten Teile des 
Briefes waren schon um die anderen beiden Schokoladentafeln gewickelt. Alle drei 
Schokoladen packte ich nun mit jeweils einem Päckchen Kakao, Kaffee und Tabak in ein 
Postpaket. Dieses Mal packte ich auch eine Flasche von deinem Lieblingswein zum Feiern 
ein. Denn es war gut möglich, dass dies mein letztes Paket sein würde, denn es zeichnete 
sich eine Wende ab. 

Nach all diesen Jahren war es fast unvorstellbar geworden, aber wir beide haben 
trotzdem nie die Hoffnung aufgegeben. Wenn ich jetzt zurückblicke, kann ich es kaum 
glauben, dass wir es geschafft haben, unsere Freundschaft trotz all der Widrigkeiten 
aufrecht zu halten. Noch viel mehr: Du warst, du bist und bleibst meine beste Freundin. Wie 
viele Hundert Tafeln Schokolade hatte ich schon auf diese Weise mit geheimen Briefen an 
dich verschickt? Und wie viele Briefe hattest du an mich geschrieben und verschickt, die 
aber niemals angekommen waren? 

Wie schön, dass ich dich wenigstens einmal im Jahr besuchen konnte und wir somit 
besser in Kontakt bleiben und wenigstens ein wenig Alltag des anderen mitbekommen 
konnten, seit unserer gemeinsamen Schulzeit, in der wir wirklich jeden Tag miteinander 
verbracht hatten! Voller Erinnerungen ist auch dein einziger Besuch bei mir, als du meinen 
Mann und meine Kinder kennengelernt hast. 

Ich klebte das Paket zu, frankierte und beschriftete es wie üblich, bevor ich es zur Post 
brachte. In dem letzten Jahr waren alle Pakete angekommen - das war früher anders 
gewesen -, was wir uns durch unsere traditionellen Morsezeichen nachts um 22 Uhr 
bestätigten. Wie viel Glück hatten wir, dass dein Vater uns, als wir 12 Jahre alt waren, das 
Morsealphabet beigebracht hat. 

Um dieses Paket mit dem Wein zur Post zu bringen, wählte ich meinen Lieblingsweg an 
der bunten Graffitischrift vorbei; hier steht in riesigen Buchstaben: „Wahre Freundschaft 
heißt nicht Unzertrennlichkeit, sondern getrennt sein zu können, ohne dass sich etwas 


ändert.“ 
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Was ich allerdings in diesem Moment noch nicht wissen konnte, war, dass wir uns genau 
an dieser Stelle drei Monate später, am 9. November 1989, in die Arme fallen würden und 
unsere Freundschaft weiterführen konnten, als ob es diese Mauer zwischen uns nie gegeben 


hätte. 


Malou Gorriz, 15 Jahre, Singapur 
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Leere Hoffnung 


Eiskalt. 

Lange war es her, seit ich ihre Wärme das letzte Mal gespürt hatte. 

Seit ich irgendjemandes Warme gespiirt hatte. 

Sie wollte nur mal kurz weg, das hatte sie zumindest gesagt. 

Es vergingen Sekunden. 

Es vergingen Minuten. 

Stunden. 

Tage. 

Eine kleine Ewigkeit. 

Und sie kam nicht zuriick. 

Ich wartete nachtelang auf sie, bei Wind und Regen, bei Sonne und Hitze. 

Wind. Der Wind in meinem Inneren wurde zum Sturm, fegte alles hinweg, was sie 
hinterlassen hatte. 

Und sie kam nicht zuriick. 

Mit der Zeit fühlte ich mich ausgeblichen, alt, stumpf. 

Kaputt. 

Die Angst verklarte mich, wie das Abendrot den Tag. 

Der Nebel, die Sicht, die Sicht auf unsere Freundschaft. 

Und sie kam nicht zuriick. 

Ich wartete Tag und Nacht, viele kamen und gingen. 

Und sie kam nicht zuriick. 

Rein und weiß. 

Wie ein unbeschriebenes Blatt. 

Gezeichnet durch das Leben, wie blaue Tinte das Blatt beschmiert. 

Wir hatten Ecken und Kanten, Flecke und Risse. 

Wurden die Risse zu groß? 

Veränderten Wind und Regen, Sonne und Hitze das Blatt? 

Verblichen, aufgelöst, verbrannt? 

Verweht. 


Und sie kam nicht zurück. 
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Strahlen. 

Mit ihr war alles erhellt. 

Tag für Tag. 

Nacht fiir Nacht. 

Von Liebe und Freiheit, Frieden und Unendlichkeit. 

Bis die Dammerung kam, wir die Sterne sehen konnten, zarte Lichter im schwarzen 
Nichts. 

Und dann verschwanden irgendwann auch die Sterne. 

Die Nacht verschlang mich. 

Allein. 


Und sie kam nicht zurtick. 


Monate spater. 

Menschen, viel zu viele, um sie zu zahlen. 

Und sie. 

Sie kam zurück. 

Sterne begannen zu strahlen, erhellten die Schwarze, klarten meine Sicht. 
Die Sicht durch die Nacht, den Nebel. 

Die Sicht auf sie. 

Ein Farbtupfer in dem Grau der Masse. 

Ein Lacheln. 

Blau glanzende Augen. 

Ihr rotes Lieblingskleid. 

Wärme. 

Sie kam zurück. 

Entfesselte mich - meine Liebe zu ihr - erneut. 


So wie Monate, Tage, Stunden, Minuten, Sekunden - eine Ewigkeit zuvor. 


Hanna Skovgaard-Sörensen, 15 Jahre, Deutschland 
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Stadtparkeichen 


Was sich für uns anhört wie das Wispern von Zweigen, angefacht durch einen Windhauch 
im Mondlicht, ist in Wahrheit die Stimme eines Baumes. Im Stadtpark kann man jeden 
Abend, wenn die Sterne erwacht sind, zwei dieser Stimmen horen. Es sind die Stimmen der 
Stadtparkeichen. 

Die beiden Baume stehen nebeneinander auf dem weiten Parkrasen. Ihre Schatten sind 
wie Risse in dem sonst ebenmafsigen Silber, in das der Mond die Wiese verwandelt, und die 
Stille ist so weit wie die Landschaft. 

„Wieder ein Tag vorbei“, raschelt die kleinere der beiden Eichen. „Es ist ja doch immer 
wieder schön, seine Ruhe zu haben.“ 

„Du hast recht“, knarzt die andere. „Ich muss zugeben, dass mir diese Menschen auch 
nach den 200 Jahren, die wir hier schon stehen, noch Rätsel aufgeben.“ 

Überrascht wartet die kleinere Eiche darauf, dass ihre Freundin weiterspricht, aber als 
sich die Stille ausdehnt, nur unterbrochen vom Ruf eines Waldkäuzchens, sieht sie sich 
genötigt, nachzufragen. „Warum denn?“ 

Die Größere stößt einen knackenden Seufzer aus. „Denk zum Beispiel an Herrn Müller. Du 
weißt schon, der Mann mit der Aktentasche. Er ist völlig allein, und er braucht dringend 
einen Freund, das weiß er selbst. Und dann denk an Herrn Rani ... der mit der Nickelbrille. 
Er hat die gleichen Interessen wie Herr Müller, den gleichen Humor ... die gleichen Ängste. 
Wenn Herr Müller nur nichts dagegen hätte, dass Herr Rani aus einem anderen Land 
kommt, würden die beiden sich wunderbar verstehen - aber so haben sie noch nicht einmal 
miteinander geredet.“ 

„seltsam, diese Abneigung gegen das Ausland. Will er denn gar keinen Nutzen daraus 
ziehen, dass Menschen andere Orte sehen können?“, wundert sich die kleine Eiche. „Ob er 
Angst vor Fremden hat? Aber warum? Alle, die hierherkommen, alle Menschen, sind doch 
eben genau das - seinesgleichen.“ 

„Und würde er versuchen, sie zu verstehen - alles zu verstehen, möglich ist es, sie leben ja 
alle aus den gleichen Herzen -, würde das nicht nur ihn und Herrn Rani bereichern. Ich 
glaube, es würde die Welt ein Stück besser machen. Und nun stell dir einmal vor, alle 
Menschen würden sich um Verständigung bemühen, Verständigung als Grundlage der 
Freundschaft - würde das nicht die meisten ihrer Probleme lösen?“, knarzt die Größere 
betrübt. „Ich verstehe sie einfach nicht.“ 


Und dann legt sich wieder Stille über den Park. Der Wind streicht sanft über die Wiese. 
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„Vielleicht können sie es einfach nicht“, raschelt die große Eiche schließlich. „Die 
Menschen, meine ich. Vielleicht wird es einfach nie dazu kommen, dass sie einander 


verstehen.“ 


Aber Eichen leben lang und sehen viel, und so können sie jeden Morgen, wenn der 


Himmel wieder zu leuchten beginnt, von Neuem hoffen und denken: Vielleicht heute. 


Und als am nächsten Tag wieder Menschen in den Park strömen, lässt Herr Müller 


versehentlich seine Aktentasche fallen. Herr Rani, der gerade vorbeiläuft, hebt sie auf, und 


die beiden kommen endlich ins Gespräch. 


Pia Marie Hegmann, 16 Jahre, Deutschland 
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Das Warten auf dem jenseitigen Ufer des Ozeans 


A Zhu war ein unkluges Madchen, 
von klein auf war es so. 
Sie ging oft ohne Schultasche zur Schule. 


Auf dem flachen Weg stolperte sie oft. 


Niemand kiimmerte sich um sie. 
Mit 18 Jahren ging sie 


nach Deutschland. 


In einem Kloster wurde sie eine fromme Nonne. 
Sie betete ftir ihre Familie. 


Sie war immer ein Madchen mit gutem Gewissen. 


An einem der unzahligen gleichen Tage 
traf sie Albert, 
einen jungen Mann mit einem abgetragenen Hemd, 


der spielte gern Bachs Musik mit einem Akkordeon. 


An einem Abend, die Grillen zirpend, 
fragte Albert A Zhu 
wie sie heiße. 


A Zhu lächelte ganz ehrlich. 
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A Zhu und Albert wurden gute Freunde. 
Sie teilten das Brot, und A Zhu nannte ihn 
den kleinen Bach. 

Ein Kirchenchor kam in die Stadt 

und hörte Albert Akkordeon spielen. 

Der Meister wollte Albert engagieren, 


im Chor zu komponieren. 


Albert zögerte lange und fragte A Zhu, 
was er tun sollte. 
A Zhu antwortete ihm: 


„LZögere nicht, geh fort!“ 


A Zhu sagte sich, 


dass Albert wahrscheinlich wirklich ein Komponist wie Bach werden könne: 


„Ach, lieber Albert, 


ich bin stolz auf dich!“ 


Albert erhielt eine Einladung von einem Orchester. 
Bald musste er sie also verlassen. 
Aber er verschob die Abfahrt um eine Woche, 


denn A Zhu wollte seinen Geburtstag mit ihm feiern. 


In jener Nacht regnete es stark. 
A Zhu brachte Albert in die Kirche, 
um Bachs Akkordeon zu besichtigen, 


ja, genau, das originale Akkordeon, das von Bach gespielt wurde. 
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Sie waren so begeistert, 


dass die dumme A Zhu vergaß, Albert abzuhalten, 


sich an das Akkordeon zu setzen. 


Er begann zu spielen. 


Alle, die Priester und die Nonnen, 
wurden geweckt. 


Sie fragten sich, wer spielt Bachs Akkordeon? 


A Zhu erschrak und wies Albert an, die Kirche zu verlassen. 


A Zhu wurde deswegen zurück nach China geschickt. 


Sie lachelte. 


Denn nur einen wollte sie nicht verlassen. 


Albert rannte zum Hafen. 
Er umarmte sie und brach in Tränen aus. 
„Liebe A Zhu, 


ohne dich werde ich nie der kleine Bach ...“ 


Albert konnte sich fast nicht kontrollieren. 
Ohne sie, seine beste Freundin, 
wo sollte er die Seele für seine Musik finden? 


Sie war ihm die wichtigste Person. 


Die Wellen schlugen an das Ufer. 
A Zhu sagte zu ihm: 
„solange du mich brauchst, 


stehe ich immer hinter dir!“ 
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Albert versprach: 
„Liebe A Zhu, warte auf mich, 
ich werde Musik ftir dich schaffen 


und zu dir nach China kommen!“ 


50 Jahre sind vergangen. 
A Zhu steht am Meer und sieht in die Ferne, 
neben ihr steht ihre Enkelin. 


Schatz, weißt du, ich warte immer noch auf Albert. 


Was war mit Albert geschehen? 

Drei Monate nach A Zhus Abfahrt 
verließ er den Kirchenchor. 

Mit dem Musikstück „Begonie“ 

machte er sich auf den Weg nach China. 
A Zhu hatte ihm nämlich erzählt, 

dass die Begonie in China 


die Freundschaft symbolisiert. 


Mit der Begonie konnte er 
seine beste Freundin bestimmt finden. 
Er lag im Schiff, lachte und schlief ein. 


Er glaubte, A Zhu stünde vor ihm, als er aufwachte. 


Es regnete aber so stark und es stürmte so sehr, 
dass sein Schiff ins Meer mitgerissen wurde. 
Als das Meer zu heulen aufhörte, 


trieb ein Notenblatt mit dem Titel „Begonie“ auf dem Wasser. 


Hu Wenting, 17 Jahre, China 
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Freunde 


Freundschaft ist die Bliite eines Augenblicks und die Frucht der Zeit. 

Ein Freund ist jemand, der weiß, dass man ihn genau jetzt braucht. 

Ein Freund ist wie ein zweites Ich. 

Der beste Weg, einen Freund zu finden, ist der, selbst einer zu sein. 

Ein Freund, das ist ein Mensch, vor dem man laut denken kann. 

Ein Freund ist ein Mensch, der die Melodie deines Herzens kennt und sie dir vorspielt, 
wenn du sie vergessen hast. 

Freundschaft, das ist wie Heimat. 

Ich habe viele Freunde. Ich bin nie allein. Ich helfe immer, ich warte immer auf meine 
Freunde, ich bin immer da für meine Freunde. 

Meine Freunde sind wie Sterne: 

Sie sind immer für mich da. 

Ich denke: 

Ein Leben ohne Freunde ist wie eine Reise ohne Gasthaus. 

Wir lachen zusammen, wir gehen zusammen ins Kino, wir lernen zusammen ... 

Meine Freunde sind alles für mich. 

Ich kann nicht ohne meine Freunde leben. 

Meine Freunde sind wie mein Handy: 

Sie sind immer erreichbar. 

Ein Leben ohne Freunde ist kein Glück. 

Glück ist, Freunde zu haben. 

Ich bin reich, weil ich Freunde habe. 


Denn wer einen guten Freund hat, braucht keinen Spiegel. 


Evgenija Ilijoska, 16 Jahre, Mazedonien 
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Origami und Neonfarben 


Manchmal geschieht ein Wunder. Wie bei mir an dem Tag, an dem Nyela in meine Klasse 
wechselte. Ich heiße Amy und ja, ich bin hochintelligent, wie meine Mutter mir regelmäßig 
augenrollend bestätigt, wenn ich sie im Schachspiel schlage. Und nein, ich bin nicht 
arrogant, alle anderen um mich herum sind einfach nur Idioten. 

IQ hin oder her, in der Schule bin ich unauffällig, denn wichtiger als Wissen und gute 
Noten sind Freunde. Ohne Freunde steht man ganz allein da, wie ich während meiner 
Grundschulzeit. Bis Nyela in meine Klasse kam. 

Als sie sich am Montagmorgen vor der Tafel platzierte und sich vorstellte, wirkte sie wie 
ein zappeliger Flamingo, und vom allerersten Moment an war glasklar, dass sie eine 
Außenseiterin sein würde. Sie trug neonfarbene Kleidung und brabbelte in einer so hohen 
Frequenz, dass die meisten meiner Mitschüler schon nach den ersten Sätzen auf Durchzug 
stellten. Sie zählte ihre 35 exotischen Hobbys in unter 30 Sekunden auf und als sie sich dann 
unheilverkündend neben mich setzte, fragte ich mich, ob ich von der Strahlung ihrer 
neonfarbenen Kleidung bleibende Augenschäden davontragen würde. In der Schule passte 
sie nicht auf, sondern faltete stattdessen Papier. 

„Magst du Origami?“, fragte sie mich in unserer zweiten Unterrichtsstunde ... 

Beim Frühstück am nächsten Tag teilte meine Mutter mir mit, sie habe angeboten, dass 
ich Nyela Nachhilfe geben könnte. Dass diese Nachhilfe nicht auf Freiwilligkeit basierte, 
stand wohl außer Frage. Doch einmal zugesagt, konnte ich keinen Rückzug mehr machen. 
Ist das Mauseloch einmal zugestopft, hat das arme kleine Tier keinerlei Möglichkeit mehr, 
sich zu verkriechen. 

So ging es auch mir am nächsten Tag. Ich musste Nyela wohl oder übel Nachhilfe geben, 
obwohl ich eigentlich beschlossen hatte, nichts mit ihr zu tun haben zu wollen. Doch Nyela 
war wirklich nett. Sie machte immer ein Sonnengesicht, wenn sie durch mich eine Aufgabe 
verstand, und auch mir machte es Spaß. Sie zeigte mir im Gegenzug, wie man aus einfachem 
Papier die skurrilsten Figuren bastelte. 

Doch eines Tages musste ich unsere Nachhilfestunde absagen. Stattdessen ging ich in den 
Park und weinte, weil meine Eltern beschlossen hatten, sich scheiden zu lassen. Da kam 


Nyela vorbei und hielt mir ein Blatt Papier hin: „Schreib alle deine Ängste hier drauf.“ 


600 


Ich schrieb alles auf, was ich fühlte, und Nyela faltete meinen Zettel zu einem kleinen 
Boot, hockte sich über einen nahen Bach und ließ das Boot auf dem Wasser treiben. 

„Jetzt musst du dir keine Sorgen mehr machen!“, sagte sie und ich glaubte ihr. 

An diesem Tag sah ich die Welt durch Nyelas Augen. Sie ist strahlend und voller Farben 
und Wunder und bringt mich zum Lachen. Wann hatte ich das letzte Mal so gelacht wie 
heute? Es war doch erstaunlich, dass ich mit Nyela allein glücklicher war als mit allen 


meinen alten Freundinnen zusammen. Das muss wahre Freundschaft sein. 


Isabel Rabanus, 18 Jahre, Deutschland 
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Bella 


Es gibt Zeiten, in denen die Tage zu kalt sind. 
Zu kalt in mir. 


Einfach zu kalt, selbst fiir den Winter. 


Aber wenn du zu mir hochschaust 

Und ich in deine honigbraunen Augen sehe, 
Erinnern sie mich an farbenfrohe Felder, 
An den Wind in unserem Haar, 


An die Sonnenstrahlen, an die Walder. 


Und an die Sommernächte, 

Von denen wir nie genug bekommen; 
An die Momente 

Ohne Kummer und Sorgen 


Und an die schönen Zeiten, die noch kommen werden. 


Dann, 
Genau dann schaffst du es, die riesigen Eisberge aufzutauen, 
Die Schneestürme umzuleiten 


Und die Vögel aus dem Süden nach Hause anzulocken. 


Und obwohl wir unterschiedlicher nicht sein könnten, 
schaffst du es, dass wir zusammen nicht nur Freunde sind, 


sondern eine Familie. 


Julia Jagolski, 15 Jahre, Deutschland 
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Freunde ohne Grenzen sind im Internet 


Freunde ohne Grenzen 
sind im Internet. 
Freunde ohne Grenzen 


sind auch nett. 


Freunde ohne Grenzen 
sind wie eine Wiese mit schönen Pflanzen. 
Die Sonne gibt Warme, 


am Computer sitze ich gerne. 


Wir leben in der Welt 
wie in einem großen Zelt, 
wir teilen ein Kissen 


und tauschen neues Wissen. 


Meine Freunde ohne Grenzen sind im Internet 


und das finde ich wirklich sehr nett. 


Markus Jögi, 15 Jahre, Estland 
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Meine besten Freunde 


Ich habe lange gedacht, dass ich nur wenige Freunde habe. Ich dachte, dass ich allein bin. 
Ich dachte, dass niemand mich unterstützt. 

Jetzt habe ich gelernt, dass ich viele wertvolle Freunde habe. Sie mögen mich, sie lieben 
mich. Es sind nicht nur junge Mädchen. Ich kann nicht sagen, wer mein bester Freund ist. 
Ich könnte sagen, dass meine Mutter meine beste Freundin ist. Sie hat immer mir geholfen 
und sie ist unersetzlich für mich. Ich kann ihr alles erzählen. 

Ich könnte sagen, dass meine Tante Eeva meine beste Freundin ist. Ich habe niemals so 
einen freundlichen und aufmerksamen Menschen getroffen. Weil sie mich ermutigt hat, 
Klavier zu spielen, habe ich meine Leidenschaft gefunden. Seit acht Jahren gehen wir nach 
meiner Klavierstunde immer ins Cafe. Wir treffen uns jede Woche, weil sie alleine wohnt. 

Ich könnte sagen, dass die schönste, verständnisvollste und lustigste Freundin - sie heißt 
Jade - meine beste Freundin ist. Seit sechs Jahren kennen wir uns. In der siebten Klasse 
fehlten meine Freundinnen oft in der Schule. Sie haben gesagt, dass sie krank sind. Als der 
Sommer kam, wusste ich, dass nichts in Ordnung ist. 

Im nächsten Jahr waren sie nie in der Schule. Sie haben sehr geheimnisvoll getan. Sie 
wollten nicht erzählen, was los war. Ich und meine anderen Freundinnen haben uns Sorgen 
gemacht. 

Endlich erzählten sie, dass sie beide erkrankt sind. Depression, eine Essstörung und eine 
Panikstörung. Wir sind kindisch gewesen und haben keine Idee gehabt, wie wir ihnen 
helfen könnten. Die beste Idee war, dass wir nichts machen. Ihre Probleme waren nicht 
unsere Probleme. Wir setzten also fort, gute Freunde zu sein. Heute sind wir unzertrennlich 
und ich versuche, ihnen zu helfen. 

Ich habe auch Freunde im Ausland. Meine Freundin aus Italien kommt im nächsten 
Sommer nach Finnland. Wir haben eine kleine Sprachbarriere, aber wenn wir es nur 
ausreichend versuchen, verstehen wir einander. Wir haben Spaß zusammen, wenn wir uns 
unsere Kulturen vorstellen. 


Die Freunde, die ich vorgestellt habe, sind Menschen, die mein Leben lebenswert machen. 


Johanna Seppälä, 15 Jahre, Finnland 
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Mein Freund uber Grenzen hinweg 


Ich rannte. Mein Gewand klebte förmlich an mir. Meine Beine schmerzten höllisch. Hinter 
mir spürte ich Schritte bedrohlich näher kommen. Meine Angst war grenzenlos. Ich getraute 
mich nicht, zurückzuschauen. Es brannte wie Feuer in meiner Brust. Ich lief um mein Leben. 

Plötzlich sah ich zwei Meter vor mir einen Stein. Wie in Zeitlupe kam er näher. Ich wollte 
bremsen oder ausweichen, aber es war zu spät. Ich stolperte. Als ich bäuchlings auf dem 
Boden lag, spürte ich einen Hauch hinter mir. Mit letzter Kraft drehte ich mich um, blickte 
aber nur in die grünen Baumkronen des Waldes. 

Keiner war da! Es war alles nur Einbildung gewesen! 

Warum war ich jetzt hier? Mühsam erinnerte ich mich: Ich war weggerannt von dieser 
verfluchten Mühle, in der ich mit 14 Jahren meine Lehre begonnen hatte. Der Müller, den sie 
alle „den Meister“ nennen, ist unerbittlich streng. Er ist besessen davon, einen Nachfolger zu 
finden. Doch er ist kein normaler Müller, denn er kann in jeden Gedankenstrom eines 
Menschen eindringen und diesen nach seinem Willen verändern. 

Wo bin ich überhaupt, dachte ich, während ich mich hochrappelte und dann einfach 
losging. Überall war Nebel. Ich hatte kein Ziel vor Augen. 

Plötzlich sah ich, wie ein Gesicht im Nebel auftauchte. Ein Gesicht von Liebe und Leben, 
das sich ganz und gar in mich einbrannte. Es blickte mich mit großen blauen Augen an. Die 
Gesichtszüge waren vom Leben gezeichnet, doch der Blick strahlte eine unvorstellbare 
Weichheit aus. Bald erkannte ich die Umrisse einer Gestalt. Da war ein Junge, von dem ich 
augenblicklich wusste, dass ich mit ihm durch dick und dünn gehen könnte. Ich spürte, dass 
er mein Freund ohne Grenzen war, dem ich absolut vertrauen konnte. Er deutete mir, dass 
ich ihm folgen sollte, drehte sich um und ging. 

Ich wollte ihm folgen, aber plötzlich übernahm der Meister meine Gedanken. Da sah ich 
eine Quelle. Mit einem Schlag wusste ich, dass hier das „Wasser der Meister“ entsprang. 

Ich werde für immer in der Mühle gefangen bleiben und gezwungen sein, die 
Meisterschaft zu übernehmen, wenn ich davon trinke, fuhr es mir durch den Kopf. 

Auf einmal kam ein unwiderstehlicher Drang über mich. Die Gedanken des Meisters 
wollten mich nicht loslassen. Ich wollte mich befreien, aber da durchfuhr mich ein 
stechender Schmerz. Der Meister war zu stark! Um den Schmerz zu lindern, fiel ich wie in 


Trance auf die Knie. Ich musste von der Quelle trinken! 
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Ich rappelte mich auf und war wieder tief im Wald. Ich wollte zurück, aber ich konnte 
nicht. Eine unsichtbare Grenze versperrte mir den Weg. 

Plötzlich sah ich das Gesicht meines Freundes auf der anderen Seite. Er streckte seine 
Hand über die Grenze nach mir aus. Schnell ergriff ich sie und stand neben ihm. Da spürte 
ich kein Drängen mehr und fühlte mich zum ersten Mal frei. 

Mein Freund und ich umarmten uns und als ich noch einmal in den Wald zurückschaute, 


sah ich nichts mehr. Alles Bisherige war verschwunden. Der Fluch war vorbei. 


Johannes Hintersteiniger, 15 Jahre, Österreich 
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Wir sollten träumen dürfen 


„Kya?“ Zum dritten Mal nun riefich sie. Und was tat sie? Sie schrieb immer noch vor sich 
hin, wie immer mitihren übergroßen Kopfhörern auf den Ohren. Kein Wunder, dass sie 
mich nicht verstand. Das war mal wieder typisch für sie, ich kannte keine Person, die so viel 
träumte. Leicht genervt, aber hauptsächlich belustigt von ihrer Verpeiltheit, stand ich von 
meinem Platz am anderen Ende des Busses auf und wankte die paar Schritte, die uns 
trennten, auf sie zu. Hinter ihr angekommen, griff ich nach den Kopfhörern und nahm sie ihr 
vorsichtig ab. 

„Ich habe dich drei Mal gerufen!“ 

Als sie zu mir hochsah und die Belustigung in meinem Blick und das Lächeln auf meinem 
Mund bemerkte, verschwand der leichte Hauch von Schuldbewusstsein aus ihren Augen 
und wie auf Kommando begannen wir beide zu lachen. 

Ich bedeutete ihr, rüberzurutschen, und setzte mich neben sie: „Was schreibst du da?“ 

Ihre Wangen begannen sich leicht rötlich einzufärben: „Du wirst das bestimmt albern 
finden.“ 

„Das war nicht meine Frage. Ich habe gefragt, was du schreibst!“ 

Ich lächelte ihr ermutigend zu und ohne eine weitere Diskussion legte sie mir ihr 
vollgeschriebenes Notizbuch auf den Schoß. 

„Wir sollten träumen dürfen.“ Ich las den Titel ihrer Geschichte halblaut vor. 

„Ja, weißt du, ich hatte es hier nicht immer leicht. Ständig mit Rassismus und dem Gefühl, 
unerwünscht zu sein, zu ringen ist echt schwer und anstrengend. Aber ich habe doch auch 
Wünsche, Träume, Hoffnungen und Ziele. Wieso sollte ich also anders sein? Ich sollte auch 
träumen dürfen und mich einfach mal von allem lossagen!“ 

Ihre Worte hallten eine Weile in meinem Kopf wider. Mir war nie bewusst gewesen, was 
sie empfand, schließlich befanden sich in unserem näheren Umfeld keine rassistischen 
Menschen. 

„Davon handelt der Teil des Textes, den ich bisher verfasst habe“, sagte sie. 

„Dass du so empfindest, wusste ich nicht. Wann begegnen dir Leute denn so? Das ist ja 
grausam. Weder zwischen dir und mir noch zwischen dir und anderen besteht ein 
Unterschied! Ich wette, die sind alle neidisch, dass du einen perfekten Teint hast“, versuchte 


ich sie aufzumuntern. 
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Sie dachte einen Moment nach, ehe sie antwortete: ,,Mal hier, mal da, das ist sehr 
unterschiedlich. Aber obwohl ich es gewöhnt bin, ist es verletzend!“ 

„Das verstehe ich. Und es sollte nicht so sein, dass es für dich zur Gewohnheit wird. Dass 
du Träume hast, ist doch ganz klar. Von was träumst du?“ 

Ohne groß über meine Frage nachzudenken, sprudelte es aus ihr hervor: 
„Gleichberechtigung für alle! Ich sollte nicht anders behandelt werden, nur weil ich eine 
andere Hautfarbe habe oder aus Afrika komme. Ich träume von mehr Freundschaften, die 
sich über Ländergrenzen hinwegsetzen. Und ich träume von Menschen, die einfach sie 


selbst sein können!“ 


Jona Kohls, 16 Jahre, Deutschland 
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Verbunden 


Jedes Mal aufs Neue kann ich meinen Augen kaum trauen, wenn ich sie dort inmitten der 
Pferde entdecke. Zwar braucht es eine Weile, sie im schwindenden Licht der untergehenden 
Sonne ausfindig zu machen, doch das Leuchten in ihren Augen verrät sie letztlich. Davon 
jedoch abgesehen ist sie nahezu unsichtbar, denn ihre Haut, die auch bei Tageslicht so 
schwarz ist wie die Nacht, verschmilzt mühelos mit den Farben der Dämmerung. Aber auch 
wenn meine Augen sie nicht wahrzunehmen vermögen, kann ich im Gegensatz zu ihr 
deutlich hören, wie das Laub unter ihren Füßen raschelt, wenn sie sich elfengleich zwischen 
den stolzen Tieren hin und her bewegt. 

Doch das Mädchen kann mich aufgrund ihrer Gehörlosigkeit nicht kommen hören, 
weshalb ich noch einen Moment warte und die Szenerie beobachte, die sich mir dort gerade 
bietet: Vom Rauschen des Laubs in der warmen Sommerbrise begleitet bewegen sich einige 
weiße Pferde scheinbar schwerelos über den Boden, während sie das kleine Mädchen wie 
Tänzer im Takt des Windes umkreisen. Dabei strahlen sie eine innere Ruhe aus, die sie vom 
Rest der Welt abschirmt und gleichzeitig durch ein unsichtbares Band miteinander 
verbindet. So bilden Mensch und Tier ein Bild voller Harmonie, ohne sich der Hilfe von 
Worten oder Geräuschen zu bedienen. Stattdessen sprechen sie mit ihren Körpern, die sie 
alle so deutlich voneinander unterscheiden und dennoch in diesem Moment zu einem 
Ganzen vereinen. Der Zauber liegt noch immer spürbar in der Luft, als ich mich ihr nach 
einer wunderschönen Ewigkeit beginne zu nähern, was mir verdeutlicht, wie 
außergewöhnlich stark diese außergewöhnliche Freundschaft ist, auch wenn sie nicht nur 
zwischen Menschen existiert. 

Als das Mädchen mich erblickt, kommt sie erst langsam und dann immer schneller auf 
mich zu, während ihr Lächeln noch heller strahlt, als ihre Augen es bereits tun. Bei mir 
angekommen, nimmt sie mich liebevoll in den Arm, so wie man es auch von „normalen“ 
Freundinnen kennt. Nur dass meine keine andere Möglichkeit hat, als mir ihre Gefühle mit 
Gesten zu verdeutlichen. Doch das muss sie auch nicht, denn ich verstehe sie mittlerweile 
auch so. 

Zwar hat es eine Weile gedauert, bis ich mich nicht mehr nur mithilfe willkürlicher 
Gesten, sondern endlich in Gebärdensprache verständigen konnte, doch es hat sich für 
unsere ganz besondere Freundschaft mehr als gelohnt. Denn seit unserer ersten Begegnung 
hat abgesehen von den Pferden nichts unsere Bindung mehr gestärkt als diese nun 


gemeinsame Sprache. 
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Dafiir bin ich dem Schicksal bis heute dankbar, denn es hat ungeachtet der anderen 
sieben Milliarden Menschen auf diesem Planeten ausgerechnet uns beide 
zusammengeführt. Von dieser glücklichen Kreuzung unserer beider Wege profitieren wir 
gleich doppelt, denn wir sind nicht nur Seelenverwandte, sondern auch eine Hilfestellung 
für den anderen, wenn es darum geht, mit unseren Schwächen klarzukommen. Und dafür 


sind Freunde doch da. 


Juliette Deutschmann, 16 Jahre, Deutschland 
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Sturz in die Liebe 


Ich liebe es, 

wenn du da bist und diese kleine verrückte Welt vollständig machst. 

Wie du mich das Fliegen lehrst, wobei ich zeitgleich falle in einen unendlich 
erscheinenden Ozean der Einsamkeit, aus dem du mich dann sofort wieder hinausziehst. 

Wie du mir dieses unbeschreibliche Gefühl gibst, anderen dasselbe Gefühl zu geben. 

Ich liebe es, 

wie stark du diese Verbindung zwischen mir und diesem Menschen machst, wo er und ich 
doch so unglaublich unterschiedlich sind in der Art, wie wir die Welt sehen, mit welchen 
Augen wir die Wunder dieses Lebens erblicken. 

Wie du das zusammenführst, was in der Theorie des Lebens unmöglich 
zusammengehören kann, und wie du all diese Unterschiede und Distanzen zeichnest zu 
einer puren Unfassbarkeit. 

Ich liebe es, 

wie du diese Verbundenheit möglich machst, selbst über weite Distanzen, Wege über 
Wege. Wie die Anzahl der Kilometer, die uns trennen, mit dir keine Rolle mehr spielt, und 
wie du dennoch bei mir bleibst, weil jedes Wort in unserem Dasein zählt, denn Worte 
machen uns zu dem, was wir sind. 

Ich liebe es, 

wie du plötzlich aufblühst und wie du manchmal so wenig Zuneigung brauchst, weil du so 
etwas wie Magie besitzt. Weil ich dich für diese Unerklärbarkeit liebe, die du trägst, und wie 
du manchmal da bist, wenn ich es mir am wenigsten hätte erträumen können. 

Ich liebe es, 

wie du mir eines der wohl kompliziertesten Phänomene der sozialen Interaktion von 
Menschen gibst und dabei gleichzeitig das, was den Rest dieses Lebens auf seltsame Weise 
so viel einfacher macht. Wie du mir ein paar bunte Farbsprenkel gibst in dieser grauen 
Seelenpracht. 

Ich liebe es, 

wie du mir diesen Akt des Lebens im Hier und Jetzt schenkst, dieses Lachen für den 
Moment der Sorglosigkeit, dieses kleine bisschen Zuneigung und Bestätigung meines 
Selbstbildes in ewiger Kritik, und wie du all das sogar kannst, wenn du physisch nicht neben 


mir bist. 
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Wie du immer da bist, selbst wenn du nicht da bist, und wie nur die Verbundenheit 
unserer Seelen zählt und wie du all das nur möglich machst, weil Menschen wie ich dich 
brauchen, um zu (über-)leben. 

Ich liebe es, 

wie wir streiten und uns versöhnen und wie all diese kleinen Konflikte uns so besonders 
machen. Weil ich dich lieben kann, während ich mir „Ich hasse dich!“ aus meiner Seele 
schreie. 

Ich liebe es, 

wie ich dich frage: „Was ist, verliere ich dich - verliere ich mich?“ Wie ich vor dir schreien, 
verzweifeln, lieben kann. 

Ich liebe es, 

wie du meine Ängste nicht verstehst, sie mir gleichzeitig nimmst, und wie ich mich dabei 
unaufhaltsam in dir verliere. 

Ich liebe es, 

aus deinem Bann der Ewigkeit nicht mehr aufzutauchen 

und wie lebendig du mich machst. 

Und ich liebe es, 

dass du in deiner Vollkommenheit manchmal einfach keine Grenzen besitzt. 

Liebe Freundschaft, 

ich liebe dich. 

Denn all diese Grenzen, die du zu spüren glaubst, sind nicht bestimmt durch das Dasein der 
anderen, 

deine größte Grenze bist du. 

So breche deine Ketten; stürze dich ins Leben. 


In die Freundschaft. 


Karin Kintzler, 16 Jahre, Deutschland 
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Sprachen sind Reichtum 


Ich habe viele Freunde aus vielen verschiedenen Landern und aus noch mehr 
unterschiedlichen Stadten. Meine Freunde sprechen zum Beispiel Finnisch, Deutsch, 
Russisch, Schwedisch und Englisch. 

Meine besten Freunde, die auch am nahsten wohnen, kommen aus Finnland und Estland. 
Ich habe auch Freunde, die in Deutschland, Amerika, Russland, Lettland, der Ukraine und 
sogar in Jordanien wohnen. Das sind acht Lander und circa 25 Stadte. Das ist viel, aber es 
ware besser, wenn die Anzahl noch größer werden würde. 

Es ist mir wichtig, dass ich Freunde aus vielen Ländern habe, weil ich mich für Sprachen 
und verschiedene Kulturen interessiere. Meine Freunde helfen mir mit den Sprachen, die 
ich lerne. Zum Beispiel ist mein Deutsch seit meinem Konfirmandenunterricht sehr viel 
besser geworden, weil da nur Jugendliche mit Deutsch als Muttersprache waren und der 
Unterricht auf Deutsch gehalten wurde. Meine deutschen Freunde haben mir mit allen 
Ubungen geholfen und wenn ich etwas nicht verstanden habe, haben sie es fiir mich 
übersetzt. 

Weil ich Russisch spreche, habe ich viele russische Freunde. Ihnen kann ich dafür danken, 
dass mein Russisch gut bleibt. Meine schwedischen Freunde helfen mir mit Schwedisch. 
Dank ihnen konnte ich schon auf Schwedisch zählen, als wir in der Schule begonnen haben, 
die Sprache zu lernen. 

Warum möchte ich immer mehr Freunde aus verschiedenen Ländern? Die Antwort ist 
einfach. Wenn man viele Leute aus verschiedenen Ländern kennt, kann man verschiedene 
Kulturen und Sprachen kennenlernen und darum globaler werden. 

Sprachen sind Reichtum und man sollt sie lernen. Mit Sprachen kann man neue Freunde 
finden und es ist nie langweilig, wenn du viele Freunde hast. Dank der verschiedenen 
Zeitzonen ist einer von deinen Freunden immer wach und du kannst mit ihm oder ihr 
sprechen. Es ist toll, wenn ich Snapchat öffne und da sind jede Menge neuer Nachrichten, 
weil meine Freunde auf der ganzen Welt leben. Mit Sprache kann man immer etwas 
verstehen und mit verschiedenen Menschen kommunizieren. Mit Sprache kann man 


Freundschaften ohne Grenzen haben. 


Katarina Stieren, 16 Jahre, Finnland 
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Das Vorrecht, Freunde ohne Grenzen zu haben 


Alle wissen, was Freundschaften bedeuten. Die meisten von uns haben auch welche. Wir 
haben Freunde in der Schule, in der Familie und in der Stadt. Manche haben sogar Freunde 
außerhalb des Landes oder des Kontinentes, sie haben Freundschaften, die die Grenzen 
überschreiten. 

Freunde zu haben ist sehr wichtig. Sie machen unseren Alltag abenteuerlicher und 
interessanter, weil sie uns so viel Freude am Leben schenken. Wenn wir aber über 
Freundschaften ohne Grenzen sprechen, egal ob sie nun im Nachbarland oder über die 
ganze Welt verteilt sind, so bin ich davon überzeugt, dass sie uns mehr als nur Freude 
schenken. Diese Freunde haben andere Kulturen und leben in anderen oft ungewöhnlichen 
Verhältnissen. Das bringt uns zum Nachdenken, wir lernen diese Freunde zu schätzen und 
unser Allgemeinwissen über Land und Leute wird erweitert. Wir können lernen, mit diesen 
Kulturen umzugehen. Freunde helfen uns, als Mensch zu wachsen, und öffnen uns die Augen 
für das Andere. 

Ich persönlich habe sehr außergewöhnliche, aber gute Erlebnisse in Erinnerung, die zu 
meinen besten Momenten des Lebens gehören. Durch verschiedene Reisen habe ich 
Freunde gefunden, mit denen ich eine unsterbliche Freundschaft pflege. Freunde aus den 
USA, aus Australien, Venezuela, Deutschland, Costa Rica, Argentinien, Brasilien, und da 
scheint mir Asuncion, wo ich wohne, nicht mehr so weit von den anderen entfernt zu sein. 
Diese Freundschaften sind ein Beweis dafür, dass man durch jeden Menschen etwas Neues 
lernen kann. Freundschaften geben uns die Möglichkeit, überall in der Welt ein Zuhause zu 
haben, sodass wir uns auch überall wohlfühlen können. Allerdings ist man oft zu 
schüchtern, andere Menschen anzusprechen, weil das nicht in jeder Kultur üblich ist. Auch 
wenn es manchmal schwerfällt, ist es sehr wertvoll, die eigene Komfortzone zu verlassen 
und auf andere Menschen zuzugehen. 

Freundschaften zu finden sollte eine Priorität im Leben sein, da dazuzugehören 
gleichzeitig auch eine Grundlage für ein gutes und stabiles Selbstwertgefühl garantiert. 
Meiner Meinung nach ist es sehr wichtig, neue Freundschaften aufzubauen und eine 
erweiterte Familie in der ganzen Welt zu haben. Dadurch entsteht meines Erachtens eines 
der besten Gefühle der Welt. 

Eines meiner Hauptziele beim Reisen ist es, über Grenzen hinweg neue Menschen, neue 
Kulturen und neue Freunde kennenzulernen. Letztendlich sind „fremde Leute nur Freunde, 


die wir noch nicht kennengelernt haben“ (Angelehnt an ein irisches Sprichwort). 


Tabea Kehler, 16 Jahre, Paraguay 
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Sprachlose Freundschaft 


„Freunde in der Not gehen tausend auf ein Lot.“ Dieses Zitat haben wir oft gehört, aber nicht 


oft genug. 


Wer ist unser Freund? Jemand, der für uns da ist, egal was passiert, jemand, der uns 
jederzeit mithilfe, Anleitung und Unterstützung zur Seite steht. Aber beinhaltet diese 


Definition, dass Freunde menschlich sein müssen? 


Es gibt spezielle Freunde, die denen helfen, die ernsthafte Probleme im Leben haben. Aber 
diese Freunde sind nicht reguläre Freunde. Die Freunde, auf die hier verwiesen wird, sind 
nicht menschlich. Sie sind emotionale Unterstützungstiere, meistens Hunde. Aber was sind 
emotionale Unterstützungshunde und was unterscheidet sie von normalen Hunden? Diese 
Haustiere sind von einer zugelassenen psychiatrischen Fachkraft einem Menschen mit einer 
psychischen Krankheit verschrieben worden. Ein Therapeut, Psychologe oder Psychiater 
muss beispielsweise entscheiden, dass die Anwesenheit des Tieres für die psychische 


Gesundheit des Patienten erforderlich ist. 


Diese Hunde haben keine spezielle Ausbildung, aber durch ihre bloße Anwesenheit bieten 
sie ihrem menschlichen Freund Ruhe und Trost. Emotionale Unterstützungshunde werden 
speziell für Menschen mit Störungen wie Depressionen, Trennungsängsten, 


Angststörungen, Panikattacken oder bipolaren Störungen verschrieben. 


Diese Hunde haben sich in den oben genannten Fällen als sehr hilfreich erwiesen. Es gibt 
Studien, die belegen, dass die Produktion von Dopamin (einem Neurotransmitter, der mit 
dem Gefühl von Glück in Verbindung gebracht wird) durch einen Blick der Patienten in die 
Augen ihres Hundes gesteigert wird. Dies ist ein doppelter Gewinn - man fühlt sich weniger 


deprimiert und kann ein anderes Wesen lieben und pflegen. 


Viele Menschen, die Schwierigkeiten haben, in Flugzeugen zu reisen, halten emotionale 
Unterstützungshunde. Viele empfinden Reisen als unerträglich, aber manchmal ist es 
notwendig - sei es für eine Beerdigung, um Zeit mit der Familie zu verbringen oder um sich 
medizinisch behandeln zu lassen. Ein emotionaler Begleithund kann dazu beitragen, dass 


dies möglich wird. 
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Emotionale Unterstützungstiere können eine Person in Zeiten unterstützen, in denen ihre 
Emotionen nicht mehr reguliert sind. Wenn sie sich besonders niedergeschlagen, aufgeregt 
oder ängstlich fühlen, kann die Anwesenheit des Hundes hilfreich sein. Da das Tier nicht 
aufgeregt, depressiv, ängstlich ist, kann das Individuum beginnen, seine Emotionen 


zurückzusetzen und neu zu kalibrieren. 


Ein großer Prozentsatz der erwachsenen Bevölkerung leidet heute an Angstzuständen und 
Depressionen. Wenn in einer Freundschaft die beiden Freunde nicht über Worte 
kommunizieren können, sondern sich nur durch ihre Liebe zueinander Frieden und Glück 


schenken, dann ist das mit Sicherheit eine unbezahlbare Freundschaft. 


Divya Kharoo, 18 Jahre, Indien 
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My Friend the Murderer 
Together, we broke all barriers of language and age. 
Together, we crossed all borders. 


We didn’t know about frontiers, not even between friendship and love. 


But then he broke me, 
then he crossed my borders, 


and I still didn’t know about frontiers. 


And suddenly I cried in bed, all by myself. 


Missing someone who was killing me. 


Marina Navarro Engesser, 18 Jahre, Spanien 
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Unterschiedliche Freunde 


Ich heiße Keti und bin 16 Jahre alt. Ich weiß nicht genau, womit ich meine Geschichte 
anfangen soll. Vielleicht damit, dass ich sieben beste Freunde habe, die einen ganz großen 
Platz in meinem Herzen einnehmen. Es kann sein, dass es für viele komisch und unglaublich 
klingt, so viele beste Freunde zu haben, aber es ist absolut möglich, wenn man die richtigen 
Leute im Leben findet. 

Viele Menschen, die das Stichwort „Freunde ohne Grenzen“ hören, denken gleich an 
Freunde im Ausland oder im Internet. Aber ich sehe das ganz anders. Für mich sind Freunde 
ohne Grenzen Freunde, die sehr unterschiedlich sind, aber die einander trotzdem gut 
verstehen können. Zu den Grenzen könnten zum Beispiel das Geschlecht, das Alter, 
verschiedene Interessen oder Meinungen zählen, die einen stören könnten, mit jemandem 
eine Freundschaft zu schließen. 

Mein Freundeskreis ist meiner Ansicht nach ein gutes Beispiel dafür. Meine Clique 
besteht aus drei Jungen und fünf Mädchen, die zwischen 15 und 17 Jahre alt sind. Der 
wichtigste Grund dafür, warum wir Freunde sind, ist gerade, dass wir so unterschiedlich 
sind. Jeder von uns hat nicht nur verschiedene Hobbys und Musikgeschmäcker, sondern 
auch unterschiedliche Einstellungen zu allen Themen, sodass ich manchmal selbst nicht 
begreifen kann, warum wir Freunde sind. Vielleicht, weil wir einander ergänzen. Manche 
sind immer positiv, manche eher neutral und andere stecken jeden von uns gelegentlich mit 
ihrer schlechten Laune an. Aber das alles ist notwendig, um die Harmonie und die tiefe 
Freundschaft zu erhalten. Eine von uns fliegt bald in die USA. Doch wir alle sind fest davon 
überzeugt, dass sich nichts an unserer Freundschaft ändern wird, auch wenn uns Tausende 
Kilometer voneinander trennen werden. 

Man muss lernen, Kompromisse miteinander zu schließen. Freunde haben Streit 
miteinander. Auch meine Freunde und ich streiten uns oft, aber am Ende des Streits haben 
wir wieder Verständnis füreinander und versuchen, unsere Probleme gemeinsam zu 
bewältigen. 

Ich bin sehr dankbar für meine Freunde, weil sie mich sowohl motivieren als auch 
aufgeschlossener machen, denn ich war früher sehr schüchtern. 

Ich wünsche allen, dass sie solche Freunde haben, wegen denen sie jeden Tag fröhlich 


und glücklich aufstehen und schlafengehen können. 


Ketevani Kipiani, 16 Jahre, Georgien 
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Selbst wenn man meilenweit entfernt ist ... 


„Freunde sind Menschen, die bleiben, wenn alle anderen gehen.“ (Autor unbekannt) 

Die Anwesenheit von Freunden macht unser Leben lebenswert, aber es ist oft sehr 
schwierig, einen guten Freund zu finden, der immer bei uns ist. Oft verstehen wir den 
wahren Wert von Freundschaft nicht, bis wir sie wirklich dringend brauchen. Einer der 
Gründe, warum man Freundschaft immer schätzen sollte, ist der, dass ein guter Freund 
immer da sein wird, um zu helfen, wann immer man ihn braucht. Wir alle brauchen von Zeit 
zu Zeit Hilfe und wir wissen, dass wir uns jederzeit an unsere Freunde wenden können. Egal 
ob sie auf einem anderen Kontinent leben oder in der Nachbarschaft. Sie werden bereit sein, 
uns eine Hand zu reichen und immer für uns da zu sein. 

Im Laufe des Lebens gibt es schlechte und gute Momente. Oft merken wir erstin den 
schlechten Zeiten, wer unsere wirklichen Freunde sind - nämlich die, die uns beistehen und 
zu uns halten, egal in welcher Situation wir uns befinden. 

Ein wahrer Freund ist eine Person, auf die man sich bei Herausforderungen und 
schwierigen Situationen immer verlassen kann. Ein Freund merkt, wenn etwas nicht 
stimmt, er hört auf deine Probleme, gibt dir gute Ratschläge und spricht nicht hinter deinem 
Rücken über dich. Ein wahrer Freund ist nicht neidisch auf deine Leistungen und Erfolge. 
Diese Person respektiert dich, sie ist dir immer treu und enttäuscht dich nicht. Ein wahrer 
Freund ist in Zeiten der Not für dich da, er bringt dich zum Lachen, wenn du vergessen hast, 
wie das geht, und er hilft dir auf, wenn du nicht mehr weiter kannst - selbst wenn er 
meilenweit entfernt ist. 

Im Leben hat man oft auch Freunde, die sehr weit weg wohnen. In einigen Fällen 
bedeutet dies, Monate oder sogar Jahre, ohne sich sehen zu können. Aber wahre 
Freundschaft überwindet auch die größten Distanzen. Zeit und Entfernung können einer 
Freundschaft nichts anhaben. 

Der größte Schmerz, das schönste Gefühl, das alles kann man mit einem wahren Freund 
teilen, und das ist eines der wertvollsten und wichtigsten Dinge, die man im Leben haben 


kann. 


Elisabeth Klassen, 15 Jahre, Paraguay 
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Entfernung ist nur ein Fremdwort 


Komisch, dachte Leah, als sie die Fotos aus ihrem Auslandsjahr betrachtete. Das Foto in 
ihrer Hand zeigte zwei Madchen inmitten der Hektik von Manhattan, die nicht 
unterschiedlicher hätten sein können. Das rechte hatte lange blonde Haare und trug eine 
schwarze New-York-Yankees-Kappe. Sie wirkte beinah etwas schüchtern. Das andere 
Mädchen zog sie in eine feste Umarmung und grinste breit in die Kamera. Sie trug eine 
Jeansjacke über einem Croptop. Durch ihr Grinsen zogen sich ihre schmalen Augen noch 
enger zusammen, sodass sie fast geschlossen waren. 

Ich kann mich genau daran erinnern, wann ich mit Jess das erste Mal in New York war, aber 
nicht, wann wir uns kennengelernt haben, dachte Leah. Ihr Blick musterte die Asiatin auf 
dem Bild lange. Sie schüttelte den Kopf. Wie konnte man das Gefühl haben, einen Menschen 
sein Leben lang zu kennen, und trotzdem vergessen, wann man ihn zum ersten Mal 
getroffen hatte? Dabei war es nur zwei Jahre her. Zwei Jahre, die sich wie eine Ewigkeit 
anfühlten. 

Eine Erinnerung schoss Leah durch den Kopf. Sie und Jess liefen auf der 5th Avenue. Jess 
wollte unbedingt ein deutsches Schimpfwort lernen, aber mit der Aussprache klappte es 
nicht. Also liefen die beiden durch die Stadt und wiederholten ständig ein Wort: „Scheiße“. 
Das ging so lange, bis sich ein Mann vor ihnen umdrehte und ihnen einen verwirrten Blick 
zuwarf. Leah musste lachen. Doch ihr Lächeln entflog schnell. Sie schluckte schwer. Leah 
vermisste Jess. Sie kannte keinen, der so viele Erdbeeren verdrücken konnte wie Jess oder 
der mitten in der Nacht auf die Idee kam, die Schritte zu „Watch me“ (Whip / Nae Nae) zu 
lernen. Jess war einer der coolsten und witzigsten Menschen, die sie kannte. 

Leah legte das Foto beiseite und nahm das nächste aus der Kiste. Das Foto zeigte sie beim 
Abschied. Wieder hielten die Mädchen sich in einer engen Umarmung. Über Leahs Wangen 
liefen Tränen. Ihr Lächeln war gezwungen. Es war ihr letzter Tag in Amerika gewesen. Auf 
einmal kamen all die Gefühle und Ängste des Tages zurück: Wann würde sie Jess 
wiedersehen? Würden sie sich überhaupt wiedersehen? 

Der Gedanke war beängstigend. In wenigen Monaten war Jess ihr unglaublich wichtig 
geworden. Jetzt trennten sie 6.204,39 Kilometer und ein Ozean. Jeder war in sein Leben 
zurückgekehrt. 

Doch in den zwei Jahren zeigten sich Leahs Befürchtung als unbegründet. Zwischen ihnen 
hielt der Kontakt. Manchmal skypten sie, manchmal schickten sie sich Memes auf 


Instagram. 
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Plötzlich streckte Leahs Mutter den Kopf durch die Tür. 

„Leah, kommst du? Jess’ Flieger landet bald. Wir müssen los!“ Leah sah kurz auf. Ein 
Grinsen machte sich auf ihrem Gesicht breit. Sie nickte, warf die Fotos in die Kiste und 
verstaute sie schnell unter dem Bett. Aufgeregt sprang Leah auf. 

Bei wahrer Freundschaft ist Entfernung nur ein Fremdwort. Das wusste Leah jetzt. Doch 


es war noch schöner, wenn es keine Entfernung gab. 


Johanna Koberg, 19 Jahre, Deutschland 
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Meine Freunde 


Meine Freunde sind sehr wichtig für mich. Mein Leben wäre schrecklich, wenn ich keine 
Freunde hatte. Ich bin glücklich, weil ich jedes Jahr neue Freunde finde und ich meine 
ältesten Freunde über zehn Jahre kenne. 

Ich schätze meine Freunde auf viele verschiedene Arten. Freundlichkeit, Humor, Glück 
und Zuverlässigkeit sind die besten Dinge in der Freundschaft. Viele meiner Freunde 
kommen aus verschiedenen Kulturen und wohnen im Ausland, das ist wahnsinnig! Meine 
Freunde haben mich in vielerlei Hinsicht verändert. Zum Beispiel bin ich sozialer, toleranter 
und offener geworden. 

Ich lerne neue Leute in Ferienlagern und bei Hobbys kennen. Ich bin in vielen 
Ferienlagern gewesen, zum Beispiel in Italien und auf Island, meine besten Freunde sind 
jedoch Finnen. Weil sie Finnen sind, wohnen sie in vielen verschiedenen Städten. Ich muss 
viele Stunden fahren, wenn ich sie besuchen möchte. 

Ich liebe es, verschiedene Leute, Kulturen und Sprachen kennenzulernen! Es ist toll, 


verschiedene Leute auf der ganzen Welt und in Finnland zu kennen! 


Krista Matis, 16 Jahre, Finnland 
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Warum sind wir so? 


Wie viele meiner Freunde bekam auch ich zu meinem Geburtstag einen intelligenten 
Roboter. Den neuesten X3-ROMY-AI. Erst vor ein paar Jahren begann man, sie zu 
produzieren, da man herausgefunden hatte, dass sie für den Menschen ziemlich nützlich 
sind. Entweder als kleine Helfer in der Küche oder bei schwereren Tätigkeiten, für die der 
Mensch allein zu schwach ist (oder einfach zu faul). Die Roboter sind zwar klein, etwa nur 
1,2 Meter groß, aber sie sind extrem stark. Eigentlich sehen sie wie Kinder aus, wie haarlose 
Kinder aus Eisen. 

Meinem Roboter gab ich den Namen Romy. Einem Roboter einen Namen zu geben ist 
aber sehr ungewöhnlich. Sie sind ja nur Nutzgeräte, sie helfen uns bei der täglichen Arbeit, 
genau wie eine Spülmaschine oder ein Mixer. Und wer gibt seinen Haushaltsgeräten schon 
einen Namen? Aber irgendwas macht die Roboter anders. Sie sehen uns doch so ähnlich. 
Und trotzdem können sie nicht wie ein Mensch denken, fühlen und handeln. Sie sind darauf 
programmiert, wie sie reagieren und was sie machen sollen. Ihnen ist sogar vorgeschrieben, 
was sie fühlen sollen. Das finde ich echt traurig, obwohl die Roboter nicht lebendig, sondern 
nur Maschinen sind. 

Warum also der Name? Vielleicht wollte ich einen Freund, der mir helfen und mich 
verstehen kann, wenn ich mich mies fühle. Ich wollte Romy Menschlichkeit beibringen, ihr 
zeigen, was es bedeutet, ein Mensch zu sein. Ich finde uns Menschen nämlich spannend. Wir 
entwickeln uns, wir entdecken die Weltrund um uns, lernen dabei neue Sachen kennen, 
geben unser Wissen weiter. Wir sind nett und freundlich, fähig zu lieben und interessant, 
weil jeder von uns einzigartig ist. Dies wollte ich Romy zeigen. 

Also fing ich an, mit ihr zu reden, ihr zu erklären, was Gefühle sind, wie und in welchen 
Situationen man diese empfindet. Natürlich verstand sie das nicht. Ich gab aber nicht auf, 
sondern wendete eine andere Methode an. Ich schaute Filme mit ihr - von romantischen 
Filmen bis hin zu Dokumentarfilmen über die Entwicklung der Menschheit. Diese fand ich 
besonders fesselnd. Doch Romy schien nicht so fasziniert zu sein. Sie speicherte und 
bearbeitete alle neuen Informationen und verstand trotzdem nicht, warum sich die 
Menschen so verhalten, wie sie es tun, und was genau ich an Menschen so besonders fand. 

Sie meinte: „Warum handelt ihr, ohne nachzudenken, und verlasst euch so sehr auf ein 
‚Gefühl‘? Ihr sagt, ihr liebt euch, und trotzdem hasst ihr euch alle so sehr, betrügt euch, tut 
euch gegenseitig weh. Warum? Ihr seid ständig traurig und unzufrieden, tötet euch selbst 
und einander. Warum? Und seit wann seid ihr nicht mehr die Sklaven der Natur, sondern 


die Herrscher? 
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Ihr zerstört eure Umwelt und führt Kriege. Warum? Warum all die Angst und der Hass? 
Warum? Warum? Warum? Weil ihr Menschen seid? Wenn man nur so ‚menschlich‘ sein 
kann, dann bin ich froh, dass ich aus Metall bin!“ 


Und sie hatte recht. Ich versuchte nie wieder, sie „umzustellen“. Schließlich geht es ihr so 


viel besser. 


Kristina Vankova, 18 Jahre, Slowakei 
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Brieffreundschaft 


Die letzte Ethikstunde vor den Feiern begann und wir bekamen die Aufgabe, einen/eine 
Brieffreund/in auszusuchen und über einen längeren Zeitraum Kontakt zu halten. Meine 
Brieffreundin wurde ein 16-jähriges Mädchen aus Nigeria, Azuka. Ich war zwar nicht ganz 
sicher, aber ich glaube, in Nigeria ist Krieg. Ich schrieb ihr eine E-Mail auf Englisch und 
stellte verschiedene Fragen wie: Gehst du noch zur Schule? Was machst du in deiner 
Freizeit?“ 

Einen Tag später bekam ich eine Antwort von Azuka. Sie erzählte mir, wie schlecht es 
allen in Nigeria geht und dass sie bald flüchten muss. Ich war geschockt. Ich bin genauso alt 
wie sie, und mir vorzustellen, jetzt in ein anderes Land zu flüchten, ist Horror. Alleine weil 
man in den Nachrichten sehen kann, unter welchen Umständen manche Menschen flüchten 
müssen. 

Ich schrieb ihr schnell zurück, rechnete aber nicht mehr mit einer Antwort. 

In dieser Nacht schlief ich sehr schlecht, da mir der Gedanke, jetzt flüchten zu müssen, 
nicht mehr aus dem Kopf ging. 

Zwei Monate nachdem wir uns geschrieben hatten, bekam ich eine zweite E-Mail von 
Azuka. Ich öffnete sie und was ich las, haute mich förmlich um. Sie war nun in Berlin 
angekommen und fragte, ob wir uns treffen könnten. In der E-Mail stand auch eine 
Handynummer, also schnappte ich mir mein Handy und schrieb ihr gleich eine Nachricht. 

Wenig später stand ich vor dem Neptunbrunnen und wartete auf Azuka. Ich wusste nicht, 
wie sie aussieht, doch dann sah ich ein Mädchen mit langen braunen Haaren auf mich 
zukommen. Wir hatten uns sehr viel zu erzählen, und ich war natürlich sehr neugierig, wie 
es ist zu flüchten. Ich zeigte ihr die wichtigsten Orte in Berlin und brachte sie dann zu ihrer 
Unterkunft. 

Ein paar Tage später bekam ich eine Nachricht von Azuka: Ihre Familie und sie müssen 
Deutschland wieder verlassen. Ich kann nicht fassen, dass ein so netter Mensch 
abgeschoben wird, aber dass Menschen, die straftätig sind, in Deutschland bleiben können. 

Bevor Azuka und ihre Familie gehen mussten, fuhr ich zu ihr. Ich bin normalerweise nicht 
der emotionale Typ, aber an diesem Tag kamen Wasserfälle aus meinen Augen. Ich nahm 
Azuka fest in die Arme und versprach ihr, dass wir immer Freunde sein werden, egal was 


kommt. Sie löste sich aus der Umarmung und sagte, dass alles gut werden wird. 
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Jetzt ist sie schon einen Monat weg und wir schreiben uns jeden Tag, was am Tag passiert 
ist und wie es uns geht. Bald kommt sie mich sogar in Berlin besuchen, darauf freue ich 


mich sehr. 


Isabel Lassahn, 16 Jahre, Deutschland 
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Uber das Uberwinden von Vorurteilen 

Jonas langweilte sich. Er wollte nicht hier sein, er ware viel lieber in seinem Zimmer 
geblieben und hatte sich Videos angeschaut. Doch seine dummen Eltern hatten ihn dazu 
angemeldet, ehrenamtlich im Asylantenheim zu helfen. Er fand es albern, warum halfen die 
sich nicht selbst? Es gibt doch auch viele deutsche Arme, wieso sollte man dann auch noch 
Auslandern helfen? 

Plötzlich sprach ihn ein Junge in gebrochenem Deutsch an. Der Junge wollte ihm helfen, 
aber Jonas war genervt und schickte ihn weg. Doch der Junge ließ nicht locker, und Jonas 
fragte ihn, warum er denn freiwillig arbeiten wollte. Der Junge erklärte ihm, dass ihm 
schrecklich langweilig war und er einfach nur irgendwas machen wollte, egal was. 

Jonas antwortete: „Wenn du meinst... Dann geht es wenigstens schneller.“ 

Und ehe er sich versah, waren sie auch schon fertig. Jonas fragte den Jungen, sich über 
sich selbst wundernd, ob er ihm noch weiter helfen wolle. 

Der Junge antwortete lachend: „Warum arbeiten, wenn ich doch genauso gut mit dir 
spielen kann?“ 

Jonas erwiderte mit einem leicht provozierenden Unterton: „Jetzt auf einmal willst du 
doch lieber spielen?“ 

„Ja, jetzt habe ich ja dich als Freund!“, antwortete der Junge. 

Jonas dachte kurz nach und sagte dann: „Weißt du was? Ich habe auch keine Lust mehr, 
hier zu arbeiten. Aber trotzdem frage ich mich, warum du mir gegenüber so höflich bist; 
und seit wann sind wir überhaupt Freunde, wir haben uns ja noch nicht einmal richtig 
vorgestellt...“ „Das können wir schnell nachholen!“, meinte der Junge. „Mein Name ist Diyar, 
ich komme aus Aleppo und bin elf Jahre alt.“ 

Jonas lachte: „Das meinte nicht, aber okay. Ich bin Jonas, 16 Jahre alt, und wohne hier in 
München. Was willst du überhaupt spielen?“ 

„Keine Ahnung, wir haben kaum Spielzeug hier, aber wenn du willst, können wir Karten 
spielen“, erwiderte Diyar. 

Jonas meinte: „Kartenspielen ist okay. Aber ich frage mich schon die ganze Zeit, wo deine 
Eltern sind.“ 

Diyar schaute plötzlich sehr traurig aus und antwortete auf einmal mit einem 
verzweifelten Unterton: „Ich habe meine Eltern, kurz nachdem wir die Türkei hinter uns 
gelassen hatten, verloren, und andere Flüchtlinge haben mir dann geholfen, nach 
Deutschland zu kommen. Ich hoffe jedes Mal, wenn ich aufstehe, dass meine Eltern neben 


mir stehen und mir sagen, dass wir nach Hause gehen können ...“ 
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Jonas schauderte es innerlich, er konnte sich gar nicht vorstellen, wie schlimm das fiir 
Diyar sein musste. 

Er antwortete schnell: „Tut mir leid, dass ich das angesprochen habe! Lass uns einfach 
Karten spielen und nicht mehr daran denken, okay?“ 

Da war auch schon der fröhliche Diyar zurück und er erwiderte vergnügt: „Du musst mir 
aber die Regeln erklären, ich kenne nämlich keine Kartenspiele, die man mit solchen Karten 
spielt.“ 

An dem Tag spielten sie bis spät in die Nacht hinein und seither geht Jonas sehr oft zum 
Asylantenheim, aber nicht, um dort zu arbeiten, sondern um mit seinem neuen Freund 


Diyar zu spielen. 


David Lau, 16 Jahre, Deutschland 
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Fußballplatz 


Er spürt das alte Holz der Bank, auf der er sitzt, unter sich. Eine ganze Weile schon sitzt er 
am Rand des Fußballplatzes. Ein paar Jungen laufen einem Ball auf dem Spielfeld hinterher. 
Er kickt ein Kieselsteinchen zwischen seinen Beinen hin und her. Gerne hätte er einfach 
gefragt, ob er mitmachen könne, aber er weiß nicht wie. Er kennt die Wörter nicht. 

Das ist ihm schon so oft passiert, seit er hier wohnt: Er wusste die Wörter für so vieles 
nicht. Es war seltsam, sich vom einen auf den anderen Tag plötzlich nicht mehr 
verständigen zu können ... 

Kaum etwas wünscht er sich mehr, als endlich wieder mit anderen reden zu können, doch 
wenn er sein Buch, mit dem er die fremde Sprache lernen soll, aufschlägt, tanzen die 
Buchstaben vor seinen Augen, egal wie sehr er sich bemüht. Sie sehen eckig aus, nicht 
geschwungen wie die Zeichen in seiner Muttersprache. 

Der Ball rollt vor seine Füße. Als er aufblickt, steht einer der Jungen vor ihm. Er fragt 
etwas, dann noch etwas. Aber er versteht nicht, schüttelt leicht den Kopf. Er weiß nicht, wie 
er erklären kann, dass er die Sprache dieses Landes, in dem er seit Kurzem wohnt, nicht 
spricht. 

Der Junge deutet auf den Ball, dann auf ihn und anschließend auf den Platz. Er nickt und 
lächelt. Natürlich möchte er mitspielen. 

„Luca!“, sagte der Junge und hielt ihm die Hand hin. 

„Amir!“ 

Sie gehen auf das Spielfeld und er findet sich in Lucas Team wieder. Während sie spielen, 
brauchen sie keine Sprache, sie verstehen einander auch so, halten zusammen, nutzen jede 
Chance, die sich ihnen bietet, ein Tor zu schießen. Zwei Mal schafft auch er es, einen Ball im 
Netz zu versenken. Die anderen klatschen anerkennend. Er grinst, kann es nicht 
unterdrücken. Zum ersten Mal, seit er in dieses Land gekommen ist, hat er nicht das Gefühl, 
ein Außenseiter zu sein. Früher hatte er oft Fußball gespielt, bis der Krieg sein Dorf fest in 
der Hand hatte und seine Familie ihr Haus hatte verlassen müssen. Hier fühlt er sich 
akzeptiert, denkt eine Zeit lang nicht darüber nach, was passiert ist. 

Langsam wird es dunkel, die Jungen suchen ihre Sachen zusammen, einer bietet ihm 


Wasser aus seiner Trinkflasche an. 
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„Bis morgen!“, sagt Luca, als er seinen Rucksack schultert, und blickt ihn dabei fragend an. 
Er spürt, dass Luca sich nicht sicher ist, ob er überhaupt ein Wort seiner Sprache 
beherrscht. 


„Bis morgen!“, antwortet er. (...) 


Laura Hybner, 17 Jahre, Österreich 
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Meine neue perfekte Freundin 


„Drücken Sie auf die grüne Taste, wenn Sie starten möchten“, ertönt die Computerstimme 
aus dem Automaten vor mir. 

Ich drücke auf den Bildschirm und sofort kann es losgehen. 

„Hallo, schön dass Sie sich entschieden haben, gemeinsam mit MANLIKE FRIENDS ihren 
neuen Freund zu konfigurieren. Wir sind Weltmarktführer in dieser Branche und wünschen 
Ihnen viel Spaß beim Entdecken ganz neuer Möglichkeiten!“ 

Dann erscheint vor mir eine riesige Taskleiste: „Zuerst entscheiden Sie über das 
Aussehen Ihrer neuen Freundin, anschließend können Sie den Charakter erstellen und ganz 
zum Schluss wird der von Ihnen selbstgestaltete Freund zu Ihnen nach Hause versendet. 
Falls Sie Fragen haben, drücken Sie bitte auf das Fragezeichensymbol unten rechts auf dem 
Bildschirm.“ 

Etwas aufgeregt lasse ich meinen Blick über den Bildschirm schweifen und klicke dann 
auf den Button „Aussehen erstellen“. Sofort ploppen vor mir viele Bilder auf dem 
Touchscreen auf. Dort gibt es eine große Auswahl an verschiedenen Augenfarben, 
Haarfarben und -frisuren, unterschiedliche Körpergrößen und Figuren, zwischen denen ich 
wählen kann, um meinen menschenähnlichen „Roboterfreund“ zu erstellen. Da mir das 
Aussehen komplett egal ist, klicke ich willkürlich irgendetwas an, und schon bin ich fertig. 

Als Nächstes soll ich über den Charakter entscheiden. Dabei muss ich nur auf die 
jeweiligen Felder klicken, die mir unzählige Adjektive und Nomen vorschlagen. Ohne lange 
zu überlegen, wähle ich die Charaktereigenschaften „humorvoll“, „freundlich, „hilfsbereit“, 
„empathisch“, „ehrlich“ und „vertrauensvoll“ aus. Als ich abschließend meine Auswahl noch 
einmal überdenke, merke ich, dass ich nur positive Eigenschaften ausgewählt habe. Die 
negativen, die mir vorgeschlagen wurden, habe ich gar nicht in Erwägung gezogen. Aber 
warum eigentlich nicht? 

Ist es denn immer schlecht, wenn jemand eigensinnig, wütend oder auch aufbrausend 
sein kann? Und können nicht auch die angeblich positiven Eigenschaften im Endeffekt 
sowohl Vor- als auch Nachteile haben? Wenn ich „meinungsstark“ anklicken würde, würde 
meine Freundin dann wirklich ihre Meinung sagen oder die, die ihr vorprogrammiert 
wurde? Und ist es letztendlich nicht manchmal genau das, was man nicht haben möchte, 


das, was man bekommt und vielleicht dann auch zu schätzen lernt? 
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Ich möchte keine perfekte Freundin haben. Es ist doch völlig normal, dass wir alle 
verschieden sind, und das macht es doch gerade auch so interessant. Unsere Makel und 
Macken machen uns doch schließlich aus. Jeder ist auf seine eigene Art und Weise 
besonders. 

Freundschaft basiert auf Vertrauen und gegenseitiger Unterstützung. Es ist ein Geben 
und Nehmen. Aber was kann mir dieser Roboter schon geben? Ich habe meine Entscheidung 
getroffen. 

Ohne lange nachzudenken, klicke ich auf „Auswahl löschen“ und beschließe, mich auf die 


Suche nach einer wahren Freundin zu machen. 


Lena Hanfland, 16 Jahre, Deutschland 
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Unsichtbare Grenzen 


Wir Menschen lieben es, andere Leute in kleine Schubladen zu stecken. Dieses Verhalten hat 
sogar einen Namen - Schubladendenken. Aber macht es wirklich Sinn, alle sieben Milliarden 
Menschen auf der Welt so zu betrachten? Ist die Geschichte jeder Person gleich? Hat jeder 

die gleichen Erfahrungen im Leben gemacht? Und bedeutet das dann im Endeffekt, dass wir 


alle austauschbar sind? 
Natürlich nicht! 


Doch genau das ist es, was viele vergessen, wenn sie andere in Schubladen stecken, vor 
allem wenn es um Leute anderer Nationalitäten geht. Wir sagen Dinge wie: „Leute von dort 
sind zu nichts zu gebrauchen, die sind alle faul.“ Oder: „Das sind doch alles Diebe, keiner von 


denen geht einer anständigen Arbeit nach.“ 


Wir sprechen so, als würden die unsichtbaren Linien, die die Welt in verschiedene 
Territorien einteilen, bestimmen, wie jemand sich verhält. Aber in Wirklichkeit, wenn wir 
uns nur einen kurzen Augenblick zuhören würden, würden wir begreifen, dass wir mehr 


Gemeinsamkeiten haben als Unterschiede. 


Grenzen sollten nicht bestimmen, mit wem wir uns anfreunden, denn sie sind unsichtbar 


und haben keinen Einfluss auf das, was uns zu denen macht, die wir sind. 


Ketewan Lindner, 15 Jahre, Georgien 
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Als hattest du nie existiert 


Das Schlimmste daran, ans andere Ende der Welt zu ziehen, 
ist nicht die Abreise, sonders was danach kommt. 

Es ist ein langsamer und stiller Tod, 

wenn die Erinnerungen an einen durch andere ersetzt 

und die Webnachrichten und Anrufe 

immer weniger werden - 

und es ist, als hattest du nie 


existiert 


Du fühlst dich wie ein anhänglicher Ex, noch immer verliebt, 
in der Vergangenheit lebend, 
in einer Scheinwelt, in der es keine Flugzeuge gibt, 


die Freundschaften binnen Stunden zerreißen können 


Und aus lebendigen Menschen wird eine Schallplatte 
die Frage ist, wie oft kann sie „Ich vermisse dich!“ sagen, 


bis die Platte verschlissen ist oder zerbricht und für immer schweigt 


Ein „Ich vermiss dich!“ für den Flug, den ich nicht besteigen hätte sollen 
Ein „Ich vermiss dich!“ für die leeren Versprechungen auf ein baldiges Wiedersehen 
Ein „Ich vermiss dich!“ für die letzten Worte, bis die Freundschaft endgültig begraben 


wird 


Es wundert mich nicht mehr, warum Leute am Flughafen weinen 

ihre Freunde so fest an sich drücken, als versuchten sie, zu einer Person zu verschmelzen 

Zwei Teile des Puzzles, die ganz genau zueinanderpassen 

Vielleicht erkennen sie ja, dass Flugzeuge die Macht haben, die Puzzlestücke zu 
verändern, 


bis sie nicht mehr zueinanderpassen 
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Das Leben geht fiir jeden weiter 

und nicht einmal die zwölfstündige Zeitverschiebung 
kann etwas gegen die Wandlung in der Zeit machen 
Zeit baut auf 

und Zeit zerstört 

und vor allem 


kann niemand die Zeit beeinflussen. 


Und dennoch versuchen wir es, sie zu benutzen 
und schauen uns Fotoalben und alte Nachrichten an, 
als ob sie uns Zauberkräfte geben könnten, 


uns auf eine Zeitwanderung zu begeben 


Zurück in eine Zeit, in der man für ein Kaffeekränzchen 
keine Ozeane überqueren musste, 
eine Zeit ohne Flugverkehr 


eine Zeit, in der ein Bus mich von mir zu dir bringen kann 


Stattdessen bist du in einem fernen Land 

Ein Hybrid zweier Kulturen 

Geschmiedet durch das Feuer von Flugzeugmotoren und das Kreischen von Kofferrädern 
Zu groß oder zu klein, zu rund oder zu eckig, 


um in die Schubladen zu passen, in die dich andere Leute stecken wollen 


Und öffnest du deinen Mund, 
gibst du preis, dass deine Zunge von fremden Hieroglyphen geführt wird, 
verbogen und verbeult von Aussprachefehlern 


Symbole einer Stimme, die sich weigert, sich anzupassen 
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Die einzige Freundschaft ohne Grenze, die dir bleibt, 

ist die, die du mit dir selbst geschlossen hast 

Du - der du mit dir einsame Stunden am Flughafen verbracht hast 

Du - der du dir Gesellschaft geleistet hast, wenn alle anderen zu weit weg waren 


Du - der deine Hand hielt, als dein Leben neu begann 


Lisa C., 17 Jahre 
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Das Reich der Heuchelei 


Ich wurde in eine Stadt hineingeboren, mitten in Autos und Staub, weit weg von grasenden 
Kühen und Feldern, die in der Glut der untergehenden Sonne badeten. Ich hatte die Ehre, 
mein Leben in einem Land zu beginnen, in dem eine glänzende Zukunft und zahlreiche 
Möglichkeiten auf Babys warten — aber nur, wenn sie in den richtigen Körper geboren 
werden. Ich wuchs auf im Wohlfahrtsstaat, auf der reichen Seite der Welt, wo es den einen 
gut und den anderen schlecht geht. Ich lebte in einem farbigen Märchen, in einem bunten 
Traum, bis die Kulissen endlich fielen und rauchende Ruinen das Paradies ersetzten. 

Manchmal fällt mir das Atmen schwer. Man könnte sich vielleicht vorstellen, dass es am 
Asthma liegt, mit dem ich im Alter von vier diagnostiziert wurde, aber der wahre Grund 
dafür ist die Lüge, die ich die ersten Jahre meines Lebens lebte und die die meisten 
Menschen immer noch leben. Wir haben uns eine eigene Realität aufgebaut, in der sich alle 
immerzu beschäftigen, sodass ich sie als zukünftige Schriftstellerin fast schätzen sollte. Das 
tue ich jedoch nicht. Stattdessen verhalte ich mich zu ihr wie zu einer besonders tragischen 
Geschichte. Ich beobachte Ereignisse, die von Tag zu Tag absurder werden, und mir geht die 
Luft aus, wenn ich verstehe, dass das Ende katastrophal sein wird. 

Meine Geburt ist bald 18 Jahre her. Du bist erst ein paar Monate alt, ein Kind dieses 
Frühlings, aber weil du im Schweinestall anstatt im Krankenhaus geboren wurdest, ist diese 
Reise schon deine letzte. Auf die Seite des Tiertransporters sind glückliche Tiere gemalt 
worden. Eine Kuh lächelt, und ein fröhliches Schwein badet im Schlamm. Dieses Bild pflegen 
die meisten Menschen in ihren Köpfen. An das wollen sie verzweifelt glauben, aber ich 
weiß, dass es nichts mit der Wahrheit zu tun hat. Du hast kein einziges Mal in deinem 
kurzen Leben baden dürfen, und kein Tier lächelt, wenn es stirbt. 

Du hast schöne Augen. Sie haben viele verschiedene Tönungen, und ich kann sehen, wie 
sich Neugier, Angst und Trauer in ihnen abwechseln. Was denkst du? Was für Dinge gehen 
durch deinen Kopf, wenn du mich ansiehst und genau weißt, was dich erwartet? Vorsichtig 
strecke ich meine Hand aus. Ich möchte deinen Rüssel streicheln, aber bevor ich schaffe, ihn 
zu berühren, ist die Zeit schon vorbei. Mehr Zeit wird uns Tieraktivisten nicht gegeben, um 
euch zu verabschieden. Der Transporter setzt seine Reise zum Schlachthof fort, und ich 


weiß, dass der Himmel für euch existiert. 
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Wer? Wer hat das alles angefangen? Wer hat beschlossen, dass Tiere, die keine 
Verbrechen begangen haben, eine schlechtere Behandlung verdienen als die schlimmsten 
Kriminellen? Darauf habe ich keine Antwort, aber ich weiß, dass wir alle anfangen müssen, 
Tiere als Freunde und nicht mehr als Waren zu sehen. Es ist der einzige Ausweg aus diesem 
Wahnsinn. Ich beschuldige niemanden, weil niemand schuldig ist. Ich beschuldige jeden, 


weil jeder es ist. 


Lumi Kaarna, 17 Jahre, Finnland 
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Meine Amerikanerin 


Es ist eine weitere glitzernde Nacht in Alghero, wo Dieter und ich seit fünf Jahren leben, 
nachdem wir Köln verlassen haben. Wie immer genieße ich die bunten Stadtlichter vom 
Balkon. 

„Sara, eine Frage“ sagte er, als er mich umarmte. 

„Ja, mein Lieber?“ 

„Wir haben noch einen Brief von Charlie bekommen. Ich muss fragen ... Es ist das 21. 
Jahrhundert, warum schickt sie noch Briefe?“ 

„Es hat seinen Charme, Dieter. Außerdem, ist es nicht nett, dass sie sich so viel Mühe 
gegeben hat?“ 

„Ja, wenn du es so sagst.“ 

Er seufzt. Während wir den rauschenden Wellen lauschen, lese ich Charlies Brief. Er ist 
überraschend kurz, untypisch für unsere allerliebste Amerikanerin: 

Lieber Dieter, liebe Sara, mein Lieblingsehepaar, geht es euch gut in Alghero? Langsam 
gewöhne ich mich an New York, aber noch immer denke ich an unser letztes Treffen. Wann 
treffen wir uns wieder? Vielleicht bei euch in Italien? Danke euch für eure guten Wünsche 
zum 4. Juli! Ich habe euch ein Feuerwerk-Foto von Empire State Building beigelegt! Eure 
Charlie 

Ich seufze, während ich mich an das erste Mal erinnere, als ich Charlie traf. Es war vor 
einer langen Zeit, als ich für meine Verhältnisse apathisch war. Damals dachte ich, dass es 
nicht anders sein konnte, weil „es war, wie es war“. Aber dann zog Charlie mit ihren Eltern 
in die Nachbarschaft. Zuerst dachte ich, dass sie nur eine normale Amerikanerin war, aber 
ich lag falsch. Eigentlich war sie nur ein starkes, stolzes Mädchen, das akzeptiert werden 
wollte. Sie zeigte mir die Welt in einem neuen Licht. Auch wenn ich es nicht zugeben 
möchte, ist es ihr Verdienst, dass Dieter und ich zusammen sein können. 

Ich erinnere mich gut daran. Es war vor neun Jahren im Sommer, als wir drei zum ersten 
Mal gemeinsam Urlaub machten; zu diesem Zeitpunkt war ich verliebt, aber mein Vater 
würde meine Liebe nicht erlauben, weil wir Juden sind und Dieter protestantisch ist. Charlie 
förderte mich und war bei jedem Schritt des Weges an meiner Seite. Natürlich war es nicht 
einseitig; ich tat das Gleiche für sie. Allmählich kamen wir uns näher, weil wir viel 


zusammen erlebten. 
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Jetzt ist sie nicht nur eine Freundin fiir mich, sondern fast wie eine Schwester - so sehr 
vertraue ich ihr. Es ist irgendwie komisch ftir mich, zu denken, dass wir durch einen Ozean 
getrennt sind. Trotzdem sind wir in unseren Herzen zusammen; durch die Briefe, die 
Anrufe, die jährlichen Zusammenkünfte. Ich weiß, dass wir wahre Freundinnen sind, und 
nichts wird das ändern. Ich kann ihr vertrauen und alles erzählen, wir können unsere 
Höhen und unsere Tiefen teilen, egal wie weit oder lange wir auseinander sind - für mich ist 
das eine richtige Freundschaft und ich werde sie immer schätzen. Meine starke, laute, stolze 
Amerikanerin und ich - eine verschlossene, sanfte, leisere Deutsche - wer hätte es jemals 


gedacht? 


Melanie Kraljic, 16 Jahre, Kroatien 
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Layla 


Schulfrei, Sommer, Sonnenschein, ein schöner Tag, um zum Kopfdoktor zu gehen. Mein 
Zeigefinger schwebt über dem Klingelknopf. Das Verlangen, wegzulaufen, wird immer 
größer. Ich drücke den Knopf, dann laufe ich doch weg. 

So schnell mich meine Beine tragen, renne ich die Straße entlang, über die Kreuzung und 
in den Park. Manchmal muss man einfach laufen, bis man nicht mehr kann. 

Ich kann schon nach einer Minute nicht mehr. Mein Atem ist außer Kontrolle, ganz nach 
Andrew Davis’ Geschmack, und ich schwitze wie ein Schwein. Diese drückende Hitze kotzt 
mich an. Kein guter Tag für irgendetwas. 

Ich lasse mich auf eine Bank fallen und jetzt, wo meine Beine zum Stillstand gekommen 
sind, drehen sich mein Gedanken im Kreis. Sollte ich zurück? Ja, aber ... Also nicht. 

„Willst "nen Schluck?“, fragt ein Mann, dem die Bank wohl ein Zuhause ist, und reicht mir 
eine Flasche. Zögernd rieche ich an dem Gebräu und gebe ihm die Flasche dann zurück. 
„Passt schon.“ 

„Na, wie du meinst“, brummt er und langsam breitet sich sein ganz spezieller Geruch aus. 
Wäre es jetzt unhöflich, einfach zu gehen? 

„Bist wohl davongelaufen, wie?“, fragt er und ich nicke. „Tja, willkommen im Club“, sagt er 
und nimmt einen großen Schluck. „Die größte Grenze, die man zu überwinden hat, is man 
selbst.“ 

„Kann sein“, sage ich, weil ich nicht verstehe, was er meint. „Ich hab’s nich geschafft, Frau 
weg, Kinder weg, Freunde weg. Aber sach mal, warum biste weggelaufen?“, fragt er. 

„Ich weiß nicht“, sage ich und blicke ihn das erste Mal richtig an. 

Der Mann neben mir ist klein, dünn und trägt die Jacke, die mein Vater vor zwei Jahren in 
die Altkleidersammlung gegeben hat. Die buschigen Augenbrauen in seinem fleckigen 
Gesicht sind hochgezogen. 

„Meine Eltern wollen, dass ich eine Therapie mache, aber ich will nicht.“ 

Wahrheit vor Klarheit. 

„Wieso’n das?“ 

„Wegen Layla.“ Ich seufzte tief. „Sie ist meine beste Freundin. Wir kennen uns seit dem 
Kindergarten und eigentlich ist sie meine einzige Freundin. Aber meine Eltern sagen, dass 
ich auch noch andere Freunde brauche. Aber ich will keine anderen. Layla reicht mir. Sie 
versteht mich besser als sonst irgendjemand, obwohl wir so verschieden sind. Um diese Zeit 


geht sie immer mit ihrem Hund hier vorbei.“ 
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Ich sehe mich um. Layla kommt auf mich zu und sagt, wie sie es eben tut: „Ich finde, du 
solltest zurückgehen. Deine Eltern werden nicht nachgeben und dann ist es besser, es 
einfach hinter dich zu bringen. Du musst ja nicht mal was sagen.“ 

Und ich weiß, sie hat recht. Layla hat immer recht. Der Mann nickt mir zum Abschied zu 
und ich wage einen Schritt über die Mauer. 

Ich sitze schweigend auf dem Sofa der Kopfdoktorin. 

Sie mustert mich nachdenklich: „Layla ist nicht mehr hier. Sie ist vor zwei Monaten mit 
ihren Eltern ausgewandert. Ruf sie an!“ 

Sie gibt mir ein Telefon. 

„Freunde gibt es wie Sand am Meer. Nur bringt es dir nichts, den Sand in einem Glas nach 


Hause zu bringen und auf dem Regal stehen zu lassen.“ 


Lucy Müllenberg, 17 Jahre, Deutschland 


642 


Freunde fürs Leben 


Vor ein paar Jahren 

Das Zimmer war chaotisch. Die Kinder rannten von einer Seite zur anderen, die 
Papierflieger flogen und das Gelächter war groß. Plötzlich trat der Lehrer mit einem Kind 
ein: „Kinder aufgepasst!“ 

Sofort herrschte Stille. Alle achteten auf den Fremden neben dem Lehrer. 

„Dies ist euer neue Klassenkamerad, bitte behandelt ihn gut.“ 

Er sah alle an und sein Blick blieb an einem schwarzhaarigen Jungen hängen, der ruhig in 
einer Ecke saß. 

„Setz dich neben Blaz!“ 

Der Junge ging direkt zu ihm und als er an Blaz’ Seite war, trafen sich ihre Blicke. Sie 
lächelten. „Hallo! Ich bin Adler, willst du mein Freund sein?“, sagte der Junge. 


Das war der Beginn einer Freundschaft ohne Grenzen. 


Heute 

Ein kleiner Junge wurde von einer Gruppe Kinder in die Enge getrieben. Die Situation für 
den Jungen sah nicht gut aus, bis jemand schrie: „Lasst meinen Freund in Ruhe!“ 

Adler stellte sich zwischen die Gruppe und den Jungen und machte ein großes Aufheben. 
Er stellte sich so auf, dass er den kleinen Jungen beschützen konnte. Adler sah über seine 
Schulter und lächelte. 

„Alles ist in Ordnung, Blaz! Mach dir keine Sorgen!“ 

Obwohl er gegenüber älteren Kindern im Nachteil war, lächelte er immer noch und sagte, 
dass alles gut werden würde. 

Blaz konnte das nicht verstehen, wie machte er das, wieso hatte er keine Angst? 

„sei vorsichtig!“, rief er. 

Adlers instinktive Reaktion bestand darin, einen Schlag an Blaz’ Stelle zu erhalten und ihn 
so zu schützen. 

Als er sah, wie sein Freund bedroht wurde, wurde er wütend. Mit einem Grunzen warfer 
sich auf die anderen Kinder, um ihnen eine Lektion zu erteilen. Nach ein paar Minuten lagen 
beide auf dem Boden. Es war nicht gut gelaufen ... Aber sie hatten zusammengehalten und 


sich verteidigt. 
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„Danke, dass du mir geholfen hast!“, sagte Blaz, der vor Glück platzte. 

„Nicht nötig! Immerhin sind wir beste Freunde! Du weißt schon, was wir gesagt haben, 
als wir jünger waren ...!“ 

Beide sahen sich in die Augen, als sie aufstanden und ihre Kleider abstaubten. Sie gaben 
sich die Hand, und als sie lächelten, sagten sie: „Wir gegen den Rest der Welt, und ich halte 


dich gerne fest, auch wenn du fällst!“ 


Fiorella Muzzicato, 16 Jahre, Argentinien 
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Das Fundament einer grenzenlosen Freundschaft 


Es ist die Natur des Menschen, in Gesellschaft zu sein, mit anderen Menschen zu 
kommunizieren und Freundschaften zu schliefgen. Jeder Mensch definiert Freundschaft 
anders, aber einiges ist bei fast allen Definitionen gleich. Vertrauen, Loyalität, Sympathie 
und Respekt bilden das Fundament einer freundschaftlichen Beziehung. Wenn das 
Fundament einer Freundschaft nicht solide ist, stürzt die Freundschaft zusammen wie ein 
Kartenhaus. 

Je nachdem, wie die Beziehung zwischen den Menschen ist, handelt es sich meines 
Erachtens entweder um eine Freundschaft oder um das Gegenteil, also eine Feindschaft. 
Diese zwei Arten von Beziehung beeinflussen das ganze Leben. Egal ob zu Hause, im 
Kindergarten, in der Schule, an der Universität oder sogar zwischen Ländern - die 
Beziehungen sind entweder freundschaftlich oder feindlich. 

Feindschaft ist der Hauptgrund des menschlichen Rückschritts, Freundschaft dagegen ist 
die Grundlage des Fortschritts. Dies lässt sich auch anhand der deutsch-französischen 
Beziehung verdeutlichen. Die deutsch-französische Erbfeindschaft, die von der Frühzeit bis 
nach dem Zweiten Weltkrieg bestand, hatte fatale Folgen, unter anderem zwei Weltkriege. 
Dagegen hat aber die deutsch-französische Freundschaft zu einer Friedens-, Rechts- und 
Wohlstandsgemeinschaft geführt. 

Gute Freunde zu haben ist von großer Bedeutung und ein Grund, warum ich mich überall 
auf der Welt zu Hause fühle. Schon als kleines Kind war ich aufgrund der geschäftlichen 
Reisen meiner Eltern ständig unterwegs und habe überall Freunde gefunden. Freunde ohne 
Grenzen heißt für mich, dass es keine Rolle spielt, ob man aus demselben Kulturkreis 
stammt, gleiche Meinungen vertritt und sich einander nah ist, vielmehr ist es wichtig, dass 
eine Freundschaft trotz verschiedener Meinungen und großer Entfernungen stimmt. Als 
Schüler der Deutschen Botschaftsschule, wo jeder verschiedener Herkunft ist und aus 
verschiedenem Kulturkreis stammt, haben wir gelernt, dass jede individuelle Ansicht 
wertvoll ist und respektiert werden sollte. 

Unser Schulleiter hat uns aufgefordert, den berühmten Satz aus dem Drama „Nathan der 
Weise“ von Gotthold Ephraim Lessing im Kopf zu behalten, dass alle Länder gute Menschen 
tragen, denn seines Erachtens sei die Aufklärung des Menschen nicht vollendet, wenn es 
immer noch Kriege aufgrund von Unterschieden gibt. Wir sollten laut unserem Schulleiter 
Vorbilder sein und zeigen, dass Freundschaft trotz jeglicher Art von Distanzen grenzenlos 


sein kann. 
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Freundschaft, Frieden und Freiheit gehen Hand in Hand, wenn zum Beispiel die 
Palästinenser und Israelis Freunde wären, hätte es keinen Nahostkonflikt gegeben und es 
würde Frieden herrschen. 

In der Hoffnung, dass in naher Zukunft jeder frei sein kann und sich, ohne ein Augenmerk 
auf Vorurteile, das Aussehen und Meinungsverschiedenheiten richten zu müssen, mit 


anderen anfreunden kann, schließe ich dieses Schreiben. 


Nazgol Yadmand, 19 Jahre, Deutschland 
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Bis auf den letzten Blutstropfen 


1. Plötzlich 

Eines Tages kamen sie, ganz plötzlich, ohne Grund. Sie nahmen sich einfach unseren 
Besitz. Unsere Insel. Unser Zuhause. Unser Wichtigstes. Ein grausamer, ein gieriger Überfall. 
Vielleicht ein lügnerischer. Keiner weiß es genau. Auch ich nicht, bis heute habe ich es nicht 
herausgefunden und mittlerweile bin ich schon 74 Jahre alt. Doch diese Geschichte fand 
statt, als ich 26 Jahre alt war. 

Das Schreckliche passierte am 30. November 1971. Zwei Tage später wurden die 
Vereinigten Arabischen Emirate gegründet: Abu Dhabi, Dubai, Sharjah, Adschman, 
Fudschaira und Umm al-Qaiwain. Unsere Insel gehörte zu Ras Al Khaimah. Ras Al Khaimah 
gehörte noch nicht zu den Emiraten, doch ungefähr ein Vierteljahr später kam auch dieses 
Emirat dazu. Mit dieser Vereinigung sollte unser Leben bis in alle Ewigkeit friedlicher und 


einfacher sein. Doch jemand, der mir sehr wichtig war, sollte dies nicht miterleben. 


2. Wie sie kamen 

Es war gegen Sonnenaufgang. Ich arbeitete gerade an einem Staatsdokument in der 
Polizeistation der größeren Tunb-Insel. Ich konzentrierte mich sehr und gab mir große 
Mühe, denn ich wusste, dass es wichtig war. Doch was ich nicht wusste, war, dass ich für das 
Land heute etwas noch viel Wichtigeres tun musste. Doch leider würde es sinnlos sein. 

Ich schaute von der Schreibmaschine hoch und durch das Fenster auf die Lehmhütten, die 
von den noch leeren Wegen umgeben waren. Im Hintergrund sah ich, dass sich langsam 
erhellende Meer, in dem sich die aufgehende Sonne spiegelte. 

Es war sehr ruhig in der Station. Nur ab und zu hörte man das Rascheln von Papier und 
das Summen von Funkgeräten. Ich schaute wieder auf die Tastatur, welche damals aus 
vielen langen Stahlstäben bestand. Ich drückte einen nach dem anderen. Das Zimmer blieb 
angenehm still. Plötzlich wurde die Stille von einem lauten Türquietschen unterbrochen. Ich 
schaute erschrocken hoch. Mein 18-jähriger Bruder Salim stürmte keuchend herein. 

„Schiffe! Sie sind nah an der Küste! Jetzt kommt doch schon!“ 

Ich schaute meinen schwitzenden Bruder überrascht an und fragte: „Was für Schiffe?“ 

Da kam mir plötzlich ein Gedanke: „Doch nicht etwa Iraner!“ 

Es war nämlich so: Der Iran hatte schon 1904 auf den Tunb-Inseln und Abu Musa Flaggen 
gehisst und Wächter positioniert. Doch nachdem Sharjah, Ras Al Khaimah und 
Großbritannien protestiert hatten, gab das Land auf. Seit diesem Ereignis mussten wir 
ständig befürchten, dass die Iraner etwas Ähnliches tun würden. 


Salim rief erneut: „Komm schon!“ 
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Kaum hatte er dies gesagt, sprang ich auf und wir nahmen unsere Waffen. 

Als Muslime sollten wir immer das Gute in anderen erwarten. Ich hoffte, die Leute auf den 
Schiffen würden entgegen unseren Befürchtungen in Frieden kommen, doch ich hatte mich 
geirrt. 

Gerade als wir auf die Straße laufen wollten, wurde die Tür zum Haupteingang der 
Station mit einem lauten Krachen aufgestoßen. Vor uns stand eine große Menge 
furchterregender Soldaten. Die Männer stürmten mit Gewehren und Pistolen, die sie auf uns 
hielten, auf uns zu. 

Nun wussten wir, dass die Iraner Schlimmes vorhatten, jedoch auch, dass wir machtlos 
waren. 

Ein großer und muskulöser Mann, welcher, so vermutete ich, der Anführer der Armee 
war, brummte laut mit tiefer und beängstigender Stimme: „Ihr könnt eure Waffen weglegen, 
denn diese Insel und auch Abu Musa und die kleine Tunb-Insel sind unsere. Ihr könnt nichts 
tun. Ihr könnt auch nicht bleiben. Die Inseln haben schon immer uns gehört und wir dürfen 
darauf leben!“ 

Ich war schockiert und gleichzeitig wütend. Der Iran hatte keinen Beweis, dass die Inseln 
ihnen gehörten. Sie hatten kein Recht, sie zu nehmen, schon gar nicht konnten sie uns zum 
Gehen zwingen. 

Sofort schrie Salim: „Ihr könnt sie nicht nehmen! Sie ist unser Zuhause! Mir ist es egal, 
was ihr denkt und wie stark euer Land ist! Was auch immer ihr macht, mein Land werde ich 
bis auf den letzten Blutstropfen verteidigen!“ 

Als ich realisierte, was er gerade gesagt hatte, wünschte ich, er hätte es nicht gesagt. Ich 
wusste, dass es stimmte, doch er hatte den Iran beleidigt, und wie er gesagt hatte: Es war 
ein starkes Land. Ich schwitzte und machte mir große Sorgen darüber, was der Anführer 
tun würde. Doch da passierte es schon. 

„Bis auf den letzten Blutstropfen, sagst du? Dann bleibt dir nicht viel Zeit“, rief der 
Anführer der iranischen Armeetruppe finster. Da hob er blitzartig sein Gewehr. Doch Salim 
war schneller. Er zielte und erschoss diesen grausamen Mann. 

Ich war sprachlos. Doch bevor ich irgendetwas sagen konnte, lief Salim die Treppe hoch, 
die zum Dach führte. Er hielt die Flagge von Ras Al Khaimah fest, die wir immer in der 
Station hatten. Er hatte sie sich irgendwie blitzschnell genommen. Ich hatte keine Ahnung, 
was er vorhatte. 

Die Soldaten der iranischen Armee sprinteten hinterher. Ich hatte furchtbare Angst. Was 


würden sie Salim antun? Sie liefen alle los und sprangen über ihren toten Anführer. 
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Ich musste auch loslaufen und Salim helfen, sonst würde ich ein Feigling sein. Ein Feigling, 
der sich selber wichtiger nimmt als seine Familie. Also rannte ich den Soldaten hinterher. 
Stufe um Stufe rannte ich so schnell wie noch nie zuvor. Der Weg kam mir so lang vor. Doch 
gerade als ich die Dachluke erreicht hatte, hörte ich ihn. Den Schuss. Salim war tot. Mir 
liefen Tränen aus den Augen. Ich fühlte mich, als könnte ich nie wieder aufhören, um Salim 


zu weinen. 


Mohammad Belhoul und Ali Suhail, Vereinigte Arabische Emirate 
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Auch das ist Freundschaft 


Das Brummen des Flugzeuges kam in der Nacht, in der der Präsident zurücktrat, wieder. Es 
wurde zunehmend lauter und verstummte dann plötzlich auf der weiten Ebene hinter dem 
Grundstück. Gloria, die mit einem Rotstiftin der Hand an ihrem Schreibtisch saß, wurde von 
dem eindringlichen Pochen an der Tür aufgeschreckt. Sie spähte durch den Türspion, 
befürchtete das Schlimmste, aber als sie die kurzen zerzausten Haare, die geröteten 
Wangen und die hellen Augen sah, riss sie die Tür auf und fiel ihrer besten Freundin um den 
Hals. 

Donna begegnete Gloria das erste Mal am Rande eines Marktplatzes, der sie in ihrer 
Buntheit überwältigt hatte. Als es kühler und dunkler wurde, saß sie auf einer Treppenstufe, 
ganz alleine, und bereute es, ihre Eltern abgehängt zu haben. Sie schien wie aus dem Nichts 
aufzutauchen: farbenfrohe Tücher, dunkle Augen, ein breites Lächeln und ein Apfel in ihrer 
ausgestreckten Hand. Gloria setzte sich neben Donna, sprach nur gebrochen ihre Sprache, aber 
ein Lachen hier und da und ausschweifende Gesten reichten. Am nächsten Tag musste Donna 
in ihre Heimat zurück, aber wenige Jahre später kam sie zum Studieren wieder, und Gloria und 
sie fielen in den gemeinsamen alltäglichen Rhythmus, durch den wohl die meisten 
Freundschaften entstehen. 

Sie blieben die ganze Nacht auf und redeten, wie es meist der Fall war, wenn Donna einen 
Abstecher machte, um ein wenig Zeit mit ihrer besten Freundin zu verbringen. 

Sie sahen sich nie mehr als ein paar Mal pro Jahr. Das reicht nicht, um irgendeine Art von 
Beziehung aufrechtzuerhalten, hatte man ihnen gesagt. Aber manchmal ist Freundschaft nicht 
an den Alltag gebunden, sondern auf wenige helle Augenblicke komprimiert und durch das 
Bewusstsein der Angst vor der Einsamkeit oder dem Außen-vor-Bleiben getragen, und nicht 
nur durch Zweckmäßigkeit. 

Donnas Gesicht verdüsterte sich, als Gloria von Eheproblemen und den Auswirkungen 
der politischen Instabilität sprach. 

„Komm mit mir!“, bot Donna ihr an, nicht zum ersten Mal. 

Gloria lächelte und schüttelte den Kopf, nicht zum ersten Mal. Aber zum ersten Mal wurde 
Donna nicht nur frustriert, sondern auch wütend. „Ich verstehe nicht, wie du hierbleiben 
kannst. Es ist zu gefährlich!“ 

„Das ist es überall. Meine Heimat ist nicht überall!“ 

„Alles, was ich sehe, bist du, eingeengt. In einem Gefängnis, unglücklich.“ 


„Du musst es nicht verstehen, Donna!“ 
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Der Morgen graute. Im Radio redeten sie von einem Umsturz. Von geschlossenen 
Grenzen. 

Donna checkte den Motor, die Reifen. Gloria stand neben ihr. Es fühlte sich an wie ein 
endgültiger Abschied. 

„Das Angebot steht noch“, sagte Donna. 

Gloria winkte dem Flugzeug, als es holprig vom Boden abhob und am Horizont immer 
kleiner wurde. Sie schlossen die Grenze. Beide bereuten ihren letzten Streit, aber nicht ihre 
Entscheidungen. 

Ein Jahr später bekam Gloria eine Postkarte aus Mexiko. Dann einen Brief aus Alaska. 


Weitere folgten. Auch das ist Freundschaft. Sie passten sich an. 


Nele König, 17 Jahre, Deutschland 
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Echte Freundschaft 


Katrina ist eine 25-jährige Frau, die eine große Firma hat. Die Firma ist weltbekannt, 
deshalb ist Katrina sehr erfolgreich und reich. Sie hat alles, was sie möchte, und sie wohnt in 
einem riesigen Haus. Sie hat sehr viele Freunde, mit denen sie ihre Freizeit verbringt, viel 
reist und shoppen geht. Sie erzählen sich gegenseitig vieles und machen alles zusammen. 
Alle Freunde von Katrina kommen aus reichen Familien, deswegen haben sie eine gute 
Beziehung zueinander und verstehen sich gut. 

Heute ist Katrina in einem Geschäft. Vor ihr steht ein Mädchen, das einkauft. Nach zwei 
Minuten sagt die Verkäuferin: „Entschuldigung, aber Sie haben nicht genug Geld, deshalb 
können Sie das Gemüse nicht kaufen!“ 

„Okay“, sagt das Mädchen mit einer traurigen Stimme. „Ich lege das Gemüse zurück ...“ 

Katrina hört das. Normalerweise ist sie nicht hilfsbereit und denkt nur an sich, aber jetzt 
macht sie eine Ausnahme. Sie sagt zu Verkäuferin: „Es ist okay. Ich bezahle für alles!“ 

Das Mädchen ist überrascht und gleichzeitig glücklich. Sie bedankt sich bei Katrina und 
sagt, dass sie es nie vergessen wird. Katrina fragt nach ihrem Namen und nach der 
Telefonnummer, sodass sie in Kontakt bleiben können. Das Mädchen sagt, dass ihr Name 
Lena ist, und danach tauschen sie Telefonnummer aus. 

Bei den nächsten Treffen unterhalten sie sich viel und entdecken viele gemeinsame 
Interessen. Ihnen beiden gefällt es, spazieren zu gehen, und sie beide haben einen Hund, 
den sie sehr lieben. Sie verbringen viel Zeit zusammen und es entwickelt sich eine enge 
Freundschaft. 

In den nächsten drei Jahren lernt Lena Katrinas andere Freunde kennen, aber ihnen 
gefällt Lena nicht, denn sie hat nicht so viel Geld. Es ist kein Problem für Katrina, weil sie 
ihre Zeit meistens nur mit Lena verbringt, denn sie ist freundlich, nett und offen. 

Plötzlich erfährt Katrina, dass ihre Firma geschlossen werden muss. Das bedeutet, dass 
sie ihr Geld verlieren wird. Natürlich ist sie sehr traurig und erzählt ihren Freunden alles. 
Lena ist positiv und sagt, dass alles gut werden wird und sie Katrina immer beistehen und 


sie unterstützen wird. 
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Katrina ist hoffnungsvoll, aber ihre anderen Freunde sagen nichts und verlieren den 
Kontakt zu Katrina, weil sie keine Freundin haben wollen, die nicht so finanzstark ist wie 
sie. Obwohl Katrina am Anfang sehr deprimiert ist, dass sie viele Freunde verloren hat, 
versteht sie, dass das Wichtigste im Moment echte Freunde sind, die zu ihr stehen, in guten 
und in schlechten Zeiten. Sie versteht, dass es echte Freunde ohne Grenzen wirklich gibt, fur 
die es egal ist, ob sie Geld hat oder nicht. Bedeutungsvoll ist, dass Lena ehrgeizig und 


standhaft ist. 


Nia Chitaia, 16 Jahre, Georgien 
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Ein ungewöhnlicher Freund 


Max beäugte sein Gegenüber vorsichtig. Ganz komisch sah der andere aus. Seine 
verdreckten Shorts waren an zahlreichen Stellen aufgerissen und auch sein T-Shirt zeigte 
Spuren von starker Abnutzung. Anstelle von Schuhen trug er billig aussehende Sandalen, 
die nicht im Geringsten verhinderten, dass der trockene Staub seine Füße verdreckte. 

„Do you speak English?“, versuchte es Max. 

Der andere starrte ihn durch seine dunklen Augen nur an. Falls er verstanden hatte, ließ 
er sich jedenfalls nichts anmerken. Max kratzte sich am Kinn. Vielleicht konnte der Junge 
gar nicht sprechen. 

„Can you“, dabei zeigte Max auf sein Gegenüber, „speak?“, fragte er und imitierte dabei 
mit seiner rechten Hand eine Sprechbewegung. 

Keine Antwort. Verdammt, dachte Max. Dieses Gespräch wurde zunehmend peinlich. 

„My name is Max“, versuchte es Max noch einmal und zeigte dabei auf sich selbst. 

Sein Gegenüber verzog keine Miene. 

„What is your name?“ 

Keine Reaktion. 

„Nombre or Nom?“, unternahm Max noch einen letzten verzweifelten Versuch. 

Doch entweder konnte oder wollte sein Gegenüber ihm nicht antworten. Mann, war das 
peinlich! Max spürte, wie ihm die Röte ins Gesicht kroch, und er wandte sich eilig ab. 

Da entfuhr seinem Gegenüber ein Geräusch. Max schaute verdutzt auf. Das Gesicht des 
anderen war zu einer Grimasse verzogen, und als er ihm in die Augen sah, brach er plötzlich 
in schallendes Gelächter aus. Verdutzt stimmte Max zunächst zögerlich und dann immer 
herzhafter in das Lachen des anderen ein, bis beide Jungen weinend vor Lachen auf dem 
Boden lagen. 

Als sie sich wieder beruhigt hatten, setzten sie sich auf und schauten einander grinsend 
an. Max wollte gerade etwas sagen, als plötzlich sein Name gerufen wurde. Er sah sich um 
und erblickte Maja, die Hausangestellte, die ihn eilig zu sich winkte. Ausgerechnet jetzt, 
dachte Max. 

Langsam rappelte er sich auf. Der andere folgte seinem Beispiel. Eine kurze Weile 
schauten sie sich an, dann ging Max zögerlich auf den anderen zu und streckte ihm durch 


den Zaun die Hand entgegen. 


654 


„Max“, sagte er scherzhaft förmlich. 

Sein Gegenüber ergriff die Hand und drückte sie. 

„Kofi“, antwortete er und zwinkerte dabei grinsend. 

„Tomorrow same time?“, fragte Max. 

Kofi nickte lächelnd. 

„Alright, bye then“, verabschiedete sich Max, drehte sich um und lief zum Haus zurück. 

Maja erwartete ihn schon, doch sie schien nicht glücklich zu sein. Ob sie wohl Kofi nicht 
mochte? Egal, er würde morgen die Guards fragen, ob sie Kofi in den Compound 
hineinlassen würden. Immerhin war es ja doof, miteinander zu spielen, wenn ein Zaun sie 


trennte ... 


Nikolai Jason Djabatey, 17 Jahre, Deutschland 
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Mein Traum 


Ich denke, dass Freundschaft eine wichtige Sache ist, denn Freunde helfen einander. 

Ich habe einen Traum. Ich möchte nach Deutschland fahren und viele Freunde 
kennenlernen. Später werde ich sie zu mir einladen und eine schöne Zeit mitihnen 
verbringen. Wir können singen, tanzen, Filme gucken, Bücher lesen oder ein Projekt 
machen. 

Es kann sein, dass wir unterschiedliche Vorlieben oder eine andere Religion haben und 
dass wir unterschiedlich aussehen. Aber es ist mir egal, denn ich bin mir sicher, dass unsere 
Freundschaft das alles aushält. 

Ich möchte gerne eine interessante Gruppe mit meinen Freunden zusammenstellen. 
Unterschiede werden uns nicht stören, im Gegenteil, wir werden vieles voneinander lernen. 
Wir können alles zusammen machen. Wir können ein internationales Projekt machen, das 
das Leben von Kindern verbessert. 

Zum Beispiel: Wir werden ein Projekt machen, das junge Leute dazu bringt, gut zu lernen, 
weil Bildung meiner Meinung nach wichtiger ist als andere Sachen. Ich möchte gerne mit 
meinen Freunden eine Gruppe gründen. Die Gruppe möchte ich „Junge Juristen“ nennen, 
denn ich möchte später Juristin werden. Ich möchte mit meiner Gruppe über Kinderrechte 
diskutieren. Wir werden die Gesetze aller Länder lesen, aus denen meine Freunde kommen. 
Wir werden die Ähnlichkeiten und Unterschiede der Kinderrechte verstehen. Wir können 
vielleicht auch Vorschläge machen, denn wir können als Kinder helfen, weil Kinder auch 
Probleme lösen wollen und können! 

Ich glaube, dass Freundschaft ohne Grenzen möglich ist, wenn man seine Freunde liebt 
und viele Freunde aus verschiedenen Ländern hat! Ich hoffe, dass mein Traum sich 


verwirklichen wird. 


Anna Vardanyan 
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Das Wichtigste im Leben 


Im folgenden Text werde ich mich mit dem Thema „Freunde ohne Grenzen“ 
auseinandersetzen. 

Was bedeutet Freundschaft fiir mich? Freundschaft fiir mich ist, wenn eine Person viel 
Zeit mit einer anderen Person verbringt. Ein Freund ist das Wichtigste im Leben. Wenn du 
traurig bist, ist er bei dir, genauso wie wenn du verloren oder auch gliicklich bist, ein 
Freund lasst dich nie im Stich und das ist super! 

Du kannst Freunde aus der ganzen Welt haben, nicht nur aus deinem Land oder deiner 
Stadt. Und die Wahrheit ist, dass es am Ende das Wichtigste im Leben ist, viele Momente mit 
Freunden mit unterschiedlichen Kulturen und Gedanken teilen zu können. 

Heutzutage ist die Distanz kein Problem wegen den Kommunikationsmedien. Wenn ich 


ein Problem habe oder glücklich bin, ist mein Freund da. 


Erwin Frischeisen, Argentinien 
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Ein wahrer Freund 


Freundschaft ist nicht nur eine emotionale Bindung, sondern auch eine enge Beziehung, die 
auf Vertrauen und Aufrichtigkeit basiert. Ich glaube, dass ein wahrer Freund dich unter 
keinen Umstanden tauschen wird. Er wird die Kraft finden, die Wahrheit zu sagen, auch 
wenn es ihm nicht leicht fallen wird, dies zu tun. 

Ich kann meinen Standpunkt mit konkreten Beispielen untermauern. Es gibt nicht so 
viele Dinge auf der Welt, die ewig sind. Gold, kostbarer Schmuck, exquisite Kleidung, teure 
Autos und Hauser - all diese Werte sind falsch und vergänglich. Im Laufe der Zeit verlieren 
sie an Wert, brechen ab, verschlechtern sich oder sind nicht mehr in Mode. Aber es gibt drei 
wahre Werte, die ewig halten: Das sind Glaube, Liebe und Freundschaft. 

„Ein wahrer Freund ist der größte Schatz!“, „Ein treuer Freund ist bei Schwierigkeiten für 
dich da!“ - wie oft hören wir diese Sprüche, aber wie selten denken wir über ihre wahre 
Bedeutung nach. Jede Person braucht einen Freund - eine Person, die ihm im Geiste 
nahesteht, mit der es interessant ist, Zeit zu verbringen. Ein Freund ist die Person, die dich 
sowohl in Trauer als auch in Freude unterstützt, die immer versuchen wird, dir mit Rat und 


Tat zu helfen. 


David Manukyan 
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International Friendship 


In life, we meet people, some of whom become friends, colleagues, life partners, etc. We call 
somebody a ‘friend’ based on our various understandings of friendship. Friendship is the 


mutual and selfless ability to relate with others in loyalty, love, respect, and trust. 


An international friendship involves individuals across two nations. Understanding how 
these friendships are born and fostered and how beneficial and precious they can be, 


despite ethnic and cultural variances, may be a reason to promote multi-cultural bonding. 


In the past, most friendships sprung up during festive periods and actual physical 
interaction. During cross-country events, people travel to other countries and can make 
new friends. Although this tradition still exists, the creation of social media platforms such 


as Facebook, WhatsApp, etc. has made it easier to make friends without physically meeting. 


Building international friendships can be a lot of fun, especially when we know how to 
nurture them. Communicating frequently can be a great asset in enhancing these 
friendships, especially via social media platforms. Also, friends can still exchange 
handwritten letters like in the past. Handwritten letters are often more treasured for their 
authentic nature and their ability to strengthen relations. Moreover, people feel loved and 


rejoice when receiving gifts or cards with sweet words from loved ones. 


International friendships can be very valuable in different ways: Firstly, those involved get 
to exchange knowledge about their various cultures. By doing so, they can adopt different 
ways of life and moral values. Secondly, international friendships widen an individual's 
circle of friends. It also provides travel opportunities to countries where one has friends. By 
visiting a friend who is a native in that country, one can have a more appreciable experience 
and a better feeling of security. Further, to be hosted by a pen pal in a foreign country is 
cheaper than traveling as a normal tourist. Likewise, having international friends gives one 
a higher possibility of becoming multilingual. For those learning foreign languages, it can 
heighten their fluency. Also, it allows one to easily get by with academic difficulties. 


Knowledge is shared to the benefit of both parties. 
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Yet, it is a very specific aspect of these friendships which makes them precious and unique: 
Their ability to stimulate an individual’s sense of empathy for the world. It’s easier to 
understand what is going on in our neighbourhood but we cannot comprehend what others 
in different countries go through, which is far from being our situation. By having many 
international friends, one gets to have an open heart and mind for others and respect their 


divergent cultures. 


Benjamin Mbongue, 19 Jahre, Kamerun 
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Frontier 


can I see you when I look into your eyes 
is it real what I’m feeling deep inside 


or are we all just humans in disguise 


will we ever be able to figure out 
how the core is composed 


what we’re all about 


I’m feeling lost in time 
is my life really mine 

or am I just the connection to others 
I’m feeling wise 

but wisdom is idle without actions and change 

itis you 

making me feel deranged 
let me turn to you 
let me feel for you 
let me be near 


behind the frontier 


my closet is full of feelings 
but I’m stuck in this black dress 
time is just a mess 


nobody should address 


I intentionally don’t adjust 
on my piano keys there’s dust 
and the paintings on my wall 


have met with no response 
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I’m feeling lost in time 


asking 


why do we never go further 
if something’s defined 
I think it’s a circle, you say it’s a line 
time you say this is not our time 
and whereas time is ever-present 
this privilege’s declined 


to us 


still, maybe my feelings are deceiving 
maybe my boredom’s simply intriguing 
but then 


why aren’t you leaving 


can you see me when you look into my eyes 
is there something real you're feeling inside 


or are we all just humans in disguise 


I think we’re more than that 
I think I’m going to act 
turn to you 


feel for you 


Noa Salzmann, 16 Jahre, Deutschland 
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Sie 


Verzweifelt suchte ich nach dem einzigartigen Strahlen in ihren Augen - vergeblich. Seitdem 
ich sie kannte, hatten ihre Augen bloß einmal so trüb ausgesehen, wie sie es jetzt taten. Nur 
der Verlust ihrer Eltern hatte ihnen das Leuchten für einige Zeit nehmen können. 

Es fühlt sich an, als wäre es gestern gewesen, als wir beide als einzige Überlebende von 
diesem völlig zerstörten Boot gerettet wurden. Es fühlt sich an, als wäre es gestern 
gewesen, als sie mir sagte, dass alles gut werden würde und dass wir das gemeinsam 
durchstehen würden. Jetzt war es für einen Moment wie damals, die Freude in ihrem Blick 
war verschwunden. So wie ich nun verschwinden würde. Aus ihrem von Schicksalsschlägen 
geprägten Leben, von dem sie sich zu meiner Bewunderung dennoch nie unterkriegen ließ. 
Ich würde alles, was mir wichtig war, zurücklassen, denn diese Freundschaft bedeutete mir 
alles. Aber in ihrem Herzen würde ich bleiben, wie sie mir stets versicherte und mich damit 
ungemein tröstete. 

Sie war der Grund dafür, dass ich nicht aufgab, als alles sinnlos schien. Sie zeigte mir, dass 
es für jeden jemanden gab, der all das Schlechte wieder ausglich. Sie war meine Sonne, die 
auch dann für mich schien, wenn ihr zum Weinen zumute war. Für mich drehte sich alles 
um sie, denn sie war alles, was mir blieb, und ich war alles, was ihr blieb. Ohne ihr Licht und 
ihre Wärme wäre ich untergegangen, genau wie sie jeden Abend unterging, weil sie all ihre 
Wärme an mich abgegeben hatte. 

Abschied nehmen, Auf Wiedersehen sagen. Wir beide mussten das nicht zum ersten Mal. 
Alles fing mit dem Abschied von Zuhause an. Zu wissen, dass nichts mehr wie vorher sein 
würde. Zu wissen, dass ich nun den Menschen, an dessen Existenz ich, bis ich ihm 
begegnete, nicht zu glauben gewagt hatte, gehen lassen muss. Den einen Menschen, der 
mich zur Priorität machte. 

Sie sagte mir, dass Distanz nur eine Zahl wäre und Landesgrenzen nicht wichtig seien. Sie 
sagte, unsere Freundschaft sei grenzenlos, denn Grenzen seien von Menschen gesetzt und 
somit nicht wichtig. Vor allem dann nicht, wenn es um Menschenleben ginge. Dafür, dass 
nicht jeder das so sah wie wir, mussten unsere Eltern mit dem Leben bezahlen. Sie 
riskierten alles, um Grenzen zu entgehen, und nahmen die Überquerung eines Ozeans für 
ein besseres Leben in Kauf. In der Zeit im Lager wurde sie zu der großen Schwester, die ich 
nie hatte. Ohne zu zögern, stellte sie ihre Bedürfnisse für mich zurück und hungerte für 


mich, wenn es nicht genug zu essen gab. 
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Tränen stiegen mir in die Augen, weil ich nicht wusste, wann ich sie wiedersehen würde. 
Doch was ich wusste war, dass keine Grenze mich je von ihr trennen könnte und ich sie 
finden würde, egal wo sie war. Ich würde ihr täglich Briefe schreiben, sobald ich das 
Schreiben gelernt hatte. Ich würde ein ganzes Buch über sie schreiben, damit jeder von 
ihrer Geschichte und unvergleichlichen Stärke erfahren würde. Damit jeder ein kleines 


bisschen wie sie werden könnte. 


Nora Rafeiner, 16 Jahre, Deutschland 
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Risikovolle Freundschaften 


Freundschaft hat unzählig verschiedene Definitionen und wer weiß schon, was 
Freundschaft wirklich bedeutet? Ein einfaches Wort mit einer enormen Bedeutung. Ist es 
nicht erstaunlich, wie viel Kontrolle ein Mensch über einen anderen haben kann? 
Freundschaft bedeutet nicht nur Zusammenhalt und Loyalität. Es bezieht sich auch auf die 
Fähigkeit, andere Menschen mehr zu lieben als sich selbst, und diese Fähigkeit kann sich 
manchmal auch in Eifersucht oder Manipulation verwandeln. 

Für mich ist Freundschaft nichts, was man von heute auf morgen schließen kann. Es 
braucht Zeit. Zeit, um Personen kennenzulernen, die schlechten von den guten zu trennen 
und die falschen dann endgültig auszusortieren. Besonders Letzteres fällt vielen Menschen 
schwer ... Aber wie schon Steve Harvey sagt: „Everybody that comes with you, can’t go with 
you.“ 

Diese Aussage ist schwer zu akzeptieren, vor allem wenn bestimmte Personen schon 
länger an deiner Seite sind. 

Ein richtiger Freund sollte dich motivieren, dich respektieren und dir Klarheit 
verschaffen, wenn du nicht weiterweißt. 

Heutzutage haben viele Menschen auch Freunde in anderen Ländern oder sogar auf 
anderen Kontinenten. Alles ist möglich dank des Internets. Facebook, Twitter und andere 
Plattformen verdichten die Verbindungen zwischen den Menschen weltweit. Jugendliche 
sammeln neue Erfahrungen und sehen, wie es Personen geht, die Tausende Kilometer 
entfernt leben. Ein Handy oder ein Laptop mit Internetzugang öffnen dir eine Welt mit 
unendlich vielen Optionen, Informationen und Menschen. 

Eine Freundschaft hat mehrere Aspekte, die sie wertvoll macht. Darunter gibt es zwei 
besonders wichtige: Respekt und Vertrauen. Ohne Respekt kann keine Freundschaft 
bestehen. Jeder Mensch hat das Recht, respektiert zu werden, die Tatsache, geboren worden 
zu sein, ist Grund genug, respektiert zu werden. Mangelt es uns an Respekt, nehmen wir die 
Grenzen einer anderen Person nicht ernst. Eine Freundschaft ohne Respekt endet mit einem 


Haufen Trümmern. 
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Vertrauen ist wichtig in einer Freundschaft. Doch man muss sich Vertrauen verdienen. 
Wenn ich dir nicht vertrauen kann, ist es ein Anzeichen daftir, dass etwas in unserer 
Freundschaft nicht stimmt. Menschen zu vertrauen ist einerseits eine seelische Sttitze fiir 
einen. Es ist immer schön und beruhigend zu wissen, dass es jemanden gibt, dem du alles 
anvertrauen kannst. Aber das kann auch nach hinten losgehen und aus einer seelischen 
Stütze wird eine Belastung. Nutzt jemand das Vertrauen eines anderen aus, hat das enorme 
Auswirkungen auf die betroffene Person. 

Der Gedanke, einer Person so viel Macht und Kontrolle über sein Leben zu geben, ist 
beängstigend. Das Leben besteht aber aus Risiken. 


Wirst du das Risiko eingehen? 


Perera Cherina, 17 Jahre, Österreich 
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Durch den Zaun 


Wieder einmal sitze ich im Garten in der Sonne. Die Aussicht ist zwar nicht sehr schon, da 
ich nur auf ein fiinf Meter hohes Gitter schaue und immer wieder Jeeps mit Soldaten 
vorbeifahren, die die Grenze bewachen, aber ich habe mich inzwischen daran gewohnt. 
Neun Jahre sind nun einmal eine lange Zeit, um sich an so eine Barriere anzupassen. Nur, 
dass diese dafiir gesorgt hat, dass ich jeglichen Kontakt zu Lio verloren habe. 

Ich habe lange nicht verstanden, wieso sie nicht mehr dieselbe Schule besucht, warum sie 
nicht mehr zum Spielen kommt und ich sie nicht mehr erreichen kann, obwohl sie doch nur 
zwei Straßen weiter wohnt. Irgendwann haben mir meine Eltern dann erklärt, dass sie jetzt 
in einem anderen Land wohnt, dass sich ihre Telefonnummer und Adresse geändert haben 
und sie in eine andere Schule gehen muss. Ich habe oft geweint, weil sie meine beste 
Freundin ist, seitich denken kann, und weil wir fast jeden Tag zusammen waren. Und dann 
wurde einfach so dieser Zaun errichtet. 

Ich konnte mich nicht einmal richtig von ihr verabschieden. Das alles ist jetzt neun Jahre 
her und ich sitze trotzdem jeden Tag im Garten, in der Hoffnung, sie irgendwann einmal zu 
Gesicht zu bekommen. Aber es ist noch nie passiert. Es nervt mich, dass wir damals noch so 
jung waren, dass wir weder Handys noch E-Mail-Adresse hatten. 

Was ich nach all den Jahren nicht verstehen kann ist, wie jemand es verantworten konnte, 
eine unüberwindbare Sperre zu errichten, ohne zu fragen, ohne Bescheid zu sagen. 
Niemand hat sich je darum gekümmert, ob Familien getrennt wurden oder ob sich damals 
jemand von dieser Seite auf der anderen befand, der dann sein Zuhause verloren hat. 

Ich weiß nicht, wieso dieser Zaun gebaut wurde, aber was ich weiß, ist, dass Lio mich 
nicht vergessen hat. Ich kann es fühlen. Deshalb sitze ich jeden Tag hier und warte auf 
irgendein Zeichen, das mir recht gibt. Deshalb kann ich mich nicht dazu aufraffen, etwas mit 
anderen aus der Schule zu unternehmen, und deshalb habe ich, auch wenn ich schon 16 bin, 
mit keinem eine ähnliche Freundschaft wie mit Lio aufgebaut. Aus Angst davor, sie zu 
vergessen. 

Anscheinend ist es wieder einmal Zeit für eine Patrouillenfahrt, denn ich höre das 
Brummen eines Motors, das mich aus meinen Gedanken reißt. Ich beobachte den Jeep und 
sehe, wie er langsamer wird und dann stehen bleibt. Die Scheibe auf der Fahrerseite wird 
heruntergekurbelt und ein schwer bewaffneter Mann ruft mir zu, ich solle zu ihm kommen. 
Und obwohl mein Herz klopft wie verrückt, gehe ich trotzdem auf den Wagen zu. Denn 


irgendwie fühlt es sich richtig an. 
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Als ich am Auto stehe, lachelt er mich an und gibt mir einen Umschlag. Er meint, er sei der 
Onkel von Lio. Dann kurbelt er die Scheibe wieder hoch und gibt Gas. Tränen steigen mir in 
die Augen, als ich auf das Papier schaue. Dort stehen zwei Worte, auf die ich seit Jahren 


gewartet habe: von Lio! 


Cassidy Pfeuffer, 16 Jahre, Deutschland 
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Freunde sind ein Menschenrecht 


Ich habe viele Freunde aus verschiedenen Landern. Ich habe Freunde aus Deutschland, den 
USA, Dänemark, Italien, Schweden und so weiter. Sie haben mir alle möglichen Dinge 
beigebracht, von der Freundschaft zur Sprache und von ihrer Kultur. Meine Freunde aus 
verschiedenen Ländern haben mir gezeigt, wie man ihre Lieblingsgerichte zubereitet oder 
wie man die besten Partys veranstaltet. Ich versuche, sie mindestens einmal pro Woche zu 
kontaktieren. Wir haben viel Gemeinsames und ich habe mit ihnen gelacht und geweint. Ich 
hatte viele gute und lange Gespräche mit ihnen. Wir haben über verschiedene Kulturen, 
Religionen usw. gesprochen. 

Mit meinen internationalen Freunden ist Sprache kein Hindernis. Manchmal macht es das 
Gespräch lustiger. Es gibt immer viel zu lachen, wenn ich anrufe. Wir teilen auch unsere 
Meinungen zu Dingen, die auf der Welt passieren, wie zum Beispiel zum Brexit. 

Freundschaft kann nicht immer Regenbogen und Sonnenschein sein, aber am Ende lohnt 
es sich immer. Ein Freund kann jeder sein, von deiner Oma bis zu deinem ältesten 
Nachbarn. Ein Freund (zumindest eine wirklich guter) ist ein Menschenrecht. Wir alle 


sollten Freunde ohne Grenzen haben. 


Pihla Laitinen, 15 Jahre, Finnland 
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Harmony 


Everyone has friends in one way or another. They may be real or imaginary. Your friends 
might resemble you or they might be the complete opposite to you. But the harmony that is 
created between us is what makes us friends. Even with our ethnic, cultural, or religious 


differences, this harmony can still be created between us. 


Sometimes, this harmony is already there when you meet someone new, at other times you 
must put in effort and passion to find it, but it is not impossible. With the right person, this 
harmony has no obstacles, no ends, and no boundaries. It does not matter if there is 
anything that stands between you, be it distances, be it misconceptions, or even rumours. 
Friendship will be there, along with harmony. The only way for this harmony to be 
disrupted is if you don’t take care of it. Then the friendship is gone, unless changes are 


made. 


But is it truly a bad thing when a friendship is gone? As heartbreaking as it might be and as 
much time as the wound needs to heal, experiences are made, and other friendships grow 
stronger. A new perspective in life, of life, is presented. It is easier to see with whom you 


share such harmony, who your true friends are, and who is by your side when you need it. 


While friendships can be strengthened through shared harmony, that harmony has only two 


states: either it exists, or it does not. 


If harmony does not exist, it might be relatively difficult to get along with someone. But if it 
does exist, it can take many forms. One behaves a little bit differently with every person and 
every friend. While you are friends with family members, you do not share the same 


conversations or thoughts you would with a friend. 
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When you take this thought a step further, you will notice that you have a lot of different 
friends with whom you do different things. While with some you enjoy their presence when 
you go out, with others you might talk a bit more freely about yourself and ask them for 
advice. With some, you are only friends during school, and with others, you like doing 


specific activities. This makes one realize that not all friends have the same aims in life. 


Nevertheless, you share a kind of harmony with each and every one of them, it just takes 


different forms and different purposes. 


Aura Pop, 15 Jahre, Vereinigte Arabische Emirate 
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Die Aufspaltung (1947) 


Es gab einmal ein Land, in dem fröhliche Jahrmärkte stattfanden. 
Es gab einmal ein Land der Mangos und der Jackfrüchte, 


Es gab einmal ein Land - dein Land, mein Land, das Land unserer Vorfahren? 


Und dann, am Abend des 17. August 1947, 

Packte meine Mutter unsere Kleider zusammen 

Und sagte: „Ya Allah, gestern haben sie ein Nachbardorf niedergebrannt. 
Morgen kommen sie hierher, wir müssen jetzt los! 


Dieses Land gehört uns nicht mehr ...“ 


Eine Hälfte des Flusses befand sich auf einer Seite der Grenze, 
Genauso wie eine Hälfte der Bauernhöfe. 
Die Hälfte unseres Herzens weinte in Indien, 


Während die andere Hälfte in Pakistan schrie. 


Man halbierte dieses Land der Liebe plötzlich in zwei Religionen. 
Diejenigen, die es taten, nahmen den Menschen ihre Träume. 

Sie schüttelten die Wurzeln des Landes heftig 

Und die Leute wurden herumgeschleudert, keiner wusste wohin. 
Keiner wusste, wer überlebt hatte. 

Einwohner von Bikrampur landeten auf der Gariahata-Kreuzung, 


Einige kamen von Burdwan nach Phultali. 
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Das Ergebnis war unvermeidlich, 
Als ob man einen wilden Stier in einem Blumengarten freilässt. 
Zwei Teile eines Landes strecken ihre Hande aus 


Aufeinander zu. Und zwischen den Handen 


Steht ein Mann, gemacht aus dem Dreck der Religion und aus Stacheldraht. 


Von den Behorden 
Erhielten wir eine Mahlzeit pro Tag 
Und ein bisschen Wasser, 


Wenn wir wirklich Gltick hatten. 


Und dann sah ich plötzlich von meinem Flüchtlingslager aus 
Einen gleichaltrigen Jungen 
Mit Tranen in seinen Augen 


Und einer wasserlosen Zunge. 


Weder trug er die islamische Tagiyah 
Noch eine Tawiz, 
Nur einen schwermütigen Geruch 


Und ein schmutziges Kameez. 


Ich erinnerte mich an die Lehren meines verstorbenen Vaters. 
Mit meinem letzten Schluck Wasser und einem Brot 

Ging ich zu ihm. 

Er weinte Freudentränen 


Und sagte: „Hey Ram!“ 


Als ich ihn umarmte, 

Fühlte ich, wie uns alle anstarrten. 
Ich drehte mich zu meiner Mutter, 
Und sah ihre wütenden Augen, 


Die mir befahlen, zurückzukommen. 


Ich wusste aber nicht, 
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Was fiir ein Problem es gab. 
Er sagte: „Namaste!“ 


Und ich antwortete: „Adab!“ 


Warum, ich konnte es nicht verstehen, 
Hier floss das Blut meines Vaters. 
Dort war es gleich rot, 

Das Blut seiner Mutter. 


Beide Bache wurden wieder eins. 


Wer weiß? 
Vielleicht sahen die Götter uns. 
Dann lächelte sowohl Allah 


Als auch Ram Bhagwan! 


Erklärungen zum Text 





Taqiyah: eine islamische Kopfbedeckung, die Männer beim Gebet tragen. 
Tawiz: ein Amulett oder Medaillon, das Verse aus dem Koran oder andere islamische 
Gebete und Symbole enthält. 


Kameez: eine lange Tunika, die von vielen Menschen in Südasien getragen wird. 


Arshia Rana, 17 Jahre, Indien 
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Liebe ohne Grenzen 


Weg. Einfach weg. Wie kann es sein, dass ein Mensch, der seit ein paar Monaten der 
Mittelpunkt meines Lebens war, auf einmal aus diesem verschwunden ist? Geht das 
überhaupt? Einfach verschwinden? Wenn man als Kind von zu Hause ausreißen wollte, ist 
man ja auch immer wiedergekommen. Aber jetzt ist es etwas anderes, glaube ich. 

Abgeschoben. Das ist das Wort, das man immer in den Nachrichten hört. Es ist ein 
grausames Wort. Wie ein Lippenstift, den man nicht mehr braucht und zu einer Freundin 
abschiebt, um ihn loszuwerden. Aber man schiebt doch keinen Menschen ab ... Nicht einen, 
der mein Herz im Gepäck hat. 

Fünf Monate. Vor fünf Monaten haben wir uns getroffen. Im Park. Ich bin in ihn 
hineingelaufen, weil ich meinem Hund hinterhergerannt bin und nicht auf den Weg geachtet 
habe. Es hat sofort gepasst. Wir sind ins Café gegangen. Wir hatten beide einen 
Erdbeerkuchen, er hatte noch einen schwarzen Kaffee und ich einen Cappuccino. Ich hab 
ihn dann eingeladen, es war ja auch meine Schuld. Wir haben uns immer öfter getroffen. 
Nur um zu reden, die Themen gingen uns nie aus. Nicht auf Deutsch, aber wir können ja 
beide Englisch. Er war, nein, er ist immer noch mein Seelenverwandter und wird es immer 
bleiben. 

Er sei zu alt für mich, sagten alle. Dabei sind es doch nur drei Jahre Unterschied. Das wird 
keine Zukunft haben, er wird wieder zurückgehen müssen, sagten alle. Und sie hatten recht. 
Aber ich wollte nicht hören. 

Und jetzt? Was passiert jetzt? Fühlt es sich so an, wenn ein Familienmitglied stirbt? Denn 
er wird sterben. Es ist nicht sicher genug dort. Wenn er Glück hat, wird ihn eine Bombe 
treffen, dann geht alles ganz schnell, hat er beim Abschied gemeint. Das hat er bei seinem 
kleinen Bruder gesehen. 

Er hat sich so viel Mühe gegeben. So viel gelernt, so viel gearbeitet. Er wollte sein Bestes 
geben, ihnen keinen Grund geben, ihn abzuschieben. Wollte immer ein Musterbeispiel für 
Migranten sein. Mein Opa hat ihn dafür gemocht, hat gesagt, er wird mich gut behandeln. 
Jetzt nicht mehr. Jetzt wird er niemanden mehr gut behandeln können. Weil er abgeschoben 


wurde. 
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Und warum? Weil sie lieber die dabehalten, die Straftaten begehen. Mit denen sie die 
Schlagzeilen füllen können. Mit denen sie der Bevölkerung zeigen wollen: Guckt mal, die 
Asylanten wollen uns alle umbringen. Uns zu ihrem Glauben zwingen. Guckt mal, wir 
müssen uns schützen. Deswegen. 

Aber ich lasse mich davon nicht täuschen. 


Mein Herz wird für immer ihm gehören. Unsere Liebe kennt keine Grenzen. 


Katharina Ruderich, 16 Jahre, Deutschland 
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Der Hase im Schlauchboot 


Die nächste Welle würde ihr Ende sein. Bedrohlich rollte die zehn Meter hohe Wand aus 
Wasser auf das kleine Schlauchboot zu, das der unruhigen See scheinbar kaum standhielt. 
Die Lage war aussichtslos, doch das war es schließlich immer, wenn Paul Saller, der 
Formwandler, mit seinem besten Freund Matthew Johnson, dem gefürchteten 
Piratenbezwinger, mal wieder in einem gefährlichen Abenteuer steckte. 

„Wir müssen auf die Welle, bevor sie bricht!“, schrie Matthew. 

„Manöver 22?“, fragte Paul. 

Matthew lächelte verschlagen und fing an, auf die Welle zuzurudern. Als er ihr ganz nah 
war, rief er: „Jetzt!“ 

Daraufhin verwandelte sich Paul in einen Drachen, der das Schlauchboot mit seinen 
Krallen packte, um es oben auf die Welle draufzusetzen. Schnell verwandelte er sich in 
einen Hasen zurück. 

In der Gestalt fühlte er sich am wohlsten. Klar, er konnte alles sein, aber bei seinem 
Freund war er, außer bei Gefahr, immer derselbe; auch wenn keiner verstehen wollte, wie 
ein Hase und ein Mensch Freunde sein konnten. 

„Das geht nicht“, sagten sie. 

„Doch“, antwortete er dann. 

In Freundschaften ging es schließlich darum, trotz seiner Unterschiede 
zusammenzuhalten. Paul war wirklich froh, mit Matt befreundet zu sein, und er fand es 
furchtbar, dass das hier ihr letztes gemeinsames Abenteuer war, bevor sein Kumpel ohne 
ihn nach Australien aufbrechen würde. 

Nun wurde das Boot Richtung Ufer geschleudert. 

Matt rief noch „Festhalten!“, als plötzlich eine Stimme erklang: „Paul, Matthew, wir 
müssen los zum Flughafen!“ 

Die Szene änderte sich. Auf einmal saßen sie beide in einem Karton, an den sie sich so 
heftig festklammerten, dass schon Löcher zu sehen waren. Enttäuscht stiegen sie heraus. 

„Du kannst uns mal besuchen“, sagte Matt traurig am Flughafen. 

„Ja klar.“ 

Er wusste, dass Australien weit weg war, aber er versuchte, begeistert zu klingen. Sie 


verabschiedeten sich und als sich der Flieger in die Lüfte hob, weinte Paul. 
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Acht Jahre später saß Paul nervös in einem Flugzeug. Er war noch nie geflogen. 
Seltsamerweise war das Fliegen allerdings das, vor dem er am wenigsten Angst hatte. Der 
18-Jährige fürchtete sich vielmehr vor der Begegnung mit Matthew. Acht Jahre waren eine 
lange Zeit. Und Zeit und Distanz zerstört viele Freundschaften. 

Damals hatten sich Matthew und Paul geschworen, für immer in Kontakt zu bleiben. Paul 
hatte angerufen, doch das war schwierig, denn ihre Schulen endeten zu unterschiedlichen 
Zeiten, sie hatten andere Freunde und andere Pläne. Lange herrschte Funkstille, bis das 
Computerspielen sie einander wieder näherbrachte. Als er nach seinem Schulabschluss 
beschloss, ein Auslandsjahr zu machen, bot Matthew ihm an, für ein Jahr zu ihm zu ziehen. 
Aber war ihre Freundschaft noch dieselbe? 

Das Flugzeug startete. Er schloss die Finger um seine Tasche, in der zusammengefaltet 
ein löchriger Karton lag. Er musste darauf vertrauen, dass ihre Freundschaft grenzenlos 


war. 


Sarah Hartung, 17 Jahre, Deutschland 
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Freundschaftssinn 


Freundschaft - ein lebensnotwendiges Band, um sich seiner selbst bewusster zu werden 
und um das Leben mit jemandem teilen zu können. Wenn man alles viel leichter nimmt, 
weil einer da ist, mit dem man Gewichte, die an der gebeugten Seele hängen, zusammen 
fortzaubern kann. Wenn ich das Glück habe, einen zu finden, bei dem das alles stimmt, dann 
bringt die Bezeichnung „Freund“ wertvolle Momente mit sich. Manchmal kann man bei der 
richtigen Person plötzlich und ohne es zu begreifen, eine Bindung aufbauen, die ewig anhält. 
Einen Freund auf den ersten Blick finden. 

Aber so schön Freundschaft zwischen zwei Menschen auch sein kann, so kann sie tiefe 
Furchen auf der zarten Oberfläche der Seele hinterlassen, die weitin das Innere 
hineinreichen. Freunde können sich verunsichern, den anderen nicht mehr verstehen, 
voneinander abwenden, fremd werden. Ebenso können Freunde sich verzeihen und 
einander helfen. Denn anders als Liebe ist Freundschaft eine Verbindung, die anfälliger ist, 
aber wie ein Spinnennetz trotz der Feinheit im Notfall Großes bewirken kann. 

Freundschaft wird in Büchern immer als ursprünglich dargestellt, erfüllender noch als die 
Liebe. Freunde zu finden ist ein Urinstinkt, eine Fähigkeit, die bei jedem vorhanden ist. Ein 
Mensch ohne einen Freund, nein ohne einen riesigen Freundeskreis, was ist der? Ehemals 
ein Geschenk an die Menschheit, wird Freundschaft heute zu einem öffentlichen Theater, 
zur Bildfläche der Selbstinszenierung. So zynisch es auch klingt, doch kaum einer kann sich 
diesem Druck entziehen, unbeschwert durchs Leben zu gehen. Nicht auf der ständigen 
Suche nach Unbekannten, die leicht zu Bekannten und heute immer schneller zu guten, 
besten Freunden werden. Man kann sicherlich viele Freunde haben, aber nur eine geringe 
Anzahl an guten Freundschaften haben. 

Diese Lebensaufgabe ist für die Menschen immer schwieriger geworden. Es zählt nicht 
mehr der Wert einer Beziehung, sondern bloß die Wirkung, die sie nach außen erzielt. Eine 
kleine Unmöglichkeit, sich nicht zu vergleichen. Nun repräsentiert uns immer mehr die 
Werbewirkung unserer Verbindungen. Freundschaft wird abhängig von der willkürlichen 


Meinung anderer. 
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Gerade in diesen Zeiten, in denen Oberflachlichkeit eine enorme Stellung in der 
Gesellschaft einnimmt, ist es von großer Bedeutung, Freunde zu finden - über 
Landesgrenzen und Kulturen hinweg. Freunde, die auf das leuchtende Innere des Ichs 
achten, die wichtiger sind als die bloße Wirkung, die das Zusammensein auf andere hat. Die 
einem eine Bereicherung bedeuten, eine auf Gegenseitigkeit basierende Kraftquelle im 
Leben bilden. Um diese bestimmten Menschen zu finden und zu halten, braucht der Mensch 


einen sechsten Sinn, einen Sinn für Freundschaft - einen Freundschaftssinn. 


Vera S., 19 Jahre, Deutschland 
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Geniefst die Zeit! 


Was bedeutet „Freunde ohne Grenzen“ für mich? Für mich bedeutet es etwas anderes als 
für die meisten anderen Menschen, denn ich bin bereits früh mit meiner Familie ins Ausland 
gegangen und habe dort schon im ersten Jahr schöne und schlechte Erfahrungen gemacht. 
Es ist etwas ganz anderes im Ausland als im Heimatstaat. Der größte Unterschied, den ich 
gespürt habe, ist die Art von Freundschaft. In Deutschland lebten meine Freunde meistens 
in der Nähe, aber im Ausland leben meine Freunde in der Stadt verteilt. Was eindeutig den 
Nachteil mit sich bringt, dass ich immer jemanden haben muss, der mich mit dem Auto 
fährt. 

Freunde habe ich in der Schule gefunden. Ich gehe auf eine internationale private Schule. 
Das hat den Vorteil, dass die Klassen sehr klein sind und dadurch ruhiger als in 
Deutschland. Ich bin in der größten Klasse der ganzen Schule und wir sind alle zusammen 
19 Kinder in der 7. Klasse. Dies ermöglicht ein angenehmeres Freundschaftsverhältnis. Die 
kleinen Klassen sorgen dafür, dass ich auch Schüler aus den Klassen unter und über mir gut 
kenne. 

Ich denke aber auch, dass es sehr wichtig ist, die Freundschaften in seinem eigenen Land 
aufrechtzuhalten. Was besonders schwer ist, da es nicht immer sehr entspannt ist, wenn ich 
mal wieder nach Hause fliege, um alle zu besuchen. Dafür komme ich aber nach ein paar 
Jahren zurück und habe immer noch Freunde in Deutschland. 

Das Schwerste allerdings ist für mich, dass ich meine restliche Familie nicht mehr oft 
sehen kann. Ich sehe sie höchstens einmal in zwei bis drei Monaten. Was aber verglichen zu 
Klassenkameraden, die aus Amerika kommen, nicht so schlimm ist, da sie noch seltener zu 
ihrer Familie fliegen können. 

Das Ganze hat aber auch schlechte Seiten, wenn man wortwörtlich über Grenzen 
befreundet ist. Ein gutes Beispiel ist dafür, dass die meisten nach drei Jahren wieder in ein 
anderes Land weiterziehen oder auch wieder in ihr Heimatland zurückgehen. 

Deshalb denke ich, es ist besser, die Zeit zu genießen, als die ganze Zeit an das Ende zu 


denken. 


Janus Schreiner, 12 Jahre, Bosnien und Herzegowina 
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Mauer(n)blumchen 


Jeder Zaun und jede Mauer, 
Können im Frühling doch erblühen, 
Wenn sanfte Lichter sie erwecken, 


Sprießen Blumen noch so kühn. 


Egal wie kalt Beton sich erstreckt, 
Egal wie hoch der Zaun auch reicht, 
Wenn zwei Menschen sich gefunden, 


Ist die Überwindung oft ganz leicht. 


Tiefe Freundschaft lässt erstrahlen, 
Dieses helle, warme Licht, 
Das an vielen einsamen Tagen, 


Sogar Depressionen durchbricht. 


Blumen bunt und unbenommen, 
Durchkreuzen Grenzen von allein, 
Denn die Liebe, die wir teilen, 


Sorgt für einen heiligen Schein. 


Zu Beginn ist's nur ’ne Knospe, 
Die langsam durch die Mauer sticht, 
Doch mit der Zeit fallen viele Steine, 


Sodass sie ganz zusammenbricht. 
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Haben uns im Licht gefunden, 
Vergessen diese Dunkelheit, 
Die Angst scheint plötzlich überwunden, 


Verblasst in der Vergangenheit. 


Mit dir wachs ich über mich hinaus, 
Über unser beider Grenzen, 
Und so weiß ich ganz genau, 


So können wir selbst nachts noch glänzen. 


Celina Schulze, 18 Jahre, Deutschland 
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Freundschaftserklarung 


Das, was mich ausmacht 
Hast du mir beigebracht 
Durch dick und dünn, du und ich 


Ich an deiner Seite, du hast mich 


Zeig mir, was Freundschaft ist 
Und nicht, was es schon gibt 
Von normal zu verrückt 


Alles, was mich entzückt 


Was uns auch verbinden mag 
So schon es ist, Tag fiir Tag 
Mein Leben ohne dich 


Ist reinstes Chaos fiir mich 


Du lässt mich nicht im Stich 
Und so scheint es mir peinlich 
Dich wissen zu lassen 


Dass du mich niemals darfst verlassen 


Um mit dir den Weg zu gehen 
Darfst du nicht eine Sekunde fehlen 
In Not stehst du an meiner Seite 


Wie kein anderer es tut in der fernen Weite 
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Also lass uns diese Freundschaft küren 
Und sie herzlich mit Kraft und Stolz begrüßen 
Denn das, was uns verbindet 


Ist die Magie, die sich zwischen uns befindet 


Laila Siad, 17 Jahre, Deutschland 
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Was ist Freundschaft für mich? 


Wie definiere ich Freundschaft? Freundschaft bedeutet aufpassen und vertrauen. 
Freundschaft ist Wertschätzung und Respekt. Freunde brauchen nichts, sind aber da, wenn 
ich sie brauche. Sie respektieren meine Meinung und kritisieren oder urteilen nicht. Sie 
helfen und hören zu. 

Einige Freunde sind das Vertrauen nicht wert. Sie haben Dinge weitergesagt, und dabei 
ist das Vertrauen verloren gegangen. Freundschaft ist jedoch die beste Sache auf der Welt. 
Freundschaft ist überall, obwohl es manchmal so aussieht, dass niemand vertrauenswürdig 
ist. Es gibt immer jemanden, der sich wirklich um dich kümmert. Freunde kümmern sich um 
dich. Sie interessieren sich nicht für dein Aussehen oder deine Religion. Sie interessieren 
sich nicht dafür, woher sie kommen. Sie sehen nur deine innere Schönheit. Sie mögen dich, 
weil du du bist und niemand sonst. 

Für alle meine Freunde: Ihr seid unbezahlbar. Ich interessiere mich für euch. Ich weiß 
nicht, was ich ohne euch tun würde. Ich kann euch alles erzählen. Ich kann alles mit euch 
teilen. Ich hoffe, ihr wisst, dass ihr dasselbe tun könnt. Ich bin jetzt hier und ich werde es 
immer sein. Hoffentlich seid auch ihr immer da, weil ich euch brauche. Ihr seid unersetzlich. 


Erinnert euch daran! 


Siiri Kokko, 16 Jahre, Finnland 


686 


Freundschaft ist wichtig 


Einige Leute denken, dass sie keine Freunde brauchen. Aber das sehe ich anders. Freunde 
sind wichtig. Freunde stehen dir bei und helfen dir, wenn du Angst hast oder Hilfe brauchst. 
Wenn man einen guten Freund hat, kann man über fast alles miteinander reden. Ohne 
Freunde wird man sich allein fühlen und sehr traurig sein. Jeder kann dein Freund sein, 
dein Bruder, dein Hund oder ein Kind. 

Ich habe viele Freunde, aber nur eine beste Freundin. Sie heißt Lea und sie ist meine 
Klassenkameradin. Ich erinnere mich, dass sie am ersten Schultag kein Geld für das Essen 
hatte. Obwohl ich sie nicht kannte, gab ich ihr Geld. Jede Pause essen wir zusammen und wir 
haben die gleichen Interessen. Wenn ich traurig bin, tröstet sie mich und gibt mir einen 
Ratschlag. Wenn ich krank bin, sammelt sie für mich die Hausaufgaben und schreibt Notizen 
auf. Ich kann mich immer auf meine Freunde verlassen. Es ist so schön, wenn man Freunde 
hat. 

Singapur ist ein multikulturelles Land. Die meisten Menschen hier kommen aus 
verschiedenen Ländern und sprechen verschiedene Sprachen. Wir können voneinander 
über die verschiedenen Kulturen lernen und in Harmonie leben. 

Heutzutage gibt es Social Media. Du kannst dich mit Freunden auf der ganzen Welt 
vernetzen. Es ist somit ganz einfach, Freundschaften zu schließen. 

Jemand sagte einmal: „Denn unsere Freundschaft ist mehr wert, als Gold es je sein wird.“ 
Man kann viel Geld und Ruhm haben, aber sie können keine echte Freundschaft kaufen. Ich 
hoffe, dass wir in Zukunft allen Menschen gegenüber freundlicher und aufgeschlossener 


sind. Weil Freundschaft keine Grenzen kennt. 


Christal Tan, 16 Jahre, Singapur 
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Meine Freundin Bonny 


Meine beste Freundin heißt Bonny Tar. Sie kommt aus Myanmar, aber sie hat auch schon 
fünf Jahre lang in Thailand gelebt, als ihr Vater eine Professur dort hatte. 

Danach ist sie nach Singapur gezogen. Ich traf sie, als wir 13 Jahre alt waren. Wir haben 
die gleichen Interessen. Wir lesen gerne; sie liest lieber Krimis, aber ich finde 
Fantasiebücher toll. Trotzdem empfehlen wir uns immer Bücher. Außerdem folgen wir den 
gleichen Idolen und hören dieselbe Musik. Wir schauen auch die gleichen Filme. 

2018 zog sie nach Rumänien, weil ihre Mutter dort eine neue Arbeit gefunden hatte. 
Obwohl es einen Zeitunterschied gibt und wir nicht in dieselbe Schule gehen, bleiben wir in 
Kontakt. Seitihrem Umzug schreiben wir uns jeden Tag. Wenn wir frei haben, rufen wir uns 
gegenseitig an. Das Internet macht es möglich. Mit dem Internet kann man die Verbindung 
halten. 

Obwohl wir ganz verschiedene Hintergründe haben, ist uns das egal. Wir müssen 
aufgeschlossen sein. Wir brauchen nur gemeinsame Interessen. Wir hören Musik auf 
verschiedenen Sprachen - auf Englisch, Deutsch oder Chinesisch. Wir schauen uns TV- 
Shows an. Wir teilen, was wir gemacht haben. Wenn wir in Kontakt bleiben, können wir die 


Freundschaft erhalten. 


Jillian Tan, 15 Jahre, Singapur 
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No barrier between us 


Der Wind wehte an diesem Abend besonders stark und der Regen hatte nach einigen 
Minuten dafür gesorgt, dass meine Decke total durchnässt war. Ich beneidete alle, die nicht 
so frieren mussten wie ich. 

Eine Hand wurde durch den Maschendrahtzaun gesteckt. Es war Zola, die ihre kleine 
Hand auf meine legte. 

„Hab keine Angst, wir schaffen das, ganz sicher!“, sagte sie. 

Das sagte sie jeden Tag, an den ganz schlimmen und an den weniger schlimmen. Ich 
drückte ihre Hand, als Dank für ihren Trost. 

„Ich übernehme die erste Schicht, ich kann im Moment eh nicht schlafen“, antwortete ich. 

Ich wusste ganz genau, dass ich, wenn ich meine Augen schließen würde, den panischen 
Gesichtsausdruck meiner Mutter, die meinen toten Bruder in den Armen hielt, sehen würde. 
In meinen Ohren hallten immer noch die Schüsse nach, sie erinnerten mich daran, wovor 
ich geflohen war. 

Zola nickte und schloss ihre Augen. Ich starrte in den Himmel, normalerweise konnte 
man von hier aus gut die Sterne sehen, die mich immer an die Freiheit, die Zola und ich 
erreichen wollten, erinnerten. Doch heute sah man nur graue Gewitterwolken. 

Vor einem Jahr war ich aus Syrien geflüchtet, dann war ich in der Türkei angekommen, 
von dort war ich mit einem kleinen Fischerboot nach Griechenland gelangt und dann über 
die Balkanländer nach Ungarn. Auf der Reise hatte ich Zola kennengelernt, auch sie war 
alleine unterwegs gewesen, von Eritrea aus. Zusammen hatten wir die Reise 
durchgestanden. Doch in Ungarn war etwas schiefgelaufen. Ich hatte es von Serbien aus 
über die Grenze nach Ungarn geschafft, aber Zola nicht. Da wir Angst hatten, endgültig 
getrennt zu werden, schliefen wir nebeneinander, zwischen uns der Maschendrahtzaun. 
Nachts hatten wir immer besondere Angst, dass uns unser weniges Hab und Gut geklaut 
wurde, weswegen immer einer Wache hielt. 

Langsam hörte der Regen auf und ich konnte die Sterne wieder sehen. Wie immer 
erinnerten sie mich an Frieden und Sicherheit, und ich beschloss, dass es jetzt genug war, 
wir hatten lange genug gewartet. Ich quetschte meine Hand durch den Maschendrahtzaun 
und rüttelte Zola an der Schulter. 

„Lass mich noch etwas schlafen, Amelle“, murmelte sie. 

„Zola, ich habe genug! Du wirst jetzt durch diesen Maschendrahtzaun klettern und dann 


gehen wir weiter nach Deutschland!“ 
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Ich fing an, den Zaun auseinanderzubiegen, damit Zola hindurchklettern konnte. Zola sah 
mich erst verdutzt an, doch ich sah in ihren Augen, dass sie auch nicht mehr warten wollte, 
denn das taten wir schon ein Jahr lang. Wir warteten auf unsere Zukunft. Ich wollte nicht 
mehr, dass unsere Freundschaft von einer Grenze durchtrennt wurde. Ich wollte eine 
Freundschaft ohne Grenze. Zola streckte erst ihren Fuß und dann ihren Oberkörper unter 
dem Zaun durch und dann war es geschafft, sie war auf der anderen Seite der Grenze! Ich 
fiel ihr um den Hals und sie schlang ihre Arme um mich, darauf hatten wir so lange 


gewartet, endlich war keine Grenze mehr zwischen uns! 


Romina Toniatti, 19 Jahre, Deutschland 
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Eine andere Freundschaft 


Meine beste Freundin lebt weit weg. 
Aber ich weiß alles über sie. 
Sie ist klein und gliicklich, 


Schon und schnell. 


Fußball spielen, Pizza essen und schlafen, 
Ohne meine beste Freundin macht das keinen Spaß. 
Und erst die Musik ... 


Die hören wir immer zusammen. 


Wir haben eine andere Freundschaft. 
Trotz Distanz haben wir Vertrauen. 
Sie ist so bescheiden 


Und ich mag sie sehr. 


Diana Torres, 16 Jahre, Portugal 
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Anders 


Ich spreche eine Sprache, die „anders“ als deine Sprache ist, auch meine Gewohnheiten sind 
„anders“ als deine, ich bin ein Volk und du bist ein anderes Volk, unsere Namen sind 
„anders“ und auch das Essen, das wir essen, ist „anders“, aber ... 

Ich heiße Bojana und spreche verschiedene Sprachen. Mazedonisch ist meine 
Muttersprache, aber ich kann auch Serbisch, Kroatisch, Deutsch und Englisch. Ich habe 
verschiedene Gewohnheiten, ich habe mein Handy gern und höre öfters englische, 
italienische und serbische Musik. 

Mit meinen Freundinnen Hana und Francesca gehe ich aus und das macht mich sehr froh. 
Ich bin eine Mazedonierin und esse gerne italienisch oder chinesisch. Ich benutze serbische, 
bulgarische und englische Wörter, wenn ich mit meinen Freundinnen rede. Ich mag schöne 
und moderne Kleidung und trage japanische und englische Marken. Ich mag Wissenschaft 
und chinesische, japanische, deutsche und amerikanische Technologien. 

Und du, mein Freund von der anderen Seite. Ein Land mit einer anderen Religion und 
einer anderen Sprache, auch das Essen ist anders. Komm her und zeig mir deine „anderen“ 
Dinge. 

Dein „Danke!“ und ich mit meinem „Blagodaram!“. Dein „Sushi“ und ich mit meinem 
„Tavce Gravce“. Deine „99 Luftballons“ und ich mit meinem „Makedonsko devojce“. Deine 
„Nena“ und ich mit „Vlatko Stefanovski“. Bringe mir das Radfahren bei und ich zeige dir das 
Skaten. Ich spiele Gitarre und du singst sehr toll und kannst gut tanzen. 

Die Unterschiede und die Einschränkungen stehen nur auf einem Blatt Papier und dort 
kannst du so viel schreiben, wie du willst. 

Aber so, wie du in der Realität bist, bist du so wie ich. Unsere Gebräuche sind gleich, 
unsere Träume, die Wirklichkeit und der Sauerstoff und das Wasser, die Sonne und der 


Mond, alles ist für uns da. Wir sind alle gleich, ohne Grenzen, ohne Unterschiede ... 


Bojana Trajkova, 16 Jahre, Mazedonien 
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Was macht das bloß mit mir? 


Sie liegt im Bett. Ihr Rücken ist zur Wand gedreht. Um sie herum ist alles dunkel. Ihre Augen 
sind geöffnet und sie lässt ihre Gedanken schweifen. Sie denkt an Larea. Larea ist ihre beste 
Freundin. Sie kennen sich seit zwei Monaten. Larea kommt von der Elfenbeinküste und geht 
in ihre Klasse. Vom ersten Tag an haben sich die Mädchen gut verstanden. Sie findet Larea 
unglaublich schön. Sie ist fasziniert von ihrem Selbstbewusstsein. 

Doch ihr Bauchgefühl macht ihr Angst. Immer wenn sie Larea sieht, kribbelt es in ihrem 
Bauch. Sie ist immer aufgeregt, wenn sie sie in der Schule wiedersieht. Sie kann damit nicht 
umgehen. Bei ihren anderen Freundinnen hat sie das nicht. Larea und sie sind fast wie 
Seelenverwandte. So stellt sie sich die perfekte Freundschaft vor. Aber dieses Gefühl lässt 
sie jeden Abend nachdenken. Sie angelt sich ihr Handy vom Nachttisch. Das Display 
erleuchtet den Raum. Sie gibt „Bauchkribbeln“ in die Suchmaschine ein. Die obersten 
Suchergebnisse drehen sich um Liebe. Aber ist sie wirklich verliebt in Larea? Sie dachte 
doch immer, sie würde Jungs lieben. Und was ist das, Liebe? Liebt sie ihre beste Freundin 
nicht eh? Sie ist verwirrt. 

Sie schaltet den Bildschirm wieder aus und legt das Smartphone zur Seite. Wo ist denn 
überhaupt die Grenze zwischen Liebe und Freundschaft? Oder gibt es gar keine? Sie sind 
Seelenverwandte, ruft sie sich noch mal ins Gedächtnis. Also seelisch lieben sie sich. Aber 
warum dann dieses Bauchkribbeln? Verändert das etwas an der Freundschaft? Fühlt Larea 
vielleicht genauso? 

Sie ist verzweifelt. So greift sie wieder zum Handy und sucht im Internet „Grenze 
Freundschaft Liebe“. Sie klickt auf den Link eines Ratgebers und liest einen Artikel durch. 
Man solle abwägen, was wichtiger ist. Sie weiß doch noch gar nicht, was es ist. Die Zweifel 
werden nicht weniger. Das Telefon liegt nun wieder im Ruhezustand neben ihr. 

Sie dreht sich auf den Rücken. Sollte sie das Thema ansprechen? Sollte sie es direkt mit 
Larea besprechen? Vielleicht sollte sie sich erst einmal Tipps holen? Soll sie Larea einfach 
mal küssen und ausprobieren, wie es ist? Würde durch ihre Gefühle vielleicht die 


Freundschaft kaputtgehen? Es sind zu viele Fragen für einen Abend. Sie wird immer müder. 
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Aber letztendlich schläft sie mit einem Lächeln ein. Sie weiß nun, dass sie vielleicht 
verliebt ist. Sie weiß nun, dass sie mit Larea reden muss. Und sie weiß nun, dass es normal 
ist, dass sich Freundschaft und Liebe überschneiden. Beides wäre in ihrer Beziehung zu 
Larea eine Bereicherung. Denn sie hat gemerkt, dass Grenzen nichts bringen und es auch 
nicht darum geht, Grenzen zu überschreiten. Sondern dass es darum geht, glücklich zu sein. 


Und glücklich ist sie mit ihrer besten Freundin. 


Florentine Tschiersch, 17 Jahre, Deutschland 
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Nicht einmal die dickste Mauer... 


Egal wie weit entfernt man ist, 
man weiß, dass man immer füreinander da ist. 
Egal ob ein Ozean dazwischenliegt, 


es ist die Freundschaft, die fiir immer siegt. 


Ob Felder oder Walder, Berge oder Felsen, 
Freundschaft hat keine Grenzen. 
Ob die dickste Mauer oder der breiteste Graben, 


nichts ist in der Lage, Freunde zu trennen. 


Denn wahre Freundschaft kennt keine Grenzen 
und heilt zudem alle Schmerzen. 
Ob in der Nahe oder ganz fern, 


wahre Freunde haben sich sehr gern. 


Das, was wirklich zahlt, sind die Freunde, 
die immer da sind, voller Treue. 
Schließlich weißt du Bescheid, 


du wirst nie mehr allein sein. 


In der dunkelsten Nacht 
ist jemand für dich da, 
und die größten Probleme, 


werden einfach gemacht. 


Freunde sind wie das Licht, 
so schön und rein wie ein Gedicht, 
immer auf dein Wohl erpicht, 


die Freundschaft spricht für sich. 
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Wochen vergehen, ohne zu schreiben, 
aber deshalb musst man nicht weinen, 
das, was am Ende zählt, 
ist, dass man den Kontakt behält. 
Trotz jeder Entfernung 
braucht man keine Überlegung, 
eine wahre Freundschaft bleibt, 


was auch immer sie antreibt. 


Nicht einmal die dickste Mauer reicht aus, 
um eine starke Freundschaft zu beenden; 
und das ist der Grund, 


weshalb sie niemals wird enden. 


Und dann kommt es ans Licht, 
jeder weiß es für sich: 


Ohne Freundschaft ist das Leben nichts. 


Daniel von Glasenapp, 16 Jahre, Paraguay 
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Uber den Zaun hinweg 


Links vom Zaun 

Wir waren klein, also ich war zumindest klein. Wie groß oder klein er war, wusste ich 
nicht. Meine eigene Größe beurteilte ich an dem Zaun, der in unserem neuen Garten stand 
und über mich hinausragte, sodass ich nicht rüberblicken konnte. Daher wusste ich auch 
nicht, wie er aussah. Er, der auf der anderen Seite des Zauns lebte. Er, dessen Namen ich 
nicht kannte. Wir hatten uns irgendwie nie unsere Namen gesagt. Am Anfang fand ich das 
nicht schlimm, denn da kannten wir uns ja auch nicht wirklich. 

Mama, Papa, Matayo, Alika und ich sind zwar schon vor etwas längerer Zeit mit diesem 
kleinen Boot von Libyen nach Italien und dann nach Deutschland gekommen, aber erst vor 
Kurzem durften wir aus dieser engen und vollen Turnhalle hinaus in unser eigenes kleines 
Haus. Unser eigenes kleines Haus mit Garten! In diesem Garten hatten wir uns schließlich 
kennengelernt, denn Dumishas Garten grenzte hinter dem Zaun genau an unseren. 

Dumisha, so hatte ich ihn heimlich für mich getauft. In unserer Sprache bedeutet das 
„enger Freund“. Ich finde, dieser Name passt sehr gut, denn Dumisha ist für mich ein Freund 
geworden und wir unterhalten uns sehr viel. Uber den Zaun hinweg. Bis jetzt ist er mein 
einziger Freund. Die Kinder in der Grundschule mögen mich irgendwie nicht. Manchmal 
wünsche ich mir, der Zaun wäre weg, sodass ich ihn sehen könnte, aber dann bekomme ich 


auch wieder Angst, weil ich oft höre, dass die Leute böse über uns, die Schwarzen, reden. 


Rechts vom Zaun: 

Max hatte mich mal wieder erkannt. Er hörte immer sofort, wenn ich komme. 

„Da ist immer dieses leise, schleifende Geräusch, wenn du kommst“, sagt er und ich 
wusste bei dieser Beschreibung nie, was ich erwidern sollte. 

Max ist echt toll. Seit er auf der anderen Seite seinen Garten hat, unterhalten wir uns oft. 
Über den Zaun hinweg. Leider weiß ich nicht, wie er aussieht. Ich habe ihn heimlich für 
mich Max genannt, denn groß, das muss er sein. Manchmal nämlich springt er hoch und 
winkt mir über den Zaun hinweg. Blöderweise blendet mich dann oft die Sonne und ich 
kann nur den Schatten seiner lustig schwingenden Hand erkennen. Groß muss er auf jeden 
Fall sein. Ich würde es nicht schaffen, so hoch zu kommen. Oft stelle ich mir vor, wie Max 
wohl aussieht, aber ich traue mich nicht, zu fragen. Ich habe Angst, dass er mich auch fragt 
und dann nicht mehr in den Garten kommt und mit mir redet. So wie die anderen Kinder 


aus der Schule. 
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Links vom Zaun, morgens am Küchenfenster: 
Der nette Mann von nebenan steigt gerade in sein Auto. An der Tür sitzt ein kleiner 
winkender Junge ... in einem Rollstuhl. Ich habe ihn noch nie zuvor gesehen. Er bewegt sich 


und plötzlich höre ich wieder dieses vertraute schleifende Geräusch. 


Rechts vom Zaun, vor der Haustür: 
Er winkt mir lustig schwingend mit seiner dunklen Hand zu. Wie witzig, es war also doch 


nicht die Sonne. Dann steht er vor mir. 


In der Mitte: 
„Hi, ich heiße Kiano! Und wer bist du?“ 


Seit diesem Tag gibt es keinen Zaun mehr zwischen uns. 


Vanessa Palumbo, 18 Jahre, Deutschland 
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Bankett 


Wieder einmal war ich auf einem langweiligen Bankett. Uberall um mich herum Adelige und 
Ritter. Alles, was ich hörte, waren die üblichen Erzählungen über Heldentaten eines Sir 
Soundso oder irgendein langweiliges politisches Geschwätz. Ich hasste solche Feiern. Ich 
hasste es, von diesem überheblichen Haufen von Heuchlern und großspurigen 
Möchtegernhelden umgeben zu sein. 

Ich wollte all das nicht mehr und beschloss, mich davonzustehlen. Das stellte sich als gar 
nicht so schwer heraus, da das noble Pack wie immer nur mit sich selbst beschäftigt war 
und keiner auf mich achtete. Ich war auf solchen Feiern eh immer nur ein Anhängsel meiner 
Mutter. Hier und da ein paar Hände schütteln und ansonsten hinsetzen und Klappe halten. 

„Wo möchte der junge Herr denn hin?“, hörte ich hinter mir die Stimme unseres 
Kutschers, eines einfachen Mannes, dessen Lächeln aber trotzdem wärmer und ehrlicher 
wirkte als das der anderen Anwesenden. 

„Nun, ich finde es langweilig hier. Niemand interessiert sich für mich, alle prahlen immer 
nur“, antwortete ich, unsicher, ob er mich verraten würde. 

Er sah sich kurz um und antwortete erst, als er sich sicher war, dass niemand uns hören 
konnte: „Wenn dich eh keiner vermisst, dann kannste doch auch mit mir mitkommen. Heut’ 
Abend is ’n großes Fest in der Taverne ‚Zur hinkenden Gans“ 

Ich nahm das Angebot natürlich an. Alles war besser als das Scheißbankett, auch wenn 
meine Mutter mir immer gesagt hatte, ich solle mich nicht mit dem einfachen Volk abgeben. 
Die seien kein Umgang für einen Herzogsnachkommen wie mich. Das verstand ich schon 
damals nicht, da ich irgendwann der Herrscher dieser Menschen sein würde. Also sollte ich 
doch auch wissen, wie sie leben und was ihre Probleme und Wünsche sind. Meine Mutter 
war da leider anderer Meinung. 

Einen Unterschied zu den Festen, die ich kannte, stellte ich relativ früh fest, als man mir 
einen Bogen in die Hand drückte und sagte, das Essen müsse erst gejagt werden. Zum Glück 
war ich nicht alleine, sonst hätte es wahrscheinlich kein Fest gegeben. Ich war nämlich mit 
dem Bogen ungefähr so zielgenau wie ein besoffener Blinder. Trotzdem schafften wir, also 
eigentlich nur der Kutscher Mark, es, einen stattlichen Hirsch zu erbeuten. Noch 
spannender wurde es, als mir Mark zeigen wollte, wie man den Hirsch ausnimmt. Nicht dass 
ich mich ekelte, aber ich war mal wieder hoffnungslos überfordert. Am Ende ließ mich der 


Wirt Kartoffeln schälen, nachdem er mir lachend bei meinen Versuchen zugesehen hatte. 
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Langsam kamen immer mehr Menschen in die Taverne. Alle wirkten zwar müde, aber 
ihre fröhliche Ausstrahlung überwog bei Weitem. Als alle da waren, wurden das Essen und 
ein großes Fass in den Raum getragen. 

„Bevor’s losgeht, möcht ich euch unsern Gast vorstellen. William, der Herzogssohn!“ 

Von überall kamen Jubelrufe: „Endlich mal einer, der sich mit uns befasst und nich nur die 
Steuern nimmt.“ 

Und so war ich wieder auf einem Bankett. Nur jetzt hatte ich zum ersten Mal das Gefühl, 


unter Freunden zu sein. 


Vincent Smigielski, 17 Jahre, Deutschland 
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Unter dem Apfelbaum 


Es war Sommer gewesen. Unsere Eltern hatten sich mithilfe eines Urlaubspakets gegen den 
Stress des alltaglichen Lebens in einem Ferienbungalow auf den Malediven verbarrikadiert. 
Ohne uns. Sie würden so schnell nicht wiederkommen, hatten sie gesagt. 

Wir waren mit Geld für den Notfall und der üblichen Liste wichtiger Telefonnummern 
ausgestattet worden (nur fiir den Fall, dass wir aus Versehen unser Haus abfackeln, eine 
Bande hochgradiger Einbrecher hereinlassen oder an einer unförmigen Erdnuss ersticken 
sollten). Und so hatten wir an der Straße unserer Wohnsiedlung gestanden, dem 
wegfahrenden Taxi hinterhergeblickt und uns gefragt, wieso niemand darauf gekommen 
war, dass wir vielleicht auch gerne am Strand, im Schatten irgendeiner Palme sitzen und 
einen dieser bunten Säfte mit den lustigen Schirmchen trinken würden. 

Avas ältere Schwester, Daria, hatte die Ferien über in einem Ferienlager gejobbt, wo sie 
Makkaroni-Ketten bastelten und Vogelrufe auswendig lernten. Angeblich, um einem 
gewissen Markus zu gefallen, der dort Leiter gewesen war. 

Mein Bruder dagegen war zu der Zeit schon seit zwei Jahren irgendwo in Australien zum 
Studieren gewesen. Er hatte sich höchstens noch für ein paar Tage an Weihnachten blicken 
lassen und obwohl ich mir manchmal mit Vergnügen vorstellte, wie der, der mich immer 
verpetzt hatte, wenn ich mich heimlich am Süßigkeitenvorrat unserer Eltern bedient hatte, 
ganz zufällig von einem missmutigen Känguru getreten werden würde, hatte ich ihn mehr 
vermisst, als ich zugegeben hätte. 

Wir waren also zurückgelassen worden, mit jeder Menge Freiheit und anfangs noch jeder 
Menge Ideen, um die Zeit zu füllen. Von langen Filmnächten zu übertriebenen 
Pizzabestellungen, Matratzenrutschen-Rennen und wilden Kissenschlachten quer durchs 
Haus hatten wir nichts unversucht gelassen. Die einzige Einschränkung hatte in den 
täglichen Kontrollbesuchen von Frau Strawinsky bestanden. Sie war eine hagere ältere 
Dame, die mit ihren zwei Katzen und einem Kanarienvogel am anderen Ende der Straße 
wohnte und meiner Mutter regelmäßig zur Seite stand, wenn diese sich bei den 
gelegentlichen Überraschungsbesuchen meiner Großeltern irgendwelche traditionellen 
Spezialgerichte aus den Fingern hatte ziehen müssen. Wobei sie uns jedes Mal eins dieser 
Zitronenbonbons zugesteckt hatte, die man kaum aus dem Papier gewickelt bekam und die 


einem dann an den Zähnen klebten, wenn man aus Versehen draufbiss. 
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Eine Woche war bereits vergangen gewesen, als wir ihn gefunden hatten. Er war groß 
gewesen. Sein dunkles zottiges Fell hatte in alle Richtungen abgestanden. Es war ein heißer 
Tag gewesen und wir waren lustlos die Straße entlanggewandert, mittlerweile jeglicher 
Kreativität beraubt. Er hatte im Schatten einer der Apfelbäume, die den Bürgersteig 
säumten, gesessen. Er hatte uns angeblickt, mit seinen traurigen Hundeaugen, als hätte er 


auf uns gewartet. 


Katharina Warnecke Soto, 17 Jahre, Deutschland 
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Emily 


Ich erinnere mich nicht daran auf welchem Gleis mein Zug gleich abfahren wird ich 
erinnere mich nicht daran ob ich meine Haarbürste heute Morgen eingesteckt habe 
ich erinnere mich auch nicht an die Augenfarbe des Jungen den ich gestern noch so 
attraktiv gefunden habe ich erinnere mich nicht an den Aufsatz den ich letzte Woche 
fiir die Universitat lesen sollte letzten Monat habe ich sogar mein Passwort 
vergessen ich erinnere mich nicht an meine Note im Geschichtsabitur letztes Jahr ich 
erinnere mich außerdem nicht an meinen ersten Tag am Gymnasium und noch 
weniger an den letzten an meiner Grundschule ich habe keine Erinnerung an meinen 
ersten Auftritt auf großer Bühne ich erinnere mich ebenfalls nicht an das Ausfallen 
meines ersten Milchzahns und auch nicht an den Moment in dem mir bewusst wurde 
dass der Osterhase nicht existiert 

Ich erinnere mich an dich, wie du schüchtern halb hinter deiner Mama hervorlugtest, 
als wir uns das erste Mal begegneten. Ich erinnere mich an den Spielplatz mit der 
großen Schaukel. Ich erinnere mich an unsere „Hexensuppen“ aus Matsch, 
Tümpelwasser und Gras, die mein Papa vorgab mit Freude zu essen. Ich erinnere 
mich daran, wie wir Hand in Hand durch den Tanzsaal hüpften. Ich erinnere mich, 
wie wir zwei in den Kleiderschrank passten und uns mit Schals aneinander banden. 
Ich erinnere mich an die Dramen, wenn einer von uns beiden nach Hause gehen 
musste. Ich erinnere mich, wie du mit deiner Familie nach Österreich gezogen bist. 


Ich erinnere mich an unser vier-jähriges-Ich. 


Nadine Zacharias, 19 Jahre, Deutschland 
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Die Bomberjacke 


Ein ohrenbetaubender Knall durchschnitt die Luft. 

„Lauft weiter und bleibt nicht stehen!“ 

Die Familie rannte weiter. Noch einen Tag mussten sie überstehen, bevor sie das Schiff 
erreichten, das sie fort von diesem Ort bringen würde. 

Er stand allein in der Aula. Die neue und fremde Umgebung um ihn herum ließ ihn 
unsicher werden. Während er die Eindrücke der neuartigen Kultur auf sich wirken ließ, sah 
er sich wachsam um, in der Angst, irgendjemanden mit einer Waffe zu entdecken. Doch 
Syrien lag weit entfernt von diesem Land, das er als das Paradies betrachtete. 

Plötzlich beschimpfte ihn ein Junge mit Bomberjacke und Springerstiefeln. Er zuckte 
unter dem hasserfüllten Ton zusammen. Er erinnerte sich an die Worte seiner Mutter, 
bevor er zu seinem ersten Schultag aufgebrochen war: „Es werden viele Leute nicht gut auf 
uns zu sprechen sein. Sie wissen nicht, wie grausam das Leben sein kann. Sei immer 
freundlich und bleib ruhig.“ 

Er würde seine Mutter nicht enttäuschen, drehte sich um und ging ohne eine Regung 
weiter. Er sehnte das Ende des Schultages herbei. Die folgenden Schultage machte der Junge 
mit der Bomberjacke ihm zur Hölle und drohte ihm zusammen mit seinen Freunden. Er 
glaubte, einmal, sogar Messer in der Innenseite seiner Jacke aufblitzen zu sehen. 

Er befand sich auf dem Hinweg zur Schule. Er wusste, er sollte dankbar dafür sein, in eine 
sichere Schule gehen zu dürfen. In Syrien war das wegen des Krieges nicht möglich 
gewesen. Die Angst vor diesem Jungen wurde in ihm aber von Tag zu Tag größer. 

Wenige Meter vor ihm öffnete sich plötzlich eine Haustür und der Junge mit der 
Bomberjacke trat heraus, ohne ihn zu bemerken. Ein großer Bluterguss prangte auf seiner 
rechten Wange und er sah sehr angespannt und erschöpft aus. Eine aufgebrachte 
Männerstimme schrie ihm etwas aus dem Haus hinterher. Er erhaschte einen kurzen Blick 
aufeinen betrunkenen Mann, der vermutlich sein Vater war. 

Auf einmal verspürte er Mitleid mit dem Jungen mit der Bomberjacke. Dessen Blick 
schien so hoffnungslos. Mit ein wenig Abstand lief er hinter ihm her, als dieser kurz darauf 
die Straße überquerte und ihn dabei hinter sich bemerkte. Voller Wut blieb der Junge mit 
der Bomberjacke mitten auf der Straße stehen. Das Auto, das viel zu schnell um die Ecke 
fuhr, bemerkte er nicht. Sein Herz setzte einen Schlag aus. Er schrie dem Jungen mit der 
Bomberjacke etwas zu, das er selbst nicht verstand. Ohne nachzudenken, stürzte er auf die 
Straße und schubste den Jungen aus dem Weg. Entsetzt stellte er fest, dass es zu spät war, 


um fortzulaufen. 
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Als er im Krankenhaus aufwachte, tat ihm alles weh. Seine Eltern und Geschwister waren 
bei ihm und fielen ihm um den Hals. Er hatte sie zuletzt so erleichtert gesehen, als sie 
deutschen Boden betreten hatten. 

„Du hast Besuch“, meinte sein Vater nach einer Weile. Die Tür öffnete sich und der Junge 


trat herein. Dieses Mal trug er keine Bomberjacke und andere Schuhe. 


Marie Brichta, 15 Jahre, Deutschland 
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Ich will dein Freund sein 


Ich sitze dir unauffallig gegeniiber 


Und starre dich nur an 


Oh, mach dir keine Sorgen dartiber 


Ich warte nur 

wann Du endlich verstehst 
Dass ich warte 

Bis du zu mir gehst 

Wie eine Pokerkarte 

Die nicht gespielt wird 
Will ich dich entdecken 
Will wissen 

wer du bist 

Will erforschen alle Ecken 
Es klingt zwar zu intim fiir dich 
Jedoch sehe es ein 

Wie ich dir 

so du mir 

Ich will dein Freund sein 
Dir zur Seite stehen 

Dich zum Lachen bringen 


Durch dick und dünn gehen 


Trauer- und Glückslieder singen 


Geheimnisse teilen 


Plaudern 
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Scherze machen 

Zusammen durchs Leben eilen 
Ja, all diese Sachen 

Du bist interessant 

Etwas anderes hier 

Und trotzdem überall bekannt 
Nur leider nicht mir 

Also bitte 

schenk mir eine Weile 

Denn ich habe so viele Fragen 

Und renn nicht weg 

sei nicht in Eile 


Wenn wir uns Hallo sagen 


Margarethe Szczepaniak, 17 Jahre, Polen 
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Mein gewahlter Weg 


Jeden Tag dasselbe. Seit 15 Jahren hing ich schon in diesem Haus herum. Ich fühlte mich 
gefangen. Nebenan ein leeres Haus. Verlorener Kontakt mit der Außenwelt, verlorene 
Erinnerungen an die frische Luft und den Wind in meinen Haaren. Doch es fiel mir nicht 
mehr schwer, mir all dies vorzustellen. 

Mein Vater hatte wegen meiner Krankheit Glasfenster in mein Zimmer eingebaut, sodass 
ich zumindest die Welt von meinem Rückzugsort aus sehen konnte. Mein geschwächtes 
Immunsystem hinderte mich daran, rauszugehen. Ein Schritt nach draußen könnte für mich 
das Ende sein. Auch Besuche waren nicht gestattet, da fremde Bakterien meinen Körper 
stark angreifen konnten. 

Doch als eine neue Familie ins leere Haus nebenan einzog, dachte ich, dass sich alles 
verändern könnte. Ein ungewohnter Anblick. Mein Bruder verstarb jung, meine Mutter war 
kaum zu Hause. Nur mein Vater, ein Arzt, passte auf mich auf. 

Ich hatte seit Langem wieder das Gefühl der Hoffnung gespürt. Nun konnte ich vielleicht 
neue Kontakte aufbauen und somit meine Sichtweise auf die Welt erweitern. 

Ich schrieb meine Handynummer auf die Fensterscheibe und wurde am Abend 
angeschrieben. Finn ist sein Name. Wir tauschten uns aus, doch von meiner Krankheit 
schrieb ich kein Wort. Diese stand vielen möglichen Freundschaften im Wege und das 
wollte ich jetzt nicht riskieren. 

„Hi Luisa, kann ich morgen vorbeikommen?“ 

Mir hätte ein Besuch gefallen, doch mein Vater würde es mir nicht erlauben. Ich schrieb 
Finn, dass ich etwas Wichtiges gestehen müsste. Treffpunkt Fenster, 1 Uhr. 

Er kam. Ich erzählte ihm durch das Fenster von meiner Krankheit. Er meinte, schon mal 
von dieser Krankheit gehört zu haben. Er könne mich unter Umständen besuchen. Ich war 
schockiert. Es war etwas an ihm, das mein Vater dazu brachte, ihm die Erlaubnis zu geben. 
Dies machte mich noch aufgeregter, meinen Nachbarn ohne Grenzen zu treffen. 

Die Besuche taten immer gut, da wir uns gut verstanden. 

Zwei Jahre später, mein Geburtstag. Endlich ein Tag, den ich mit meinen Eltern 
verbringen konnte. Es klingelte. Ich dachte mir nichts dabei, doch als ich Finn sah, spürte ich 


Freude in mir. 
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Es freute mich, ihn in die Arme nehmen zu dürfen. Er überreichte mir eine Karte, die 
Mitteilung, dass für meine Krankheit eine Heilung gefunden worden war. Dies hieß für 
mich, dass ich mein Leben „normaler“ führen konnte. Mehr Besuche von Finn, Schritte in die 
Außenwelt und die Möglichkeiten, mich als Person weiterzuentwickeln. Es war ein Moment, 
welcher mir Hoffnung gab und mich daran erinnerte, nie aufzugeben. 

Ich bin dankbar für die Leute in meinem Leben, welche mir geholfen haben, bis zum 
heutigen Tag durchzuhalten. Ohne sie hätte ich es nicht geschafft. Eine neue Familie im 
leeren Hause stellte meine Welt auf den Kopf und hat eine Freundschaft und ein Leben ohne 


Grenzen ermöglicht. 


Marleen Heitkamp, 15 Jahre, Malaysia 
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Unendlich 


Ich habe Regen schon immer als etwas Befreiendes betrachtet. Wie ein Aufatmen, nachdem 
man viel zu lange die Luft angehalten hat. Deswegen fühlte ich mich nahezu euphorisch, als 
ich aus der Haustür in die unendlich vielen Tropfen trat, die meine Haut benetzten und die 
Welt silbrig färbten. 

Du warst schon da. Versteckt unter der dichten Blätterkrone eines Baums, um dich vor 
dem Nasswerden zu schützen. Ich wusste nicht, was du mir sagen wolltest, nur, dass es 
wichtig war und dass wir es draußen besprechen mussten. Die kleine Falte auf deiner Stirn 
verriet mir, dass du nervös warst. Und als ich nach einigem Blinzeln in der Dunkelheit 
feststellte, wie sehr auch dein Gesichtsausdruck Nervosität verriet, breitete sich in mir 
ebenfalls ein mulmiges Gefühl aus. 

„Hey“, flüsterte ich und beim Klang meiner Stimme hoben sich deine Mundwinkel kurz. 

Einen winzigen Augenblick zögertest du, doch dann entspannten sich deine Gesichtszüge 
ein wenig. 

Als du zu sprechen anfingst, rauschte das Blut in meinen Ohren. Ich konnte nicht zuhören, 
hatte Angst davor, was du sagen würdest. Das Einzige, worauf ich achten konnte, war das 
Klopfen meines Herzens und die Bewegungen deiner Lippen, die plötzlich aufgehört hatten 
und mich aus meiner Trance befreiten. 

„Was?“, fragte ich benommen und blickte dich an. 

„Ich werde abgeschoben.“ 

„Wann?“ Meine Stimme war nur noch ein leises Murmeln, während ich versuchte, diesen 
drei Worten einen Sinn zu verleihen. 

„Wir haben noch diese Woche Zeit, um unsere Sachen zu packen. Dann müssen wir gehen. 
Für immer.“ 

Du warst bemüht, deine Tränen zu unterdrücken. Ich konnte es spüren. Mir selbst ging es 
schließlich genauso. Zu viele Erinnerungen vernebelten meinen Kopf und ließen nicht zu, 
dass ich deine Worte verstand. Ich schüttelte den Kopf. „Nein. Das dürfen sie nicht. Sie 
können das hier nicht einfach so beenden. Das kann nicht das Ende sein!“ 

„Ende? Das ist noch lange nicht das Ende!“ Du lächeltest, als du das sagtest. 

Und du hattest recht. Natürlich. Ein Teil von mir wusste, dass es nicht vorbei sein würde. 
Dass wir es trotz Tausenden von Kilometern zwischen uns irgendwie schaffen würden. 


„Wir haben noch eine Woche. Machen wir das Beste daraus!“ 


710 


Unsere Freundschaft begann im Regen. Aber sie endete nicht im Regen. Sie wurde nur 
starker. Ich versuchte, dich so lange festzuhalten, bis ich dich gehen lassen musste. Doch ein 
Abschied war es noch lange nicht. Schließlich hatten wir uns einmal für immer geschworen. 
Und jedes Mal, wenn es regnete, lief ich nach draußen, ließ meine Kleidung vom Regen 
durchnässen und dachte an dich und all die Erinnerungen, die wir in Zukunft noch sammeln 
würden. 

Ich war mal der Meinung, nichts könne unendlich sein. Inzwischen sehe ich das anders. 
Alles ist unendlich, solange du bei mir bist, wir im strömenden Regen stehen und lachen 
und es uns egal ist, wie nass wir werden. 


Alles ist unendlich und das ist es, was alles möglich macht. 


Maya Heydthausen, 15 Jahre, Deutschland 


711 


Das transitorische Element 


„Habe ich den Herd angelassen?“, frage ich mich erschrocken, bereit die Augen zu öffnen 
und meinen Körper aus den Schlingen meiner Decke zu befreien. Vorsichtig schaue ich aus 
dem Fenster auf der Suche nach Gästen. 

„Ich muss noch mal in die Küche. Bin gleich wieder da“, rufe ich über den Lärm des 
Fernsehers und öffne langsam die Tür. Ich schleiche die Treppe hinunter, betend, dass alle 
Gäste bereits in ihren Zimmern schlafen, als ich im warmen Schein der Flurbeleuchtung 
Lackleder-Pumps erkenne. 

Mist. 

Honoria war 21, als ich sie zum ersten Mal traf. Sie war gerade auf dem Heimweg von 
einer Party, als ich ihr im Flur unseres Hotels begegnete. 

Ihre Haare waren noch immer nass vom strömenden Regen und schmiegten sich an ihr 
paillettenbesetztes Negligé. Ihr Kleid, wie sie mich später korrigieren sollte, hing in Fetzen 
von ihrem schmalen Körper herab. 

Vor mir stand an jenem Abend die Tochter eines tschechischen Patriarchen. Sie wuchs in 
einem Elternhaus auf, das sie überzeugen wollte, ihre Bestimmung in der Rolle als Hausfrau 
und Mutter zu finden. Ihr messerscharfer Verstand jedoch, gefestigt durch ihre natürliche 
Veranlagung zu sarkastischen Bemerkungen, zementierte sie schon früh als Rebellin. 

Belesen, wie sie war, lehrte sie mich die Schönheit der Sprache und die Macht der Worte. 
Sie ermutigte mich, meine Stimme im Journalismus zu finden, und ich bewunderte sie. Bis 
spät in die Nacht analysierten wir an jenen warmen Sommerabenden die literarischen 
Werke unserer Lieblingsautoren. Noch heute erinnere ich mich an den Klang ihrer Stimme, 
an die Ernsthaftigkeit in ihrem Ausdruck, als sie mich über die Funktion von rhetorischen 
Mitteln aufklärte. Honoria war eine der intelligentesten Personen, die ich kannte. 

Sie war neugierig und kritisch, doch wild genug, um sich nicht von Vernunft zähmen zu 
lassen. Sie rauchte ununterbrochen, trank rücksichtslos und brüstete sich damit, zu stehlen. 
Sie war von kindlicher Ungeduld und katzenhaftem Charme. 

Zweifelsohne war sie fehlerhaft, doch es war der Glaube an ihre Überzeugungen und ihre 


Bereitschaft, für sich selbst einzustehen, der alle um sie betörte. 
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Wenn ich an langen Sommerabenden Gäste bediente, half sie mir, über die Bürde meiner 
Pflichten hinauszusehen und mein Elternhaus als das Privileg zu verstehen, das es ist. Zum 
ersten Mal begriff ich, was für ein Glück ich hatte, mit Menschen aufzuwachsen, die mich 
antrieben, über mich selbst hinauszuwachsen. Mit ihrer Hilfe entdeckte ich eine Welt 
kosmopolitischen Flairs inmitten des Mikrokosmos unseres Hotels. Sie war die stille Heldin 
meines Alltags und dafür liebe ich sie noch heute. 

Jedes Jahr betrat Honoria mein Leben im Frühling und verließ es im Sommer. Sie stieß 
meinen Wandel vom Kind zur Erwachsenen an und wurde so zum transitorischen Element 


meines Lebens. 


Carolin Klein, 19 Jahre, Deutschland 
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Warum Freundschaft Freundschaft heißt 


Wie die meisten Jungs liebt es Fiete, mit seinen Freunden zu spielen. Auch heute hatte er 
stundenlang mit seinem besten Freund Tim Fußball gespielt. Die beiden verbringen am 
liebsten jede Stunde miteinander, und so fiel der Abschied auch an diesem Abend besonders 
schwer, doch die Mägen knurrten schon. 

Nach dem Essen putzte sich Fiete schnell seine Zähne und kuschelte sich gemütlich ins 
Bett seiner Eltern, um mit ihnen zu reden. Dort wartete schon sein Papa auf ihn und drückte 
ihn an sich: „Fiete, ich muss wegen meiner Arbeit in die USA ziehen und ihr müsstet mit.“ 

Kaum hatte sein Papa den Satz beendet, fing Fiete fürchterlich an zu weinen. Papa hielt 
ihn eine Weile lang fest im Arm und wollte von ihm wissen, wovor er am meisten Angst 
hatte. 

Fiete flüsterte mit zittriger Stimme: „Ich habe Angst, dass mich Tim vergisst.“ 

Sein Papa atmete einmal tief ein und sagte: „Weißt du, warum Freundschaft Freundschaft 
heißt? Es heißt Freundschaft, weil man mit Freunden alles schafft.“ 

Fiete guckte seinen Vater mit großen Augen verdutzt an und hörte dann zu, als dieser zu 
erzählen begann: „Ich erzähle dir die Geschichte vom Hase Hugo. Hase Hugo war wie du ein 
kleiner wilder Junge, der es liebte, mit seinen Freunden herumzualbern. Sein Papa war der 
beste Hasenunterschlupfbauer weit und breit, und deshalb sollten sie eines Tages in einen 
weit entfernten Wald ziehen, damit sein Papa dort ein Dorf aufbauen konnte. 

Bei seinem Abschied war Hugo so traurig. Doch Hugo war clever und hatte noch vor 
seiner Abreise mit seinem Freund, dem Raben Erik, gesprochen. Hugo hatte Erik gebeten, 
dass er seine Freunde beschützen und beobachten solle. Außerdem sollte Erik jeden 
Sonntag zu Hugo fliegen und ihm alle Neuigkeiten mitteilen. Genau das machte Erik, und 
Hugo war so glücklich, weil er immer wusste, wie es seinen Freunden ging. Natürlich 
erzählte auch Hugo Erik viele Geschichten. So wussten sie immer alle, wie es den anderen 
ging und was sie machten. 

Nach drei Jahren hatte Hugos Papa das Dorf aufgebaut und sie kehrten zurück. Alle 
Freunde freuten sich riesig und gemeinsam feierten sie ein bombastisches Fest. Abends im 
Bett dachte Hugo, dass er nun wisse, warum es Freundschaft heißt, weil man mit Freunden 
alles schafft.“ 

Hier unterbrach Fiete seinen Papa und stellte fest: „Da hast du also den schlauen Spruch 


“u 


her. 
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Beide lachten laut, dann flüsterte Papa: „Auch du hast jemanden wie Erik. Wir können 
Tim und die anderen immer mit dem Telefon anrufen.“ 

Fiete grinste seinen Papa an und kuschelte sich noch näher an ihn heran. Nach kurzer Zeit 
des Schweigens sagte Papa: „Einen Tipp gebe ich dir noch, Fiete. Es ist egal, wie weit 
manche Menschen weg sind, denn sie können näher sein als die, die direkt neben dir stehen, 
weil sie direkt in deinem Herzen sind.“ 

Fiete guckte seinen Papa an und sagte mit einem Lächeln: „Du hast recht, denn 


Freundschaft kennt keine Grenzen.“ 


Leon Schulze, 18 Jahre, China 
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Sternenstaub 


Tränen liefen seine Wangen herunter und seine Augen brannten. Die Augenlider waren 
schwer. Als er gegen die unerträgliche Traurigkeit in seinem betäubten Körper rebellierte, 
fiel er in die düsteren Fänge des Lebens und war sich seiner Einsamkeit bewusst. 

Während es Leben auf der Welt gab, die gleichzeitig aufblühten und verblassten, ging ein 
Außenseiter gemeinsam mit der untergehenden Sonne durch die Straßen, die er nicht 
kannte, und sah sich ein Holzhaus an, das anders war als alle Gebäude um ihn herum. 

Kurioserweise wurde er wiederbelebt; er würde an einem Leben festhalten, das er nicht 
kannte und das ihn vielleicht in Schwierigkeiten bringen würde. Das Holzhaus spiegelte 
seine Pracht wider und kontrastierte all die Schönheit eines fremden Mannes in einer 
fremden Straße einer fremden Stadt; ein Mann, der im Gras lag und den Geruch frisch 
gemähten Grases roch. Er berührte seine Augen, die die erscheinenden Sterne am Himmel 
erblickten. 

Als er am Morgen seine wunden Augen öffnete, sah er einen Fremden, der ihn aufgeregt 
ansah und mit einem leichten Akzent sprach. Was er ihm brachte, war ein Glas Wasser. Er 
schaute auf das Glas, das er in die Hand genommen hatte, als hätte er noch nie Wasser 
gesehen. 

Eine Träne kroch aus seinen Augen, während der Fremde seinen Arm um seinen Körper 
wickelte. Dies war der erste Schritt in der Freundschaft, die in ihnen blühte. 

Jahre später, eines Abends, als es dunkel geworden war, legten sie sich, wie einst ein 
junger Mann Jahre zuvor, auf eine frisch gemähte Rasenfläche. Sie erlagen den Klauen des 
Schlafes, im Licht der Sterne. Zwei zerknitterte Gesichter, weiße Bärte und zwei lächelnde 
Münder. Die beiden Seelen, die einander ihre Jahre gewidmet hatten, sind in Freundschaft 
eingewickelt. Sie lächelten einander an, als sie unter den weißen Lichtern lagen. Es war, als 
wollten die Sterne diese beiden Körper nachts mit Sternenstaub verschönern. 

Polizisten fanden am nächsten Morgen zwei Leichen auf der Rasenfläche. Zwei Menschen, 
die seit Jahren befreundet gewesen waren, die alles voneinander wussten, aber sich vor 
vielen Jahren noch fremd gewesen waren. Das war Freundschaft; der Sternenstaub, den sie 
zurückließen, als zwei Sterne in den Himmel aufstiegen; der Versuch der Nacht, zwei 


Körper zu verschönern, die sich zum Schlafen hingelegt hatten. 


Hacer Özdemir, 17 Jahre, Türkei 
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Egal wo, egal wie, wir konnen nur zusammen 


Ich sitze in meinem Zimmer. Der Wasserhahn in der Wohnung über uns tropft mal wieder 
oder es fallen tatsachlich einige Regentropfen auf mein Fensterbrett. Durch den dicken, 
weinroten Vorhang kann ich dies unmöglich erkennen. Trotz des vorhandenen Interesses 
tragen mich meine Beine nicht an das schmale Fensterbrett, um den Vorhang 
beiseitezuschieben und einen Blick nach draußen zu werfen. 

Ich bin zu schwach. Zu schwach aufgrund all der Tränen der letzten Tage. Ich bin einsam! 
So allein war ich zuletzt vor zwei Jahren, drei Monaten und 15 Tagen. Damals war Ming 
jeden Tag an meiner Seite, doch nun war sie fort. Meine Eltern sagten mir schon letztes Jahr, 
als ich mit Ming zu ihrer Familie fliegen wollte, dass das auf keinen Fall infrage käme. 

Mings Eltern waren genauso gegen die Freundschaft, weil meine Eltern ärmer waren und 
ich kein eheliches Kind bin, was Mings Eltern missbilligten. 

Das Licht meines Laptops blinkte auf. Ich zog ihn auf meinen Schoß, in der Hoffnung, es 
sei eine Nachricht von Ming. Als ich auf Instagram klickte, erschien ein Werbebeitrag: zwei 
Tage Thailand für nur 65 Euro! 

Meine Augen weiteten sich und ich zitterte am ganzen Körper. Hastig klickte ich auf den 
Link und bezahlte mit der Karte meiner Schwester. Ich würde ihr das Geld später 
wiedergeben. Ihre Nummer wusste ich, da sie mich oft über ihre Karte online shoppen ließ. 

Fünf Stunden später saß ich im Flugzeug. Ich textete Ming, dass sie am Flughafen auf mich 
warten sollte. Ich schaltete den Flugmodus ein und genoss meinen ersten Flug. Die Wolken 
sahen von oben so weich aus. Hier oben erschien nichts wichtig zu sein. Es war eine 
angenehme und doch leicht beklemmende Freiheit. 

Um 21:28 Uhr landete ich und lief mit meinem Handgepäckkoffer durch die Gänge des 
Flughafens, als mir jemand kreischend entgegenrannte. Es war Ming. Mein Herz machte 
einen Satz. Das letzte Mal, dass wir uns gesehen hatten, war zwar erst drei Tage her, 
trotzdem fühlte es sich wie eine Ewigkeit an. Andererseits hatte ich das Gefühl, dass sie nie 


weg gewesen war. Wir umarmten uns und es war perfekt. 
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Zwei Jahre später: Ming, Felix, Joi und ich laufen durch die Straßen von Bangkok. Seit 
zwei Monaten ist diese wundervolle Stadt nun mein Zuhause. Zusammen mit meinem 
wundervollen Mann Joi, Ming und ihrem Freund Felix leben wir in einer Drei-Zimmer- 
Wohnung und es ist perfekt. In einer Wohnung mit Ming zu leben war die Bedingung für 
meinen Umzug hierher und bisher klappt es toll. Schon vor vier Jahren drei Monaten und 15 
Tagen wusste ich, dass es für unsere Freundschaft keine Grenzen geben würde, und das 
haben wir bewiesen. 

„Lasst uns anstoßen!“, sagte ich laut und schon stoßen vier Gläser zusammen und 


besiegeln unser Glück. 


Cassandra Schubert, 16 Jahre, Deutschland 
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Meine Heldin oder Ein Teil von ihr wird fiir immer in mir leben 


Es war eigentlich ein ruhiger Tag auf der Arbeit. Doch als ich nach Hause kam, wunderte ich 
mich sehr: In dem Moment, als ich meinen Haustürschlüssel aus der Tasche holen wollte, 
hatte ich auf einmal starke Schmerzen. 

Und dann ging alles ganz schnell. Ich musste ohnmächtig geworden sein, denn ich wachte 
in einem Krankenhaus auf. Meine Augen gewöhnten sich nur langsam an das Licht. Ich 
bemerkte, dass meine Eltern neben mir saßen. Ich war erleichtert, dass ich nicht alleine 
war. Danach kam eine Ärztin und erzählte mir, dass ich mit akutem Nierenversagen 
diagnostiziert worden sei und eine sofortige Nierentransplantation nötig wäre. Wenn diese 
nicht in den nächsten 24 Stunden erfolgen würde, Könnte ich in Lebensgefahr geraten. 

Außerdem fügte sie hinzu, dass meine Eltern schon getestet worden seien, aber nicht als 
Spender infrage kämen. Sie hatten zu viele eigene Gesundheitsprobleme. 

Als die Ärztin das Zimmer verließ, konnte ich die Tränen nicht mehr zurückhalten. Es war 
für mich unmöglich, diese Information zu verarbeiten. Mein ganzes bisheriges Leben fiel 
wie ein Kartenhaus in sich zusammen. 

Ein paar Augenblicke später kam Nina ins Zimmer. Wir kannten uns seit dem 
Kindergarten und waren schon durch dick und dünn gegangen. Wir waren unzertrennlich, 
wie Geschwister. Nun war sie an meiner Seite und gab mir eine feste Umarmung. 

Sie war immer die Starke von uns beiden, aber als ihre Augen sich mit Tränen füllten, 
wurde mir klar, dass es nicht leicht für sie war, mich so sehen zu müssen. 

Bisher hatte noch niemand meine beste Freundin Nina über mein akutes Nierenversagen 
informiert. Meine Mutter nahm sie an der Hand, führte sie in den Flur und schloss die Tür 
hinter sich. Da kam plötzlich die Ärztin mit der Nachricht zurück, dass ein passender 
Nierenspender im Operationssaal liegen würde, um die Niere zu spenden. 

Die Ärztin fügte hinzu, dass meine Operation beginnen sollte, sobald die Operation des 
Nierenspenders abgeschlossen sei, dies sollte aber nicht länger als eineinhalb Stunden 
dauern. Nachdem die Ärztin das Zimmer verlassen hatte, kam meine Mutter ohne Nina 
zurück. Als ich meinen Mund öffnete, um zu fragen, wohin Nina gegangen sei, sagte sie mit 
einem warmen Lächeln: „Deine Freundin liebt dich sehr, sogar so sehr, dass sie entschieden 
hat, dir ihre Niere zu spenden.“ 


Das nenne ich Freundschaft ohne Grenzen. 


Dara Abou-Rebyeh, 15 Jahre, Vereinigte Arabische Emirate 


719 


Grenzenlose Freunde - Freunde grenzenlos? 


Zwei Klicks und schon hat man wieder einen „Freund“ mehr - wie einfach das heutzutage 
doch funktioniert! Da kann man an nur einem einzigen Tag - vorausgesetzt, man stellt sich 
einigermaßen geschickt an - 100 neue Freunde dazugewinnen. 

Auf die Freunde fertig los! 

Dabei wird einfach jede Freundschaftsanfrage mit „Ja!“ beantwortet und dann werden 
selbst in einem fort Freundschaftsanfragen verschickt, indem man gleich noch bei den 
Freunden der neuen Freunde und dann wiederum bei diesen nach neuen Freunden sucht. Je 
mehr Freunde, desto besser. 

Da kann man regelrecht mit anderen darum wetteifern, wer die meisten Freunde hat. 
Aber nicht nur das! Man kann Freunde auch sammeln so wie Panini-Bilder, nur dass es gar 
nichts kostet und man eigentlich auch keine doppelt bekommt. Es gibt ja so viele Länder 
und entsprechend viele Freunde, die man sammeln kann. Freunde ohne Grenzen eben! 

Damit nicht genug! Alle diese Freunde haben irrsinnig interessante Hobbys, bewohnen 
tolle Häuser und sehen klasse aus. Ich selbst habe ein Foto von Schneewittchen als Avatar 
gewählt, die noble italienische Villa in unserem Ort (die eigentlich einem Notar gehört) als 
Zuhause angegeben und ich nenne mich Cinderella. Freunde fabelhaft! 

Auch sonst ist man im Internet immer gleich „unter Freunden“; sei es in einem Chat, bei 
Kommentaren zu einem bestimmten Thema oder bei der Beteiligung an einer Petition. 
Dann kann man sich sicher sein, dass man bei der nächsten ganz bestimmt nicht 
übergangen, sondern gleich daran erinnert wird: Hallo Elena, Sie haben noch nicht für die 
Petition xyz unterschrieben! 

Wenn ich dann antworte, dass ich aus diesen oder jenen Gründen ganz bestimmt nicht 
unterschreiben werde, erhalte ich eine nette Antwort mit den Worten: „Wir danken Ihnen 
sehr für Ihr Interesse ...“ Da kommt Freude auf und man weiß gleich, dass bestimmt 
(k)einer meiner dortigen „Freunde“ meine E-Mail auch nur ansatzweise gelesen hat. Ganz 
ähnlich verhält es sich im Übrigen bei meinen „Politikerfreunden“ (ja, auch die gehören 
grenzenlos selbstverständlich auch dazu), wenn die Antwort-E-Mail mit „Herr Seehofer hat 
sich sehr über Ihr Schreiben gefreut ...“ (nachdem ich ihm erklärt hatte, dass sein Verhalten 
keineswegs glaubhaft ist) beginnt. 


Freunde überall und nirgends! 
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Es kann sogar passieren, dass alle deine Freunde ganz plötzlich in „echt und in Farbe“ vor 


der Tür stehen, wie es schon einmal geschehen ist, als ein Junge aus Versehen all seine 
Facebook-Freunde zu einer Party zu sich nach Hause eingeladen hatte. Das war eine 


Überraschung und man kann dazu nur noch schreiben: Freunde gut, alles gut! 


Elena Zimmermann, 15 Jahre, Deutschland 
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Bing. Neue Nachricht 


6 Uhr morgens. Ich schaue auf mein Handy: keine neuen Nachrichten. 

7:30 Uhr. Ich bin auf dem Weg zur Schule. Ich schaue auf mein Handy: keine neuen 
Nachrichten. 

Die Schule beginnt um 8 Uhr. Keine neuen Nachrichten. 

Nach jeder Schulstunde schaue ich erwartungsvoll auf das Display, doch: keine neuen 
Nachrichten. 

Mittagspause. Bei ihm muss es schon 6 Uhr morgens sein. Er hat heute keine Schule und 
wacht bestimmt erst nach 12 Uhr auf. Also muss ich warten. Doch ich bin ungeduldig und 
die Spannung frisst mich auf. 

1 Uhr. Schulschluss. Ab zum Sport. Ich kann mich nicht konzentrieren und meine 
Mitspieler merken, dass etwas nicht stimmt. Doch ich nehme das alles kaum wahr. In jeder 
Pause renne ich schneller zu meinem Handy, schneller, als ich auf dem Feld renne: keine 
neuen Nachrichten. 

Nach dem Sport holt Mutti mich ab. Sie will mit mir in meinem Lieblingsrestaurant essen, 
aber mein Handy hat nur noch zehn Prozent Akku. Und immer noch: keine neuen 
Nachrichten. 

Das Essen ist ganz gut, aber ich schaue konstant auf mein Handy. Zwei Prozent ... ein 
Prozent ... leer. 

Ich will nach Hause, aber Mutti will sich noch einen neuen Laden anschauen. Ich halte es 
nicht auch, ich muss nach Hause. Mutti meckert mich an. Sie sagt, ich hätte kein Leben, doch 
sie hat keine Ahnung. Sie ist nicht die Person, die auf eine neue Nachricht wartet. Ich muss 
nach Hause! 

19 Uhr. Ladekabel reingesteckt, aber wie ich mein Handy kenne, dauert es eine Weile, bis 
es sich anschaltet. Meine Gedanken überschlagen sich. Was, wenn er mir geschrieben hat 
und ich nicht antworte. Er wird bestimmt sauer sein ... Was, wenn er mich aus seinen 
Kontakten löscht. Ich könnte das nicht aushalten. 

19:30 Uhr. Mein Handy leuchtet auf. Doch was ich sehe, lässt mich erstarren. Den ganzen 
Tag warte ich auf eine Nachricht. Den ganzen Tag will ich einfach, dass er mir schreibt. Doch 
als ich nachschaue, erwartet mich nur eine E-Mail. Ich will sie nicht mal öffnen. Ich kann es 
nicht fassen, dass ich die ganze Zeit auf eine einzige Nachricht warte, und alles, was ich 
schlussendlich bekomme, ist eine E-Mail, bestimmt nur von einem Lehrer, der mir mitteilen 


will, dass eine neue Klassenarbeit ansteht. Ich kann es nicht fassen. 
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21 Uhr. Ich gebe auf. Diese Aufregung hat mir nichts gebracht, außer dass ich mich in der 
Schule nicht konzentrieren konnte, dass mein Team mich bestimmt nie wieder beim 
Training sehen will und dass meine Mutter mir mein Handy abnehmen will. Ich bin mit den 
Nerven am Ende. Alles, was mir jetzt noch guttun würde, wäre schlafen zu gehen und zu 
hoffen, dass ich schnell einschlafen kann. 

22 Uhr. Alles ist dunkel. Ich höre nichts außer den wenigen Autos, die alle paar Minuten 
mit unglaublich langsamem Tempo vorbeifahren. Mir werden die Augenlider schwer und 
ich befinde mich kurz vor dem Abgang in eine Traumwelt. Endlich ist mein Kopf leer. Nichts 
stört mich. Ich bin komplett friedlich. 

22:01. Bing. Neue Nachricht. 


Emmelie Fiedler, 16 Jahre, Malaysia 


723 


Freundschaft bedeutet 


Freundschaft bedeutet 
Respekt und Vertrauen 
Entgegenkommen 

Und Luftschlösser zu bauen 
Nichts zu verheimlichen 
Den anderen zu verstehen 
Sich auch mal zu streiten 
Charmant zu belehren 
Heilsames zu plaudern 
Aber auch zu schweigen 
Fur immer treu zu bleiben 


Tränen zu zeigen 


Haneen Al Jian, 15, Vereinigte Arabische Emirate 
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Freundschaft fur immer und ewig 


Freundschaft ist etwas, das unsere Leben verschonert und lebenswert macht. Mit Freunden 
können wir uns freuen, unsere Trauer und Sorgen teilen und uns gegenseitig unterstützen. 
Diese Freunde, die wir lieb haben und mit denen wir unsere Gefühle teilen, haben in 
unserem Leben eine wichtige Rolle. Wie schon Mevlana Dschelaluddin Rumi sagte: 
„Freundschaft ist nicht nur nebeneinander Knie an Knie sein. Die wahre Freundschaft ist 
Seele an Seele, Herz an Herz sein!“ 

Unsere Freunde werden manchmal nur geistig und manchmal körperlich da sein. Jedoch 
gibt es auch Freunde, die uns im Ausland unterstützen. Sie sind für uns die Augen, die die 
Welt sehen können, sodass wir andere Kulturen kennenlernen und erkennen, dass die Welt 
nicht nur auf unser Land begrenzt ist. Wir können unseren Weg im Licht der Kultur 
erleuchten, die wir durch den anderen kennenlernen. Durch diese Freundschaft können wir 
uns auch in anderen Ländern anpassen. Die Sprachen, die wir gelernt haben, um mit ihnen 
zu kommunizieren, vergrößert unsere Sicht auf die Welt. Jede Freundschaft mit 
verschiedenen Kulturen, Traditionen und verschiedenen Lebensarten kann unsere Sicht auf 
das Leben verändern. Als Ergebnis haben wir eine wertvolle Freundschaft, in der Sprache, 
Religion und Rasse keine Rolle spielen. Wir können uns sicher sein, dass wir alle von Herzen 


miteinander verbunden sind. 


Demet Arda, 17 Jahre, Türkei 
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Freundschaft und dartiber hinaus 


Sie ist wie ein Buch, unsere Freundschaft 
Beginnt mit einem Satz 
Hat Hunderte von Seiten 


Ist innen voller Freude 


Unsere Freundschaft 
Freundschaft auch dartiber hinaus 
Unsere Freundschaft 


Sie ist legendar 


Entfernungen stören unsere Freundschaft nicht 
Sie bereichern sie sogar 
Denn genau das ist es 


Was unsere Freundschaft ausmacht 


Beyza Ecem Beyaz, 17 Jahre, Türkei 
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Die dummste Idee überhaupt 


Ich werde euch die Geschichte erzählen, wie ich und mein bester Freund in den Knast 
kamen. 

Unsere Freundschaft war normal wie jede andere. Wir kannten uns schon, seitdem wir 
zusammen die Krabbelgruppe besucht hatten, und gingen dann auch spater auf dieselben 
Schulen. Er war ftir mich wie ein Bruder. Ich konnte ihm alles anvertrauen, auch Sachen, die 
mir überaus peinlich waren. 

In unserer Klasse gab es diesen Jungen, der mich andauernd schikanierte. Es gab nicht 
mal einen Grund daftir, weshalb er das tat. Mein bester Freund stand immer an meiner Seite 
und verteidigte mich. Einmal kam es sogar dazu, dass sich die beide prügelten, und das nur 
für mich. 

Manchmal war es besser mit dem Jungen, aber dann gab es eine Phase, in der er es 
ziemlich übertrieb und anfing, mich zu schlagen. Es war nicht mehr auszuhalten, bis ich und 
mein bester Freund auf die dümmste Idee überhaupt kamen: ihm mit einem Gewehr als 
Lektion ins Bein zu schießen. 

Das Gewehr stahlen wir von meinem Vater, da er legal Waffen sammelt. Als es schließlich 
so weit war, ging alles so schnell, dass es aus dem Ruder lief. 

Wir versuchten, den Jungen von einer sicheren Entfernung anzuschießen. Ich versuchte 
es, jedoch gelang es mir nicht. Wir wollten ihm ja nur eine Lektion erteilen. Mein Freund 
versuchte es auch, aber alles lief schief. Er schoss ihm in die Brust und der Junge fiel zu 
Boden. Wir hatten solche Panik, dass wir einfach nur wie versteinert dastanden. Jemand 
hatte uns bemerkt und die Polizei gerufen. 

Und so war aus unserem Racheplan ein Mordfall geworden, und eine Freundschaft ohne 


Grenzen kann man es auch nennen. 


Haneen Al Jian, 15, Vereinigte Arabische Emirate 


727 


Mehr als nur Du und Ich 


Viele verstehen Freundschaft so, dass zwei Personen miteinander gut klarkommen. Ich 
finde, es ist so viel mehr. So viel mehr, als nur sich gut zu verstehen. So viel mehr, als nur 
miteinander Spaß zu haben oder schöne Dinge zu erleben. 

Ich finde, es hat sehr viel mit Vertrauen zu tun. Denn wenn ich meinen Freunden nicht 
mehr vertrauen kann und sie dann hinter meinem Rücken Sachen machen, die mich 
verletzen, dann ist das keine echte Freundschaft. 

Freunde sollten für dich da sein. Sie sollten dir zuhören, wenn du jemanden zum Reden 
brauchst oder wenn du einfach nicht gut drauf bist. Sie sollten akzeptieren und helfen und 
nicht jede kleine Sache, die in der Vergangenheit passiert ist, wieder aufrufen und 
Diskussionen darüber führen. Sie sollten dich motivieren, ein besseres „Du“ zu sein, denn 
wenn du dich nicht bei ihnen wohlfühlst, dann schadest du dir innerlich selbst. 

Ich habe das Glück, so eine Person zu kennen. Eine, mit der ich mich sicher fühle und der 
ich alles erzählen kann, wenn ich jemanden brauche. Ich erinnere mich an Tage, an denen 
wir beide einfach so traurig waren. Doch wir wissen, solange wir uns beide haben, schaffen 
wir es gemeinsam, durch solche Phasen zu kommen. 

Man kann sehr viele Freunde haben, doch echte, wahre Freunde gibt es nur wenige und 
diese muss man erst einmal finden. Dies ist keine Suche, sondern Schicksal. Du erkennst die 
richtigen Personen nur, wenn du mit ihnen Zeit verbringst und dich dabei wohlfühlst. Man 
erkennt, dass man bei den richtigen Personen ist, wenn man in deren Umgebung einfach 
man selbst sein kann und nicht eine Person, die möglicherweise am besten zu ihnen passt. 


Entscheide richtig, denn alles, was falsch entschieden wird, bleibt innerlich hängen. 


Raphael Geyer, 16 Jahre, Malaysia 
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Freunde fürs Leben 


Freunde. Sie sind die Personen, mit denen man in seinem ganzen Leben am meisten redet. 
Sie sind die Personen, denen man etwas erzählen will, gleich nachdem es passiert ist, und 
mit denen man über alles redet, was einem auf dem Herzen liegt. Sie sind diejenigen, die dir 
zuhören, wenn du es brauchst, aber dich auch mal in deinen Platz zurückweisen, wenn du 
zu weit gegangen bist. Sie sind Personen, die sich einfach in dein Leben gemischt haben, 
ohne dass das jemals geplant war, und die so lange bleiben, bis sie zur Familie gehören. 

Freunde sind nie geplant und meistens auch nicht von einem Tag auf den anderen da, 
sondern sie starten im Hintergrund und dringen immer weiter in dein Leben hinein, bis sie 
nicht mehr daraus wegzudenken sind. 

Es gibt so viele verschiedene Menschen auf dieser Welt und in seinem Leben wird man so 
viele verschiedene von ihnen kennenlernen. Dies kann gut, aber auch schlecht sein, ein paar 
von ihnen werden eine lange Zeit an deiner Seite bleiben und andere werden viel zu schnell 
wieder aus deinem Leben verschwinden. Aber wenn du Glück hast, werden dich einige 
dieser Personen durch dick und dünn begleiten, sodass du nie irgendetwas alleine 
durchstehen musst. 


Und wenn du Glück hast, wirst du das Gleiche für jemand anderen tun können. 


Sara Aimee Cohen Karfich, 15 Jahre, Malaysia 
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Leyla und Maryam 


Maryam und Leyla kenne sich schon, seitdem sie geboren wurden. Sie haben alles 
zusammen gemacht, tanzen, lachen, durch dick und diinn gehen. Einfach alles. Die Zeit 
verging schnell, sodass Maryam und Leyla jetzt in der elften Klasse sind. 

An einem ganz normalen Tag gingen sie in die Schule. Sie bereiteten sich zusammen auf 
die Matheklausur vor. In einer Klasse von 27 Schülern waren Maryam und Leyla die 
beliebtesten, vor allem Leyla. 

Leyla ist ein bildhübsches Madchen mit türkisfarbenen Augen. Somit fällt sie auch immer 
und überall auf. Maryam dagegen ist ein normales Mädchen, sie steht eher im Schatten von 
Leyla. 

Nach der Matheklausur kam Mr Fritz zu Maryam. Er bat sie, Patin für einen neuen Schüler 
zu sein. Mit Freude nahm sie das Angebot an. 

Als Maryam in der Schullobby auf den neuen Schüler wartete, kam ein sehr hübscher 
Junge rein. Sie konnte ihren Augen nicht trauen und dachte, dass er perfekt sei. Er hieß 
Noah. Nachdem sie sich kurz begrüßt hatten, gingen sie gleich in die Klasse. Als sie 
ankamen, hat sich auch Leyla gleich auf den ersten Blick in Noah verliebt. Sie schleimte sich 
gewaltig bei ihm ein und schmiedete gleich Pläne fürs Wochenende. 

Maryam wurde sauer und war gleichzeitig ziemlich neidisch. Sie fragte Noah, ob sie 
zusammen in die Kantine gehen könnten, doch er ignorierte sie. Nach der Schule machten 
sich Noah und Leyla gemeinsam auf den Weg nach Hause. Maryam sah ihnen zu, wie sie zur 
U-Bahn gingen, also lief sie einfach hinter ihnen her. 

Auf dem Weg spielten Noah und Leyla „Wahrheit oder Pflicht“. Um es spannender zu 
machen, nahm Leyla ganz mutig „Pflicht“. Ihre Mutprobe war, auf die Gleise zu springen. 
Natürlich machte sie das, ohne groß darüber nachzudenken. 

Aber plötzlich blieb ihr Fuß in den Gleisen stecken. Sie hörte den Zug kommen und geriet 
in Panik. Maryam rannte so schnell, wie sie konnte, zu Leyla und half ihr aus der Klemme. 
Kurz bevor der Zug kam, schaffte sie es, Leyla von den Gleisen wegzubekommen. Beide 
hatten sich zu Tode erschrocken. Leyla war erstaunt, dass Noah ihr so etwas antun konnte, 
und beendete die Freundschaft. 

Seitdem wussten Leyla und Maryam, dass Freundschaft viel wichtiger ist als ein Junge, 


und sie versprachen sich gegenseitig, sich nie mehr wieder zu trennen. 


Aylin Sogukcelik, 15 Jahre, Vereinigte Arabische Emirate 
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Und all das nur... 


Man sagt, dass alles seine Grenzen hat. Meine Freundin und ich hatten aber keine. 

Es fing alles in der elften Klasse an, als Kim neu in meine Klasse kam. Wir haben uns 
sofort gut verstanden. Sie hatte den gleichen Humor wie ich und wir beide mochten es, zu 
tanzen. Wir gingen gerne auf Partys und tibernachteten immer beieinander. 

Seit den letzten Sommerferien hat sich Kim aber komischerweise sehr geändert. Sie hatte 
auf einmal neue Freunde gefunden und hatte Spaß daran, jegliche Regeln zu brechen. Sie 
blieb immer bis sehr spät nachts aus, fing an zu rauchen und stahl Kaugummis und 
Süßigkeiten vom Kiosk an der Ecke. Ich machte mir Sorgen um sie und wollte immer noch 
mit ihr befreundet sein. 

Anstatt mit ihr darüber zu reden und ihr zu helfen, habe ich mich auch mit ihren 
Freunden angefreundet und bin öfters mitihnen unterwegs gewesen. Sie haben mich 
irgendwie in diese ganze Kriminalitätssache reingezogen und ich ahnte nicht, dass es zu so 
einem großen Problem werden würde. 

Es hatte klein angefangen, zum Beispiel ein KitKat zu stehlen. Ich habe mich gefreut, dass 
ich noch mit Kim befreundet sein konnte, und was ich tat, war in meinen Augen auch gar 
nicht so schlimm, es hat sogar ein bisschen Spaß gemacht. Was ich aber nicht wusste, war, 
dass sie etwas viel Größeres vorhatten. Kim und ihre Freunde wollten eine Bank ausrauben. 
Ich wusste, dass das falsch war. Aber ich war zu feige, um etwas dagegen zu sagen. Also ging 
ich mit. 

Es war wie in einem Film. Sie stürmten alle mit Masken und Pistolen in die Bank und ich 
war einfach mittendrin. Sie schrien die Angestellten der Bank an und zwangen sie, ihnen 
das Geld zu geben. Die Angestellten der Bank hatten Angst, also taten sie, was man von 
ihnen verlangte. Wir stürmten dann alle raus, aber es war zu spät. Die Polizei war schon vor 
der Tür und nahm uns alle fest. 

Und jetzt sitze ich im Gefängnis, muss jahrelang warten, bis ich wieder raus darf. Und all 
das nur, weil ich Angst hatte, meine Freundin zu verlieren, wenn ich sie mit der Wahrheit 


konfrontiert hätte. 


Kindah Tumah, 15 Jahre, Vereinigte Arabische Emirate 
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Unterschiedliche Korper, aber gleiche Herzen 


Es ist allgemein bekannt, dass alle Menschen Freunde haben, auch wenn die Freunde aus 


anderen Landern kommen. 


Freundschaft ist immer eine Pflicht, keine Gelegenheit. Echte Freundschaft ist wie Feuer, 
wenn alles in deiner Umgebung dunkel ist, ist die Freundschaft immer hell. Echte 


Freundschaft ist eine langsam wachsende Pflanze. 


Echte Freunde sind Menschen, die unterschiedliche Körper, aber gleiche Herzen haben. Das 
Schönste in der ganzen Welt ist, dass man viele aufrichtige und wahre Freunde haben kann. 
Eine Person, die einmal mit dir zusammen gelacht hat, kannst du vielleicht vergessen, aber 


eine Person, die mit dir zusammen geweint hat, vergisst du nie mehr. 


Im Jahr 1995 hat der amerikanischen Chief Executive Officer David Pritchard eine 
Organisation gegründet. Der Name der Organisation ist „Friends without a Border“, sie baut 
und führt Krankenhäuser für Kinder, die behindert, unterernährt und krank sind. Die 
ärztlichen Behandlungen sind kostenlos. Außerdem hilft die Organisation auch armen 
Familien und Waisenkindern, damit die Lebensqualität der Kinder verbessert werden kann. 


Der Slogan der Organisation lautet: „Jedes Kind kann Gesundheit und Liebe haben!“ 
Das zeigt: Freunde ohne Grenzen. 


Mein Lieblingssänger ist Luhan und in diesem Jahr habe ich im Februar eine Freundin aus 
Österreich kennengelernt, die Luhan auch liebt. Wir haben uns viel miteinander 
unterhalten, zum Beispiel über das Schulleben in China und Deutschland, unsere 
Freundinnen und Freunde und unterschiedliche Apps für die Kommunikation in China und 


Deutschland. Wir waren sehr fröhlich und glücklich. 


In einem Satz möchte ich sagen, dass ich es sehr wertvoll finde, eine Freundin in einem 


anderen Land zu haben. 


Yinghua Zheng, 18 Jahre, China 
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Existing Together 


Since we live on the same earth, we are comrades. Our appearances, languages, countries 
are only our labels. Every human being is born alone and every human will leave this world 


alone. Every living thing that recognizes itself tries to overcome this painful truth. 


When the windows of the human hearts open ... They want to listen to all the songs, drink all 
the beverages, travel the world, and embrace all friendly beings. As long as one is alone with 
this passion, one doesn’t confront the prejudices and doctrines of society. When one meets 
someone like oneself, one can complete oneself. Because a friend is the greatest blessing 


given to one during the journey of life. 


Who is my companion? He is a traveller who doesn’t know where he came from and where 


he will go. It doesn’t matter if your friend is a woman or a man. Your friend is a comrade. 


Even if we have a lot of boundaries like seas, oceans, and continents, we still live in harmony 
like a clock that works perfectly. Years go by, struggles come along, but we are still together. 


We are all children of this mortal universe, with our complex earth souls. 


Melike Kocaman, Türkei 
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It’s About Time to Be Friends 


When I search for the word ‘friendship’ in my dictionary, I find the word ‘happiness’ as a 
synonym. In order for such happiness to be formed, there must be honesty, trust, and 
loyalty. In addition, our friends should be there for us and support us when necessary. 
Friends know each other’s flaws, but instead of revealing them, they should be constructive 
and helpful. We know that no one is perfect. Our friends’ choices show our personality 
because they make up our reflections when we look in the mirror. But this mirror is not a 
mirror that shows physical appearance. This mirror reflects our inner depth, choices, 
decisions, thoughts, and character. Of course, every friendship is different. The basic 


principle of friendship is to think of the other one first. 


We must always treat each other with respect. We should be sincere and warm instead of 
being impertinent or reserved. You can also have close friends that live far away. In fact, I 
think long-distance friendships are the sincerest ones. The important thing is shared love. 
Your friend knows the things that will make you smile, they will tell you what you need, sing 
a song, or give good advice. So when your friend calls you at night, waking you from sleep, 
you don’t mind. As long as we cannot meet face to face, the longing increases and the 


invisible bond between us is strengthened by the longing. 


We must keep in touch. We must laugh about memories, even if those memories will never 
last long. Friendship is too beautiful to forget, because your friendship’s arms are long 
enough to embrace each other from one end of the world to another. What I’m going to say 


may surprise you, but such friendships are the most valuable ones. 


The thing that brings people together is their love of one another. At the same time, 
differences add much to the individual. You can learn many things like taking on different 
perspectives and getting to know different cultures. We are all friends as we share the same 


sky no matter if you are miles away. 


Feriha Bircan, Türkei 
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Friendship Across Far Distances 


There should be someone to whom one can say: ‘it was good to talk to you.’ Sharing 
memories and speaking to that person makes one happy. Friends have the most important 
position in our lives. Because human beings always want someone at their side, on good and 


also on bad days. And if they find that person, they will always smile. 


Sometimes our friend makes us feel as if we are running somewhere in the countryside 
under the sunlight that shines on our face and warms us. Sometimes they cure our deepest 


and relentless pain. In short, our friendships are our shelter. 


For me, friendship across far distances is hard but also very meaningful. It is so great to 
have friends from different cultures and different backgrounds. You will learn lots of new 


things when you invite one another into each other’s lives. 


Perhaps they will learn about some unknown regions and widen their horizon. They will 
crave for new knowledge and maybe they will think that the life their friend has is better 
than theirs. Sometimes they will take a leaf out of their books and sometimes they will 

support each other. Sometimes the sense of longing increases, but loving each other will 


always help friends to remain friends. 


Nowadays there are lots of social networks. They have created a huge opportunity to 
continue our friendships with people who are kilometres away. Right now, we can easily 
access all kinds of things, which was impossible twenty years ago. At all hours, I can video 
call my friend who is very far away. It is not compulsory to be side by side in order to be 
friends. You are not alone even if your loved ones are kilometres away. If the heart of two 
people is one and they always respect and trust one another, there will be a strong 
friendship between them. Neither kilometres nor anything or anyone else can prevent this. 
So I believe that everyone can become friends, and distance is not an obstacle to friendship. 


It is enough that the hearts of two people are one. 


Two of the most important rules of friendship are respect and trust. If you respect and trust 
your friend, they will always be there. In life, friendship is one of the most beautiful 


emotions one can feel, and true friendship knows know distances. 


Ilgin Cetin, Türkei 
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Beyond borders 


Was such a chance to meet you 
Beyond my borders and inside yours 
Delighted and happy of course 
To find a friend like you 
To read your letters and to know your stories 


To tell you my dreams and also my worries 


Let’s share the ideas 
Let’s share the thoughts 
One day these words will be quotes 
That strengthen the bonds and lighten the minds 


To remove obstacles between mankind 


No matter what religion no matter what race 
I don’t mind what color or shape is your face 
It’s all so useless the distance and the borders 
We'll always be friends without any orders 
And this friendship is so unstoppable 


It’s just a closed case 


Even if between us a million miles 
Whether it’s the Thames or even the Nile 
We will always keep in touch 
One needs intelligence and being wise 
To find truth and to also realize 
That friendship is all about love and respect 


And that’s the truth we can’t suspect 


Alaa Salah, 16 Jahre, Agypten 
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Like a Bird 


I think that friendship is the most special bond between people. You can share your secrets, 
your thoughts and your regrets with your friends. They may judge you but they never let 
you down. They always show you the right way. You can feel like a bird near them. Like a 
bird that is never scared to fly, even in bad weather conditions. Like a bird in love with 


freedom ... 


Nowadays, finding friends is much easier than it used to be. You can meet and talk with 
people online. But is this the right way to find new friends? Maybe it is. But I think talking 
with people face to face is more important. Their gestures and eyes say a lot of things that 
you can’t catch online. As to friends you already have but which you cannot meet, you can 
talk with them through the Internet. This brave new world gives us so many options. It’s 
easier to be friends with people abroad, and being friends with foreign people is good, 
because you have many differences. You have different cultures and languages. So it means 


you have different perspectives. Two ideas are better than one. 


The world is getting smaller. You can travel faster and easier now. You can meet new people 
and you can experience their cultures. It will give you new ideas and new perspectives. So I 
think everybody should make friends everywhere. We need them on our good days, we 
need them on our bad days. Because love is the most powerful weapon! It can create world 
peace. And this is what people need these days. Love is the most powerful remedy because 


it can heal everything. We need friends and we need love! 


Sudenur Odabasi, Türkei 
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